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I. 


Walther und Hildegunde. 
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Eimtod, bas Heine Heldenbuch. 


Erſtes Abentener. 
Wie drei. edle Kinder bei ven Heunen 'vergeifelt wurben. 


Der ſtolze Seinenkönig, Herr Ehel war bedacht 
Die Welt zu unterwerfen mit feiner: Heeresmacht. 

Schon hulbigten und zinften ihm deutſcher Völler viel: 

Das große Neich der Franken, das nahm er jetzo zum Ziel, 


Zu Wormes ſaß Herr Gibich, den Frankenkbnig hehr: 
Da kamen fchnelle Boten und brachten üble Wär, 

Die. Heunen zögen fiegreih einher vom Donanlanb, 
Unzählbar wie die Sterne und wie am Ufer ber Sand. 


Das war dem reichen König im Herzen leid genug: 

Da entbot er fchnell die Seinen, bie er um Rath befrug. 
Sie ſprachen einfimmig: „Wir Können ihm nicht ſtehn: 
Laßt ung Geifeln geben und feinen Frieden erflehn. R 
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„So wirb uns fläte Sühne; wir zahlen mäßgen Zins, 

. Wenn wir ihn willig bieten: das bringt uns mehr Gewinns 
Als Leut und Land verlieren, wohl gar ben Tod erſchann 
Mit unfern lieben Kindern und mit den wonnigen Fraun.“ 


Nun war ein ebler Kuala), beherzt und lobeſam, 

Sagen geheißen, vom alten’ Tioferflammit: 

Den dacht er zu vergeifeln, denn Gunther lag, fein Sohn, 
Noch au ber Mutter Bruͤſten, er. wär dem Tob nicht entflohn. 


Da fandt ee König Etzeln au mERS Mindes Pla : 
Dieſen edeln Geifel zugleich mit veichem Schatz, 

Und ließ um Frieden Kittewr::der warb ihm nicht verſagt: 
Das Gold und auch der Geiſel Hatten Ctzeln wohlbehngt. 


Den Franken gab er Frieden und lieh fle ohne Sm. - - 
Da z0g alsbald vorüber ber wilden Völker Schwarm, 

Den Rhein bei Sreiſach kreuzend, ins nüchſte Reich, Burgund, 
Ihrer Waffe Klirren ſchlug au bes bangen Himmels Rund. 


Die Erde dröhnte fenfzend unter der Hufe Schlag; 

Der Staub emporgewirbelt vwerbunfelte ven Tag. Bee 
Das Feld mit rotben Bannern durchzog tet Eichenmwalk 

Der Speere: enblich made? er am Saon- und Rhobannfer Salt. 
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Blänbernd und ſengend zerftrente ſich das Sen. 4 
Zu Ehalong ſaß Herr Herrich, ein König ſtolz und hehr; 
Dem blüht' in Hildegunden ein einzig Töchterlein: 

Das eble MWädchen ſoſſte feines Reiches Erbin ſein. 


Wie er nun ruhig thronte und dacht an keinen Sturm, 
Da ſcholl die Warnunggßimme des Wächters ihm vom, Thurm: 
„Staubwollen jeh ich eigen, fern blitzen Waffenpracht: 

Uns yahın ſarke Feinde, geichwinh,die Thore zugemacht!“ 


Auch kamen ſchnelle Boten aus der Franken Land, 

Die machten ihm was dornen gefchehen war befamnt. 

Da berief ex jene Maunen.. und frug, ob er dem Ser 
Der Heunen wiberläube? „Doch fällt zu, Hegen une ſchwer. 
„Die Rheinfranfeu beugten ſich vor ber Heunen Madit;. 
Wie follt es Uns gelingen, bie wir in. manher Schladit- 

Den Franken weichen muflen? Wir können unſer Rah 
Und Land nicht mehr behliten: drum beßer Fpieden bitten gleich. 


„Wir müßen Zins erlegen, auch muß ber Böller Bund 

Mein einzig Kind verbürgen, bie füge Hildegund. 

Bon folder Pflicht, ich ſeh es, Spricht: Niemand hier mich Io.“ . 
Ta giengen bie Geſqandten, aller. Waffen bar unb bloß. 


4— 
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Sie traten demüthig in Etzels Koͤnigezelt: 

Er ſaß auf hohem Throne, um ihn manch edler Held. 
Was ihnen aufgetragen, das richteten ſie aus | 
Und baten abzulahen von des’ Krieges Brand und Graue. 
\ 


Etzel empfing fle gütig, wie feine Gitte wer, 

„Gern verſturk ich,“ ſprach er, „der Bundes freunde Schar, 

Mag nicht den Sieg verdanken verderbenſchwangrer Schlacht. 
Die Heunen mehren lieber im Frieden Herſchaft und Macht, 


Doch Der muß unterliegen, der ſie zum Kampfe zwingt. 
Mag euer König kommen: wenn er -Inir Frieden bringt, 
Ich weigr ihm nicht den Frieden.“ Cr ließ die Boten zieht; 
Mit großen Schäten muſte ber Kbırig Herrich dahin, 


Mit goldrothen Spangen und mandem thenern Gtein; - 
Auch ließ er da zu Pube fein einzig Zöchterlein. 

Ob er fie wieberfgaue, das war ihm ımbewuft, 

Sein allerliebſtes Kleindb,- Feiner Augen Licht und Luſt. 


Der Friede war bebungen, erzielt zu theuerm Kauf. 
Da brach mit feinen Scharen ber König Ehzel auf 
Gen Abend weiter dringend in ber Gothen Reid: 
Da gebot im WBaslenlande ein König ebel ink weiß. 
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Alpker war fein Name: ber hatte frühe ſchon A 
Der Tochter König Herrichs verlobt dem einzgen Sohn. F 
Walther hieß der Knabe: dem follte Hilbegund " 
Dereinft als Brautſchatz bringen ihter Bäter Neid, Burgund. 


Als jetzt ihm Kunde wurde von des Frankenreiches Fall, 
Daß auch Burgund erliege, fein letzter Schutz und Wall, 
Da hub er am zu zagen, bie Sorge drückt' ihn ſchwer. 
Zu Waffen obzufiegen blieb keine Hoffnung ihm mehr. 


„Was follen wir beginnen?” ſprach er in feinem Siun. 

„Bas frommts, zum Kriege rüften? es bringt uns nicht Gewinn. 
Das folge Reich der Franken, Burgund hats nicht gewagt: 
Mas Die fich nicht 'erbreiftet, das ift den Gothen verjagt. 


„Ich will ihm Boten fchiden, ber manches Boll bezwang; 
Ihn kann doch nichts ınehr hemmen in feines Sieges Gang. 
Ich biet ihm theure Schätze; dazu mein einzig Kind, 

Mein Walther muß ins Elend, daß er mir Frieden gewinnt.” 


Den edeln Geifel ſchickt' er, dazu das reiche Gut, 

Ta zog aus feinen Marken der wilden Völler Flut. 

Mit unermeßner Beute, mit theuerm Raub beſchwert, 
Sind da zum Donaulande die flolgen Heunen beinigefehrt. 
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Wie freuten ſich des Gieges, erfochten ohne Gkeit, 
Und ihrer edeln Geifel, Hilgund ber ſchönen Maid, . - 
Hagens und Walthers, ber Fürſtenſöhne hehr. 
Wir fingen und ſagen von biejew beiben. noch me . 
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Zweites Abenteuer. 
Wie Sagen’ entzann und Frau Helle Eyeln warnte. ::: 


Herr Ekel, da er wieber in feinem. Reiche ſaß, 

Für feine ebeln Geiſel zu ſorgen nicht vergaß. ..: :: 
Die Knaben pflegt’ ex ſelber, als wärs fein Fleiſch und Blut; .. 
Die. Yungfean: befahl ex in feiner Königin. Hut. : :.. i 


Er ließ nicht ans dem Auges bie jungen Füurſten werih, . 
Alle Friebenslünfte. Get ex. fie ſelbſt gelehrt, er 
Roc mehr was man zu wißen bedarf im Schlachtgetos: 

Sie waren ſebr galehrig ah Fl zu. Dieb und zu Stoß. 


Man fah fie bald erwachſen an Kräften und an Sinn. 
Schon warfen fie im Ringen die Allerſtärkſten hiu. 
Die Weifen-und Die Alten bezwang ihr Wit in Spiel: 
Die jie beſtandan hatten, der Hennen waren weht ‚ieh Mo. HE 
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Als Etzel das erfannte, zog er fie Andern vor, 

Zu feinen Scharmeiflern der König fle erlor. 

Das mochten fie verdienen: wenn e8 zum Kampfe kam 
Und fie das Beſte thaten, war ihnen Niemand mehr gramm. 


So fügt!’ es Gott vom Himmel, daß, bie gefangne Maib 
Frau Hellens Gunft erläicane durch been Dienftbarkeit. 
Sie ließ e8 nimmer fehlen an Klugheit och an Fleiß,- 
That Alles frei .unb harrie ‚nicht anf bew. Herrin Geheiß.“ 


Da durft ihr wohl Frau Kelle. die Schlüßel anvertraun,; °' ©” 


Des Kämmreramts zu: walten‘ ver-ullen-ihren raum. 
Man ließ Re thun und fchaffen wie eine Röniginz‘, * 
Der war fie gleich; ihr fehlte “ nichts als der Freiheit Gewnin 


Derweile wire geftoxben Gibich der Meaig’heir. : 


Die Krone nahm da Gunther: dem’ fies Gehorchen ſchwer: 
Da wollt eu nicht den Heunen mehr zinſen, moch ven Yumb - :“ 
Seines Vatevs halten: "bas- wach an⸗Etzels Hofe tun. en ©; 


Herr Hagen auch erfuhr es, der dort wirgeifelt war, : 
Wo er als Meifter biente der Mhnen ‚Helden Schar. 


Da fehnt er ih ach Haufe und Sieh, er war eniflohnn 


An einem ftilben Morgen; wur: Wolter wuße Dane. ° 
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Da ſprach zu Kbnig Ebel Helle die Arigin; 

Sie zog zu weiſen Räthen aus Hagens Flucht Gewinn: 
„Run ſieh dich vor, o König, bee Gott ſo viel verdault, 
Daß deines weiten, Reiches gewalige Säule. nicht wantlt. 


„Der junge Geiſel Walther, dem bu deir Heer vertraut, 
In dem der Feind die Stärke der Heunenmacht erſchaut, 
Daß ber dir nicht entfliche, wie Hagen bir entraun: 

Ihn treibt dazu, beſorg ich, feines Freundes Beilpiel an. 


„Beherzge meine Warnung und thu nach meinem Math: 
Sobald dein junger Zögling bir heute Morgen naht, 

So fprih mit holden Worten zu ibm: Mein-lieber Freund, 
Wie bat. des Krieges Arbeit dein junges Autlitz gebrämnt! 


„Du warft ein zarter Knabe, ba bu gen Sewnlanb Taf 
Und unter meiner Pflege zuerſt bie Wafſen nahmſt. 

Mir ift an bir gelungen, bu biſt ein ſtarler Mann, 
Ich zähle wiel ber Laube, bie beine Kraft. mir gewann. 


„Du haft in. meinem Dienfte dein Leben nie geſpart, 
Did als ein Held erfochten in mancher: Heeresfahrt. 

Das dent ich dir zu lohnen, damit bie That ſofort 
Dir unse Su erweiſe mehr als das trlgiiie Wert, 


, 4R 


„Wohlan denn, fo erwähle:: bie te holde Braut, Bu 
Die reichfte die pn finbeh, die ſei dir augatraut. | 
Zunger Suiginnen ſind bei ben Heunen viel: . ' 

Belenne mir, ob beine noch deinen Blichen gefleld-. -=.: 


„Die geb ich die zur Lohne, dazu ein weites Laub, .; : 

So if hiv all bein Leben bie Sorge fern gebamt. - 

Wenn er das eingeht," ſprach fie, „daß or bie. Heunin minnt, 
So mögen wir ihn feßeln, daß er ums nimmer entriunt.“. : -. 


Der Rath geſiel dem König: da war e8..balb’gethbau: . - 

Herrn Walthern ließ er lommen unb teug die Braut ibm am. : 
Da ſprach der junge Degen, ber ſchon im Sime ug . 
Was er hernach volkbrachte; der. Held war höflich und Aug: : .' 


„Herr, euxe Güte Schafft: e8 und. nicht mein eigner Werth: ::": 

Daß ihr mir fh viel Gnade für mäßgen Dienft gewührt. 
Ich kann es nie vergelten, daß ihr fo hoch es Khäkt, .  .. 
Wenn ich für. ench mein Leben je auf vie Wage gefiel... — 


„Dem Herrn getreulich dienen geziemt allein. dem Knecht:  - 
Wollt er noch. Lohn Begehren, : fe bräch er felbft fein Recht. 
Die ihr nıir, Herr, geboten, . bie reihe Heunenbraut .. - : 
Bär ic; nadpsenesen Willen , ver aUexihöufen geist, ...i 1 
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„IH müſt an ihren Blicker nar-hingen all die Friſt 
Die euer Neich zu mehren, met Fürſt, gewidmet iſt. 
Sollt ich mein Haus beſtellen gend hinterm Pfluge gehn, di - 
So wär es um ben Helden und um den Felbhetru geſchehn 


I ee 
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„Ih will mich nicht verliegen und koſten ſüße Ruh, 

Der Arbeit mich entwöhnen, es iſt zu früh dazu. 

Noch lüͤſtet mich zu kämpfen, noch ſchwellt mir Kraft ben Arm; 
Ich weiß mir keine Freude als kühne That im Feindesſchwarm. 


„Auch mag ich Frauenwinken, ich hab es keinen Hehl, 
So gerne nicht gehorchen als meines Herrn Befehl. 
Wohin ihr mich auch rufet, es ſei bei Tag, bei Nacht, 
Ich ſolg ench gern zu Hofe und gern zur blutgen Schlacht. 


„rich zieht zum weichen Bette zurück kein liebes Weib, 
No flehn mich zarte Kinder zu fparen meinen Leib, 

Sp laßt mich immer bleiben zu euerm Dienft bereit, 

Der mehr als Herr und König ein trener Vater mir feib. 


\ 


„Wenn ihr vom Krieg einft raftet, nicht mehr ber Schkacht gedenkt, 
Da ſchon der Welt die Heumen gebieten unbeſchränkt, 

So mag auch ich wohl feiern und frein ein hold Gemahl; 

Mi früher zu beweiben; das wäre Walthern zur Qual.“ 
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So ſprach der junge Degen und täufchte feinen Herrn; 

Bon feines Volles Größe, bie Abe hört’ er gern. 

So Tieß er ſich beriiden und bramg nicht. mehr in ihn: 

Der fronnme Walther, dacht er, wirb feinem Herrn nicht entfliehn. 
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‚Drittes Abeutener. 
Wie Weiter mit Gübegunden zu ſprechen Im. 


Nun kam gewiſſe Maäre in Etzels Königsſtadt, + 
Ein Grenzvolk, das erft neulich fein Schwert bezwungen bat, 
Steh wieder in ben Waffen empört zu offnem Streit. 
Das jhien den Rahm zu; mehren. Walthern gelegen? Zeit.  . - 


Er fammelte die Scharen und muflerte fein Heer; 

Bom muthgen Rofje grüßend fehwingt er bie blauke Wehr, 
Nennt Jeglichen mit Namen, ber .einft ſchon mit ihm focht . 
Und fpricht berebte Worte, bis. allen Muth im Herzen pocht: 


„Gedenkt der alten Siege und laßt fie uns erneun, 

Den Feind, den oft geworfuen, ben bemmen Trotz bereun. 
Wir müfen ihn vertiigen, . der fo die Treue bricht: - 

Den Heunen zu gehorchen - ift- allen, Erdenobllern Pflicht.“ 


J 


Pr 





Da galt kein länger Sinmen, bie Scharen fahen auf 

Und ritten durch die Fluren in ungehemmten Lauf, 

Bald fahen fie die Feine gelagert auf dem Feld: 

Da orbnete das Treffen Walther der fiegreiche Held. 
& 


Schon ftehen ſich genüber bie Scharen, pichtgebrängt, 

Der Marſchall giebt das Keichen ’> mil’ Tantem Feldruf fprengt 
Die Schar ber Schar entgegen und Hin und wieber fliegt 
Der Wurffpiee Regen, dem mancher Weigand erllegt. 


% 

| | 

Die wilde Meiche kreuzte fich mit dem Eſchenſchaft, 2 
Das Spereiſen blitzte beſchwingt von Heldenkraft, 
Und wie im Winde wirbelnd die Flocken niederſchneiin 
So flogen die Geſchoße dicht auf bie: frindlichen Reihn. 


Wie nun in beiben Heeren die Spieße find verfanbt, := -’ 
Da fährt zur linken Seite geſchwind bie rechte Hand | 
Und reift aus der Scheibe has leuchtende Schwert: 

Sie ſprengen auf einander zw neuem Kampfe bewehrt. 


Da birft,vom jähen Anlauf manch guter Mähre Bruf, ' 
Biel kühner Streeiter ſtürzen zu Boden unbewuſt, ı 
Bom harten Schild getsoffen und vom bes Bndels Knauf: 
Da ritt derftarfe Walther all ſeinen Helden vorauf. :: 
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Eine breite Gaße brach ſich der Rede lobeſam 
Unb mähte fiegreich wieder - was ihm zu nahe kam: 


Zur Rechten und zur Linken ſchlug er viel Wunden voth; 


Bald fcheuten ihn hie. Feinde . mie den leibhaftgen Tod. 


Schon wars mit ihrem Muthe, mit ihrem Trotz vorbei. 


Sie wandten fi und gaben dem Nofs. die Zügel frei; 

Die Schüber auf dem Rüden enteilten fie der Schlacht, 

Da folgten ihm bie Hennen, ber. ſolche Gaße gemacht. 
> 

Sie fielen ungeftämer in bie gebrochnen Reihn 

Und jagten Die noch ſtanden hen Andern hinterdrein. 

Dann ſetzten ſie den Fliehenden ſo lange mordend nach 


Bis nichts zum vollen Siege dem Oeunenvolle gebrach. ” 


Wie das nun beutelnflig.. ſich auf die Leichen ftürzt, 


Und manches Hunden grauſam bes Lebens Hoffnung kürzt, 


Da rief mit krunmem Horne ber Feldherr fie vom Raub 
Und kräuzte ſich die. Stiener zuerſt mit grünendem, Laub, - 


Darauf die Fahnenträger, has reiſge Boll alsbald 
Mit Reiſern und mit Maien, als wandelte der Wald. 


—R 
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So kehrten fie mit Singen: zurück ing Heunenland. 


Da bat zur lieben Heimat fich jeher Könpe. gewandt;z 
SImrock, das Heine Heldenbuch. 2 
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‚ Here Walther aber eifte zu Etzels feſtem Haus. 

Wie fie ihn ſahen ſprangen Die Diener froh heraus 
Und hielten ikea ben Bugel, als er vom Stoffe ſtieg. 
Sie fragten ihn, ob glüdtih geenbet wäre ber Krieg? 


Mit kurzen Worten 'gab er genügenden Beſcheid, 

Und trat ins Hans zu ruhen vom mlbfelgen Streit. 

Da fand er Hildegunden allen im Königsfaal, 

Die einft ihn Anverlobte und noch bie Maid feiner Wahl, 


Da brüdt' er auf bie Lippen ibe einen füßen Kufs: 
„Sieb mir zu trinken“ bat er, „eh ich verburften muß.“ 
Da ließ fie ihn nicht warten, fie war dem Kühnen bolb: 
Mit golbnem Weine füllte fie ſchnell ben Becher von Gold 


Und reicht’ ihn Hin dem Sieger, der ihn bekreuzend nahm, 
Der Jungfrau Hand in feine daun ſchloß, bie feuber Scham 
Es ließ geſchehn und ſchweigend nur las in feinem Blidc. 
Herr Walther trank und reichte ben leeren Becher zurück. 


Sie wufte fih dem Jüngling verlobt in alter Zeit. 
Da fprach der eble Degen zu ber erwilnjchten Maib: 
„Wir heimatlofen Beide, die langes Elend Hält, 

&o fern ben Iieben Eltern, doch Uns fo nahe gefellt, 
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„Die wir Berlobte. waren nach unſrer Väter Rath, 

Wie oft if dir der Jüngling, o Jungfrau, ſchon genabt, 
Und nie ein Wort vergönnte mir ‚beiner Lippen Rund, 
Nie einen Laut gefprochen Bat: bie von Liebe mein Mund. 


„Warum ung bas verichweigen was Elend mildern kann, 
Da wir doch Troft beblirfen hier in der Fremde Bann?“ 
Noch traute nicht die Gute des Zünglings ernften Wort; 
Erſt ſchwieg fie eine Weile, dann jah fie auf und ſprach fofort: 


„Wie heuchelt deine Zunge was nicht empfand bein Herz? 
Mit füßen Munde fprihft bu mir Hohn und Bittern Schen. 
Zum Munebunde laden di Königinnen ein: 

Wie dächteſt du Hilgunden, bie niebre Magd, dir zu frein?“ 


Da gab der JZungfrau Antwort und ſprach ber weife Held: 
„D laß von: jeher Rebe, ſprich mit mie unverftellt. 

Auch ich ſprach unverhohlen wie iche im Herzen trug: 

Es ift die lautre Wahrheit, ich weiß vom keinem Betrug. 


„Wir dürfen offen fprechen, wir beide find allein, 

Wü ich gewiſs, du könnteſt mir: noch gewogen fein 
Und aller Welt verhehlen, was ich bie will vertramm, 
Sch ließe dich zur Stunde meines Herzens Tiefe ſchaun.“ 
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Da flürzt’ ihm vor die Füße und fprach bie ſchöne Magd: 
„Gebiete mir, ich leiſte was bie, mein Herr, behagt, 


Und Niemand fol mich hindern, "was bu befiehift, zu thun: 
D wolle Hilbegunben nur zu gebieteit geruhn.“ Mr 


Da bob fie von ber Erbe Herr Walther auf und ſprach: 
„So wiße, lange wibert mir ber Gefängmifs Sqmaq: 

Mit Sehnen denk ih immer au meiner Heimat Land; 

Auch Hätt ich beimlich fliehend mich ſchon von hinnen gewandt, 


— 


„Oft war die Stunde günſtig; doch ohne Dich, mein Lieb — 
Wie konnt ich Heunland meiden, wenn Hildegunde blieb? 

Nun ſprich, willſt du mir folgen? ich laße nicht die Braut.“ 
Da blickt’ ihn am die Jungfrau . und ſprach mit herzlichem Laut: 


„Gewiſs, das ift mein Wille, ich begehr es beßer nicht: 
Willſt du mich fliehen lehren, gern leift ich jede Mflicht. 
Ob ichs im Tode büße, ob es zum Heil gereicht, 

Ich lebe deiner Liebe, : mit Dir zu ſterben wirb mir Leicht,“ 


Da raunte feinem Mägblein der edle Helb ins Ohr: 
„Dich fetten ihren Schägen bie Heunenflirften vor, 

So merle was ich fage: tes Königs eifern Kleid, 

Der Helm und dev Harniſch ſei zu ber Flucht mir, bereit, 
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„Dreibrähtig hab hen Panzer gewirkt ein weifer Schmieb, 
Dann nimm zwei mäßge Schreine und thu was ich dir vielb: 
Mit golden Spangen fülle fie beide bis-zum Rand, 

Daß du fie an den Buſen kaum heben magft mit ber Hand. 


„Dann fertige zur Reife mir vier Baar flarle Schub; 

Bier Paar gebrauchft du ſelber: die ſchaffe dir dazu. 

Laß dir auch heimlich ſchmieden gekrümmter Angeln zwei, 
Daß unterwegs an Fiſchen und Vögeln uns kein Mangel ſei. 


„Ich ſelber will dir fiiden wenn andre Koſt gebricht; 
Auch muß ich Vögel fangen: das iſt ein gut Gericht. 

Dieß ſuche zu vollbringen in einer Woche Friſt. 

Du weiſt nun was zu haben uns Noth den Fliehenden iſt; 


„Wie wir von hinnen kommen mach ich dir jetzt bekannt: 
Wenn nach den ſieben Tagen der achte geht ins Land, 
Zum Siegesfeſt bereiten laß ich ein köſtlich Mal 

Dem König und der Königin und all ben Helden im Saal. 


„Im goldnen Schalen reich ih den Fürflen Meth und Wein, 
Den Rittern und den Kuechten ſchenk ich tapfer ein 

Und fülle fie, bis Alle vom Uebermaß beramfcht 

Im Saale fchnarchend liegen, die Flucht uns Keiner belaufcht. 
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„Du rühre kaum beim Male den trügeriſchen Waſt; 

Ich felber will nur nippen, fo wahr id Sinn und Kraft. " 
Eh jene fih erheben enteile du dem Schmaus: 
Was zu beſchicken nötgig, das richte fleißig uns aus. 


„Wenn dann die üppgen Zecher bes Weines Kraft bezwingt, 
So flehen wir bie Götter, daß uns die Fucht gefingt 

Aus langem Elende ins liebe Heimatland.” 

So warb es abgefprochen, verbürgt mit Mund unb mit Hand. 


diertes Abentener. 


Die Walther mit Hildegunden entrann. 


As nun zur Siegesfeier erſchien ber frohe Tag, 

Da war mit Pracht gerüflet das feftliche Belag. 

Der ſtolze Walther brauchte die Koften nicht zu ſcheun, 
Er wollte reicher Beute fich bet zuleht noch erfreun. 


Mit Sammet war umbangen bie Galle wie ber Saal, 

Da König Etzel eintrat und Helle fein Gemahl. 

In Seid und Purpur prangte ber Beiden hoher Thron; 

Bei ihnen fa Herr Walther: das warb bem Sieger zum Lohn, 


Wohl hundert Tafeln fanden im Saal umber gereibt. 
Den edeln Tiſchgenoßen ließ man kaum bie. Zeit 

Die Schüßen all zu leeren, bie man zur Stelle trug; 
Auch fehlt’ es nicht an Weinen: bie waren köſtlich genug. 
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Bom weißen Tiſchtuch glänzte ber Trinfgefüße Gold: 
Dem funfigetriebnen Becher ift jeber Zecher hold. 
Zum Trinken veizt die Schale, . zum Trinken Iodt ber Wein, 
Num- mahnt auch noch Herr Walther: wer möchte ba fänmig fein? 


Bald bob mar ab bie ‚Tafel, bie Eßlufſt war geſtillt, 
Es blieb des Tranks Begierde, der ſchͤnmend überquillt 
Weg ſtahlen ſich die Frauen, wie man nach Sitte pflaz: 
Nun ſollt erſt vecht begumen das frohe Zechergelag. 


Da trat zum Hemenlönig. Herr Walther bittend Binz: 
„Wenn ich euch Einer Gnabe, Herr Ebel, würdig bir, 
So fei mir das zum Lohne, daß ihr das Eis uns brecht, 
Die fänmgen Kampfgenoßen ermahnt zu tapfernı Gefecht.” 


Da nahm er einen Humpen, groß, rımb und weit; 

Drauf fanden eingegraben Geſchichten alter Zeit. 

Er war aus Gold gebildet, und golden war ber Wein, 

Det‘ dem ihn Walther flillte; ſchier gieng ein Anker hinein. 


So reicht” er Ihn dem König: „Es war der Väter Brauch, 
Wer piefen Kopf nicht leerte, der hieß ein feiger Gauch. 

Ihr fein der Väter wirdig, Bert Ebel, trinft und Wir 
Berachten ben Verzagten, der nicht Beſcheid thut wie ihr.” 


Die Helden alle lachten; Herrn Etzel war nicht Bang... '- : 

Bor einem vollen Becher: er nahm ihn in Smpfang: u 
Mit beiven Hände bob er ihn mühſam an den Mund, ---- .> 
Mit einem Zuge leent? er. ben Humpen aus anf ben. Grund. 


„Holgt Alle meinem Beifpiel,* fo fprach der König bein. 

Der Becher war erleichtert, Ihm war ber Kopf un. ſchwer. 
Die ſchnellen Schenten nahmen . da Faß anf Faß in Zapf, 
Sie muften oft noch füllen ben viefenmäßigen Napf. : ; - -" 


Da fab man Manchen finten, der feft im Kampfe fand, - ' 
Men hörte Greife Iallen wie Kinder au Verſtand. 

Im Saale jauchzend tobte ber Helden wilber Schmerm:- 

Der fang, ber fprang, bet weinte, der lag ſchon in bes Eilefen nn, 
So ließ der Wirth fie zechen bis im bie tiefe Nackt: : : + 

Wer gieng, ber wurde höfiſch von ihm zurück gebracht. 

Das währte, bie fie Alle von Wein und Schlummer ſchwer 
Zu Boden taumeind fanken in alle Winkel umher. — 


Da ſtand im weiten Saale Herr Walther ganz allein 

Mitten unter Schläfern bei heller Kerzen Schein. 

Hätt er die Fackel zündend das Haus in Brand gefledt.,. 
Den Thüter hätte Keiner bee armen Opfer. entdedft. 


Da ſucht' er Hifbegunben, bie er im Hofe ſaud; 

Was er fie fhaffen heilen war alles bei ber Haub. 

Er gieng zum Stalle weiter und nahm das beſte Pferd; 

Es warb der Le geheißen nud war bes Namens auch werth, 


Mit Wiehern ſtande und flampfte wie ein Streitrofs fol; 
Den Mund, ale er es zäumte, ber weiße Schaum entanofl. 
Gern litte Gebiß und Sattel, bie Schäte nicht fo gern 

In den zwei ſchweren Schreinen: es trüge lieber ben Gern. . 


Zu beiden Seiten hiengen fie nun bem edeln Thier: 

So führt’ ers aus dem Stalle unb gab vie Zügel Ihr. 
Er felber gieng ih wappuen, ber Held won Riefenart; 
Der Patzer war gewaltig, mit bem bie Bruſt er verwahrt. 


Dam fchließt er goldne Schienen fich um ber Schenkel Kraft, 
Den Helm, ben rothbebuſchten, er ſchnell zu Hätupten vafit, 
Umgiürtet ſich die Lende mit doppelſchneidgem Schwert; 

Nach Hennenfitte warb auch bie rechte Seite bewehrt. 


Es war ein ſtarkes Halbſchwert, das grimme Wunden ſchnitt. 
Noch nahm er Schild und Lanze, der edle Held, und ſchritt 
Bon Haupt zu Fuß gerüſtet ans dem verhaßten Laub. 

She gieng bem Roſs zur Seite und hielt ben Zaum in zarter Haub, 
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Dazu die Angelrutbe hatt er der Maid vertrant. 

Wohl muft er fo beſchweren bie wunberfchöne Braut: 
Genug zu tragen hatt Er an: feiner Waffen Laft, 

Und Räte im Heunenlande hielt er anf Kampf ſich gefaßt. 


Mit großen Echritten zogen bie Beiden durch bie Nacht; 
Doch als die Morgenröthe den neuen Tag gebracht, 

Da fuchten fie den Schatten ber Walbeseinfamteit 

Und ruhten nur im Dickicht, Verrath beforgenb und Streit. 


So pocht die Furcht im Kerzen ber Königlichen Magd, 
Daß fie vor jedem Lüftchen, vor jedem Laut verzagt. 
Sie wähnte fi verratben . wenn wo ein Zweiglein fiel, 
Bögel nnd Falter trieben mit ihren Aengfter ihr Spiel, 


Sie mieden Städt und Dörfer und das gebaute Kelb, 

Wo niemals eine Holzart ber Eiche Wucht gefällt, 

Auf krummen Wegen pfadlos gienge über Berg unb Thal: 
Sie trieb der Heimat Piebe, der Haß ber Knechtſchaft zumal, 


Die Heunen aber lagen bewuſtlos Bingefiredt, 

Bis fie mit vollen Gtralen bie Mittagsjonne weckt. 

Da fpähn fie nad dem Führer vergebens rings im Saal 
Ihn dankend zu begrüßen mach feinem üppigen Mal. 


Herr Etzel andy erwachte; ba hielt er Stirn mb: Schopf 
Sich feft mit beiden Händen wie geftern jenen Kopf, 
Und ftieg herab vom Throne wo er entſchlummert wer. 
Er rief Herrn Waltgers Namen: bei warb er nirgenk:gewahr.: - 


Er gebacht ihm wohl zu Hagen des wilflen Hanupto Wefehmer. 
Da fagten ihm die Diener, fte ſähn ihn nirgend mehr. 
Der König aber bachte, man: fünb ihn wohl noch dert, 
Wo er ſich auserloren zum Schlaf den heimlichen Orxt.:.. 


Da kam aber Helle, fein koniglich Gemahl, 

Die Hildegunden mifste feit erſtem Morgenftral, 

Als fie die Mleiver ſäͤnmte zu bringen wie fie pflag: 
Sie mehrte feinen Kummer und rief: „Unfefiger Tagl 


„Den nimmer wirb verwinben ber Hennen Land und Red, - 
Der unfre Macht erjchlittert, yerflört mit Einem Streich. 

O daf wir nimmer Bätten getrunken feinen Wein, 

Nie ſeine Koſt gegeßen: er milchte Gift uns hinein. 


„Was ich dem König warnend fo lang vorausgeſagt, 
Nun iſt e8 eingetroffen: das Leid fei Gott geklagt! 
Gewichen ift die Säule, bie unſer Reich geſtützt, 
Dabin find Kraft mb Tugend, die uns geſchirmt und geſchũtzt. 


„Gere Walther ift entronnen, der Heunen leuchtend Licht, 
Und bie ich auferzogen, Hilgunden find ich nicht, 

Sa. flohen fie zufammen und biefes Feſt erſann a 
Allein uns zu bethören der junge liſtige Mann.“ 


als Etzel das erhörte, da rauft' er ſich das Haar; 
Vor Kummer weinte heute, der geſtern fröhlich war. 
Vom Haupt bis zu den Füßen zerriß er ſich das Kleid 
Und kam nicht zum Entſchuße, „mit fich in wahrendem Streit. 


So treiben Wollen Stanbes die Winde bin und her, 

So ſchwankt ein Schiff: geſchaukelt auf ſturmempörtem Beer.. 
Der Zorn ließ ihm nicht. ſprechen; doch warb wohl außen kund 
Was er im Innern fühlte, werichwieg.fein Leib ‚auch. ver Mund. 


Er mied fo Trank als Speife; ihn aber mied bie Ruh, 

Als Nacht mit ihrem Schleier bie Müden deckte zu. 

Wohl warf er ſich zu Bette nud fnchte was ihn floh, 

Bald rechts. bald. linls fick. wendend; es half nicht jo und nicht ſa 


Oft mit dem Hanpte fahr er empor in jühen Schmerz, 
Als gieng ein fcharfes Eiſen ihm mitten durch das Herz; : 
Oft blieb er lange figen m Bett beſtunnugslos. | 

Da das nicht Half, dem. Lager entſprang er aller Kleidet bloß, 


Lief wie vom Alb beſeßen umher im Schlafgemach 

Und durch bie nächften Kammern Bis alle Schläfer wach; 
Doch fand er nicht den Schlummer und fand bie Ruhe nicht, 
So ſpaun unleidlich lange bie Nacht ſich hin zum Morgemlicht, 


Wie das begaum zu geamen, berief ber König hehr 2 
Die Fürſten und die Freunde, dazu der Helden Heer. 
Er ſprach: „DO wenn mir Einer den ungetreuen Mann 
Gebunben wieberbräcte, ben Walther, ber mir entrann! 


„Und brächt er ihn erſchlagen, es wäre mir nicht leib: 

Zum Lohn wellt ich ihm geben von lauterm Gold ein Kleid, 
Ihn ringe wit Gold beſchütten, daß wenn ex aufrecht ſteht 

Den Weg ihm Schäße ſperren, und er mich ſelbſt zu euden flieht.“ 


So ſprach ber große König in feiner Mannen Kreif. 

Wo wurde je geboten. fo ungeheurer Preis? 

Er mochte fie wohl Ioden, fie waren Schätzen hold 

und anch des Ruhms begierig; doch wer verdiente ben Gelb? 


Die Fürften und die Grafen, die Ritter all und Herem, 
‚ Sie hatten Ruhm erworben . in Schlachten nah und fern; 
Doch jet mit Schweigen blidten fie all einander an: 
Bot Etzel goldne Berge, doch wir es nimmer gethan. 
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Sie wollten all nicht gerne den Helden zornig ſehn, 

Schwert gegen Schwert gezogen ihm gegenüber ſtehn. 

Zu große Wunder hatt er gethan mit feiner Hand: 

Herr Walther zieh in Frieden: es wirb ihm Keiner nachgefandt, 


Sünftes Abentener. 
Wie ihnen Gunther nachlebte. | 


Herr Walther nahm die Nächte, wie ihr ſchon wißt, zum Fliehn; 
Die Tage bracht er ruhend im tiefen Wäldern hin: 

Da lockt' er wilde Bögel herbei und fieng genug 

Bald mit der Leimruthe und bald mit anderm Betrug. 


Und wo er an bie Ufer gefrimmter Flüße kam, 

Die ſchlanke Ruthe reichte die Jungfrau wonnefam, 

Die Angel tauchte nieder und bald emporgefchnellt 

Lag zappelnb auf bem Grünen der Fiſch zu Fiſchen gefellt. 


So hatten fie zwei Wochen geftillt des Hungers Bein, 

Ws fie zu fpäter Stunde gelangten an den Rhein, 

Und jenfeits überglommen vom Ietten Abeubroth 

Sog Worms, die Stadt der Franken, wo König Gunther gebot, 
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Ein Ferge fahr fie Über: da wurden ihm zum Lohn 
Zwei Fifche, die Herr Walther fleng an der Donan ſchon. 
Der Degen eilte fürber mit der erhahuen Maid; 5 
Der Ferg am andern Morgen Uef hin gen Worms dei guler Zu 


Des Kuigs Küchenmeiſter : bet er Die Fiſche fel — 

Der nahm und briet fie beide“ dem Herrn in großer EU.4 
As Gunther fie gekoſtet und näher dann befchant, ' 
Bon feinen hohen Gige: verwundert fprach der König Taut: 


„ober find diefe Fila der Rhein emährt ſie micht.21k 


Wo haft hu fie verhandelt? fag an, bei-beiner Pflicht ' 
Here Rumold ſprach: „Sie brachte: ein Schiffer beit herein. 
„Laß unir den Schiffer kommen, er hat fie nicht aus dem helm? 


Der Schiffer kam: ba worb'er von Gunthern feloft Sefenfeyhir® — 
Rum möchtet Ahr vernehmen mas er dem Herrn geſagt !:! 


. „Spät lag ich aeftern jenfelts am Rhein mit meinen Rabı, 


Da kam in blankem Harniſch ein hoher Wandrer herau. “ ne 


„Der war: fo wolf gerüftet, als gält es heut no Etret, 7 -. 

Zur Wehre und zum Angriff mit Schild und Spieß bereit: 

Er glich wohl einem Helben, ter wunberftarle Saft: 

Mit gleichem Schritte trug er ber Waffen drückende Lafl, 
Bimrecd, bas Heine Heldenbuch. 3 
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und hinter ihm«ein ägdlein viel mehr ale eine Fruuz 
Es folgte feinen Sthritten das ‚hohe Bild. genau. — 
Ein ſtarkee Streitroſs führte fie loſe nach am Zaum:— 
Das trug zwei Reifeſchreine, ſo ſchwer, ich hübe fie kaum. 


Und wenn die Mähne ſchüttelnd, die gelbe, ſchritt das Roßt. 
Do Hang es in. den Schreinen fo lauter unterm Schloß... 
Wie eitel Edelſteine und lichtes, rothes Gold. a 
Mir gab die beiden Fiſche derſelbe Held zum Fexgenſold.“ 


Als Hagen das erhrte,. der mit am Tiſche fh, u. 2 
Da ſprach er, dep vor Freuden der Klugheit wergaß;  : - . 
„Run freut euch. mit, ihr Freunde, bie Märe bringt una Glüd 
Hexr· Walther , mein. Gefelle- kehrt von: den: Heunen zuridl “ 


og 


Glüdwänigeg jauchaten alle die Helden rings umher; 

Nur Gunther ‚nicht, der König, doch freut’ er ſich noch mehr. sr 
„Mir veilufcer Glück,“ begann er, „daß ich den Tag erbebt! 
Denn Fo ſind all die Schätze, die er. in Schreinen bepräbtt 1 


„Den Zins, ben einft mein Bater, den Heunen hat gefandt, - 

Den ſchickt nun Gott vom Himmel, zurück ins Frankenland.“ 
Um ſtieß er mit den Füßen ven Tiſch und ſpraug empor: — 
ee mir aus bem Stalle den ”denß, ihr Kuappen, hervort 
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„Zwölf meiner beſten Reden, bewährt in manchem Strauß, 
Ziehn "riefen Schatz zu heben mit mir zum Thor hinans.“ 

Er nannte fle.wit Namen, Den Hagen in ber Zahl. 4." 

Der war gewohnt zu Teiflen "was ihm ber König: befnhl; 


Doch dacht er alter Treue und war ihm unbereit 

Zum Kampf mit dem Gefellen; auch hofft’ er von dem Streit 
Den König abzumahnen: ba verlor er nur fein Wort. 

Zu Roffe trieb trieb die Helden ber König Gunther- jofort: 


„Die Schwerter umgegürtet, ben Harnifch angefchnallt, 

Eh mit den Schäten Walther entlommt zum Wasgenwalb ! 
Was zaubert ihr fo lange? Hier ift dein Schild, bein Helm: 
Darf foldden Hort entführen uns kühnen Franken der Schelm?“ 


Da ritten aus den Thoren tie Helden ungefäumt, 

Herrn Walther zu erreiten eb er das Land geräumt. 
Ihnen wollt es nicht erlaßen Gunther der König hehr; 
Sie felber auch verlangte nad Golb und Edelſteinen jehr. 


Wenn fie den Flüchtling fänden, fie dachten insgefamt, 

Den Hort ihm abzunehmen, das wär fein ſchweres Amt, 

Denn Zmölfe gegen Einen, ba währt nicht lang der Krieg. 
Was will denn mohl Herr Hagen, daß er uns zweifelt am Sieg? 
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Herr Hagen ritt, mit ihnen: zwar nicht auf Kampf bedacht 

Bielmehr vom Kampf zu mahnen; doch warb ex nur verlachte 
Auch wet er den Genofen der Zugend wiederſchaun ‚7 
So ritten diefe Zwöffe durch die Nacht fonder Gaun. 


nehmen 


Sehekes Abentener. 
Die Hagen am Wenenken auf feinem Eile ſaß 


Landeinwärts zog vom Rheine der lühne Weigand; 
Da fand er eine Wildniſe, der Wasgau genaum. 

Der fehlt es nicht an Thieren, es ift ein tiefer Wald, 

Bon Huuden und von Hömern wieb fie. ſchaurig durchhallt 


Da ragen in der Oede zwei Berg einander nah 
Und eine enge Höhle liegt zwiſchen ihnen ba. 
Bon zweier Felſen Gipfeln ift überwölbt bie Schlucht; 


Aumutbhig, graßbewachſen, bach oft von Räubern beſucht. 


Der Help, als er fie ſchaute, begann: „Bier laß. uns rue: 
Wer mag in biefen Veſte uns was zu. Leibe thun?*: 

Er war ber Ruh bebärftig; er hatte fie entbehrt. 

Eeit er. dem Heunenlande ben Rücken fiehenb gekehrt. 


28 


Nur felten durft er niden, gelehnt anf feinen Schild, 

Wenn er den Schlaf beſchützte tem ebein Frauenbild. 

Jetzt warf er Hin die Waffen, den Harniſch ſchnallt' er los 

- Und ſprach zu Hilbegunden das Haupt geftvedt in ihren Schooß. 


„Bon dieſem Bergestamme, Geliebte, blid umber, 

Und fleigen in ver Ferne Staubwolken dicht und ſchwer, 
So rühre, leiſe weckend, mich nur dein Finger an, 

Sähſt du den gröſten Haufen uns zu veefolgen auch nahn, 


„Entreiße mich nicht plötzlich der lang erſehnten Ruh. 

Weithin mit reinen Blicken, a Lieb, durchſpäheſt du 

Die Länder und die Gauen, in mondheller Nacht.“ 

Da fielen ihm die Augen ſchon zu, der hange gewacht. 

Ihm wurde ſüßes Labſal in Ihrem Schutz zu Theil: 
Füur den Geliebten wachte bie edle Magd derweil. 

Sie ließ die Blicke gleiten hinab zu ſelgen Aun: 

Umher blieb Alles Frieden bis fern begann ber Tag. zu graun. 


Noch immer mahnte Gunther die Reden durch das Land: 
Da fah er Pferbeshufen gefchlagen in ven Sand. 

Er fuhr empor in Freuden und rief den Mannen zu, 
Das Rofs mit Spoven floßenb aus feiner fäumigen Rub: 


8 
„Ihr Freunde, laßt uns ellen, wir treffen ihn abebalb: : :-" 
Der ung ben Hort entwandte, bier IR ſein Umtenthalt; "© 
Cr kann uns. midgt emtrinnen, ber. bald uns mit den. Raub 
Das Leben läßt; ich ſehe ſchon feine Spuren im Staub.“ 


Zu Guntherw ſprach ba Hagen, der Rarfe Helb, fefort! -- : = 
„Bergönne, großer König, mie ur das. Eine Wort. 
Du weiß nicht was von Waltben in Stihemen iſt geſchehn; 
Härten ihr ihn toben wie ich im Kampfe geſehn; "us -- 


„Ihr würdet nimmer glauben, es jei fo federleicht, ‚ins :..5 
Den Hort ihm abzujagen⸗ ſobatd ihr ihn erteichtt. 66 
Ich ſah die Heumenſcharen, z0 oft mit ihnen aus wir. un 
Sen Oſten oder Norden zu manchem fährlichen Strauß: '- 


„Da machte mein Geſelle den Feinden ſich verhaßt zo. 

Und felbft die Heunen ſtaunten dem tugendreichen Gaſt: "> 
Wen er erreichen mochte, : ben fanbt’ er. in den Lob. -- ©. 1% 
Begebt ench, Here und Freunde, nicht tn jo ſchredtiche Noth. 


„abe mir, ich Habs erfahren, tote ſtark den Sper er hwingt, 
Wie furditbar feine Waffe durch Helm und Harniſch Enge.“ 
So fprad ber grimme. Hagen; voch bliebs vergebne Müh 
Schon waren fie dev Felsſchlucht genaht in bämmernber Kräüß. 


W 
Vom hoken.Mergestülden. herab ſah Hildegund 
Sich Wollen, Staube erheben: ¶ da werd ihr Sarge bb... 
Sie ſtorte Teife xührend den Freund aus ſeiner Nafſt. 35 
a Er frug, des: Haupt vom Scheeße gehoben: „Maht uns ein Ba d 


Sie ſprach: jO0 weh; geritten. · konunt eine gange Schar.“ =... 
Da rieb er ſich die Angen vom Dunſt bes: Schlafes klar, 

Die fasten Glieder Hill’ er gemach in Stahl uud: ſchweng 
Das Schwert, fi: zus werſuchen, daß laut bie Buft ihm, erllang 


Bon ferne Lanzen ſchinmern ſah Hilbegund verzagt:. 
„Da haben wir die Heunen!“ ‚viek.bie erſchroctne Magdd. 

Und gleich zur Erde ſtürzend tzunſaſſte ſie ſeine Kuuie 
Den Tod fich zu exbiiten.. begann mund. flehete ſu:..v 


„O Herr, das Heaupt won Gele, mir ſcheiden laß dein Schwett: 
Dein Bette: gan hefteigen:.. ‚hielt. mich Das Glück nicht werth, .... 
So gieb mich nicht er Werte der Heimen ſchuder Lufl. ©. 
Bon Freundeshand zu. fierben:.. jei Denß her: duldenden Bruß;t;; 


Dan Mingling fprach: „Vefledt' ic weich mit unſchulbgem Wim? 
Wuaär dieſes Sehwert die Feinde ga -tilgen' wohl noch ‚guy: -.:: 
Wenn es: gegraben bütte ber hebſten Freundin Grab? : := 
Laß us; von-ſalcher Bite ,: won eittex Fuvcht Ich win bl. : ;r. . 


A 


— — 


\ 


„Der aus fo viet Gefahren: mir half; fe- mancher, Noth, 
Der ſchützyeauch vor dem Hennen,“ wenn ihre Rache bucht; ; ı 
„Deu blickt' er nach ben Feinbden, gar ſcharf war jein:@efliht: 7 
VDoch Hildeguud wie ierſt· dat,· bie Hennen finbı:e8 ja wicht: : © 


„Rheinfranken, Nibelungen, bie biefe Erbe ba“... 72, 
Und weiter fpähenb konnt. er Hagens Helmzier ſchann. -' 1% 
Da ſprach Ber. Held ‚und. lachte, vor Freuden lacht: en.Bellera.. 
„Und Hagen iſt mit ihnen, mem Freund, nei alter Geſelle 


Da trat er. ans der Pferte der Felſenburg hervor 
‚ Und Sprach fit hört es Deinnen: „An biefem Bergesthor 
Gelob ih: nie: berühme decheim mit heilem Haupt 1 7.38 
Ein Franke ſich, er haben. won: unfern Schägen: gesaubt.t...  :% 


So ſprach er, ‚bach zur⸗ Erde bog er. die Anierfofort;i: 3°, 
Dem Himmel abzubitten bas-allmmfioge Wort. : 29 27 
Dann ſtand ey, auf und vBlickte ‚bie Helden muftleib an: - a. 
„Bon allen; die ich fehame: fieecht ich nicht: Minen Mhaı ::r. 15% 


„Als Hagen. ganz alleiner das iR ein kühner Bed; i. 2 ne 
Auch weiß er wahl zu: freie wie wir im Ehremfelbr:. -.: 7 


Benn Drzvom Ranpfzu mahnen.: gelingt durch bes Ginuadie, Gut, 


W> 
„So kehr ich hei dir wieder, Hilgunde, TÜRE: Brautl“ 7. 
Als vor der eugen Felsbrrg Herr Hagen jetzt geſcheut 
Den Frrund und Bundesbruber, mb: wie das: Thon fon ſchmal, 
Da wert’ de ſeinen Herren? Dier frofeuit nd) nicht die Neberzhl. 


„Ihr ſeht, in ſolcher Stellung kann ihm nur Einer nahn, 

Den kecklich: Zwblfen trutzen ınft dieſe Augen ſahn. uu 

BegebtEuch, mit dem⸗ Stärken nicht ohne Neth in Streit, 
Nachi ſtieren geldnen· Sipangen, wie: begierig ihr.auch fein" ni. 


„Erft ſchickt ihm einen dereid/ mag ſein/ daß euch das fromm, 
Der nah Geſchlecht und Heimat ihn zu’ befragen lmmt, 

Wohin, woher er fahre;. er lußt vielleicht bew. Schal, , 
Den Frieden zu erlauſen, und. Miemand: bieibt. auf · dem · fa. * 


„Iſts Walther wie i glaube, das iſt ein weile Mami; = - 
Der Königen wohl dienen und Ehre bieten kanm; nl 
Wo nicht, fo iſte zum Kunnpfe moch inner frilh genug,” 

Der Rath .geflel dem König, er folgt’ ihm vhne Berzupb.. 


Nun war bei feinem Geben vom Metz Herr Ortewein, 

Den fie den Alten nennen; ber muſte Herold fein. uf 

Er fäumte ſich nicht launge, er ritt auf jchmellem Ytols 
Der. Fngling, yx, ‘ber. vahlg:: vd: ak er Kenne Relleiaial. 


l 


# 


Da hab er an: „Laß: hören, wie biß du, Held, aenanıt?.. 
Sag an, wohin bu reiſeſt, und ſprich, aus welchem Land.“ 
Darauf zur Autwort gab ihm der hochbeherzte Held: 

Eag a, ob das au. fragen aus. eig Bun dir gefällt, 


„Ob dich ein Andrer ſchickte? du biſt hier nicht allein.“ 9— 
Und kühnlich ſprach entgegen won Metz Herr DOrtewein:, - „a 
„Here Gunther, will erjahren was ihm ber Fremdling ſchafft 
Im Rande, wo ber König - gebeut mit herrlichen Kraft.“ u. 3. 


— 


Auf ſolches Wort verſetzte der junge Held gefaßt: rn 
„Was kümmert ihr mit Fragen den wegemüden Gafl- . 1 .- 
Roc am. bes. Landes Maste? Doch — will es jo dev Brauch, 
Biel muß ein Wandrer dulden, wohlan, io duld ich dieſes auch. 


„Ich bin geheißen Walther; aus gethſchem Woskenland. 
Unmündgen Knaben hatte mein Bater mich. geſandt 

As Geijel zu den Heunen: da weilt ich, bis ich nun 
Zur füßen Hejmat lehre, im Wem das Leben zu run. 


„In: Rheinfranken ſuch ich nur Frieden und Geleit.“ 

Da ſprach der fiohe Beate: „So ſende dieſe Maide 

nd mit bey beiden Schreinen das Roſs dem König u, 
So läßt mit heilen Mlieheen weein Herz dich ziehen in Ruh.“ 


MH 

Unwillig· prach Hers. Walther: Wie ſprichſt bu. Thoren tech 
Nicht kenn ich deinen Konig; do wär noch ſo reich⸗ 
So kann er nicht bewilligen was er nicht ſelbſt beſttzht 
Und ninr nier wirb erfangen; dieweil Meß gute Schwert noch bilbt 





„Iſt er ein Gott, ber Leben und heile Gkiedet Ich? ©: 72. 
Lieg ich in ſeinent Kerler, Yuan Mauern rings muichrint 9: © 
Bandtiiit auf Den Rüden‘; die Gände ſchon fein Eid? 

So dürft' er Walthern Diener, betdüf ihn ſolches Geſchic. si. 


„Doch höre, gutee Wiegen? Werft er mir der Steeit 
(Ex ift zum Kamipf gekommen, das zeigt ſein Eiſenller), 

So will ich, Ihn Ya behren, ber’ Königoencimen trägt, -- Ft 
Bundert · Spangen ſchicken; Anb vonhem: Golde geprägt:“ 


Mit dieſer Wnrtnborfitehrte: Bere Orteweik fd. Stunv; 7 n 
Was fie geſprochen⸗ hatten "that er Ben Belbenitimbi "> "ir. 
Herr Hagen’ niet dem: König: „Mönm an was er bir Kent; 7 t. 
So kannſt du reichlich Tohneri Die wich begieitetew' dent, 25% 


„Un Doch bei;-Etktitiwermeiben: der ſchwerlich Bien vet: 

Noch ift dir Wertker unkund und feine Heldenkraft. 2 
. Mir träume bet von Leibe und micht ven — 
Geſund jiur: Hrimat behren wir ·deide alintiiet vone 


En 


„Einen wilden Bären nächten ſah ich im Kampf mit bir: 
Ihr hattet ang gerungen, da riß das grimme Thier 
Dir von ber Hüfte nieder das Eine Schenfelbein, 

Daß du im Blute lageft beſchwert mit töbtlicher Bein. 


„Als ich darauf mit Waffen dir raſch zu Hilfe ſprang, 
Auf mich einhergefahryw;»Faays nit: Din Ich Schwang: 
Sechs Zähne und Ein Auge ſchlug mir das Unthier aus, 


Drum meibe, | König, meite mit biejem Gelben ben Stau SE on 
Zr . un ins LEN 


Da ſprach König Gunther mit Stolz zu feinem Mann: 
„Ich höre wohr; 'bu gleicheft beiten‘ Water Abriat” NT =" 
Der trug atih eitel Bagen "in fehler Tolten Benft,; © ©” ie 
Hat ie mit it Höhen Vorten bem t Kmef“ ae meden 1 ge 

i pr .. SU 
Darob ergrimmte Hagen wohl in gerechtem roll, 
Wenn anders feinem Herren“ ein Dienftmann Hier: nf u? 
Er ſprach: „Wohlen, fo fechtet alleine dieſen Etveik: :-- 7 
Hier herrt er eures ẽ Angriſe er· ſüeht euch fiber 2 weit. ee 
Vefehet ihn, ich harre des Ausgangs bier derweil; 
An all ever Beute verlang ich feinen Theil". _ nA we 
Er ſprachs und fprang vom Pferde bei einem nahen Stein: 
Da ſaß er auf dem Schilde, den Kampf zu ſchauen, allein. 


FL? “ Fa ner one 
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Wie Walther amt "Gelben beſteht und zuerft vier Reden. 


ee ea det 
Da ſchictte ſeinen Herold Herr .Bunther gber font: : 
I, Sch bin und fag, ich heile han ihm bem ganzen Hort... . 
Bertseigert. erg, ich Teme dich Kühn und ſiart gang: 3... 
Nimm mit Gewalt die Beute, wenn beine Hand ihn erſchlug.“ 


PERO ter to punhpn F 
Da ritt der Lühne Kelle; von Wie Hrer :Ortemeitt; 
Die guten Waffen! glänzten ihm heil tm Monbenfiheln. 
Als er’ dem Guſte nahte, rief er ihm zu won fans 5.00 0 
„Den Frantenkönig ſchicke den ganzen Hort, meinem Herrn, 


stm FEB Be) . Sy Pan) | EEE Be Zee 


„Daß heil du bleibt und ſauger ven Lebenden geſellt· 
Er hatt es wohl vernommen, doch ſchwieg der ſtarle Selb; | ” 
Er hätte gerne näher den grimmen Feind geſchaut. j 

8 dieſer nun beramritt, da wieberholt’ er e8 laut: 


„Den Räig, meinen: Herren, gieb all hein vroches Gold/ 
Gieb feinen Schatz ihm wieber, fe’ wird ſein Herz bie hold; 

Wo nicht, fo muſt du ſterben? die Wahl iß dir geſtellt.“3 
Noch immer Frieden. hoffend verſetzte Walther der elbı . ET 


„Was ſoll ich wiebergeben® bus Wori iſt mir zu vund. 2; 
Hab ichs dem König Gunther geſtohlen? thu mir kundz 
Hat er mir Gelb geliehen, das alſo wuchern ff? . . iii. 
Heiſcht er von feinem Lande ſo übermäßigen Zollpp4 


„Hab ichs verheett, verwüſtet, indem ich es durchſchriur 5 
Hab ichs geplundert, führ Sch-- den: Raub. im Echreine mi? .:.: & 
Iſt dieſes Moll-den Gäſten fa .hartgefiint und Acarf;, 1: rn. 
Daß Miemand unit den Füßen den Grump. berührtn ihm baxf?.- ”, 


„Bohlen, ich will die Wege verſtenern, die ich ginge - . ; - 7 
Zweihundert goldne Spangen, ber Zoll iſt nicht ging, . . tt 
Send ih dem Rönigr- werde: der Friebe mein Gewinnt 1: ©. 
Doch Ortewein verfehlt, ber Held, mit:wölfihen Stans: +. 32 


„Du muft erft befes bietenz:rthe beine Kiſten auf/ Wr 5 © © 
AU deine gofbnen Schaͤtze, ſo Kommt zu Stand der Kauf. : 
Ich will nicht laͤnger anlen bier wie ein altes Weib: - 7-7 
Gieb mas wir Ferberr-ıoher verliere Lehen mad Leib.“ . . 


u 


y 


— 
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Er ſpracht One: dr die Feßel bes Schildes fuhr fein Kim 
Bis an ben Ellenbogen: das ſchuf dem Feind nicht Harm. 

Da faßt' er auch bie danze und ſchoß mit ganzer Kraft, :"" 
Daß ziſchend durch die Lüfte hiufuhr der eſchene Schaft: :.1- 


Doch klüglich mied der Jünglinzz den ſcharſgewegzten Stahl 
Da fuhr er in den Boden ib: ſchuf kein blutig Walk“ = * u 


„Willſt du nun alſo vingen?" hub Walther am, ber. Beib,; :. :- 


„Mir ift es recht." Schon hatt er ‚ben Eper 'binäber 'gefchneilt. ” 


Der traf bie tüdt Geile bes: Echilds mtb veller Ruchtz 41. "4%. 
Dann Ortweins Sb, der eben: bas Schwert zu —— 
Durchbohrt' er ſamt ber Hüfte; und weiter fuhrdet Spieß, 

Der aus der Säfte dringend dem Pſferd den Rücken durchfließ. 


Das Roſs empfand bie Bunde; "ba ſchnobs und Bllunkıte 1,“ 
Und abgefchlitteit hatt es den Heiter ſicherlich 
Doch hielt auf ſeinem Rücken der ſtrenge Sper ihn feſtt. 
Da greift mit ſeinet Linlen, inbenr ben Schild er entlißht 


Der Franke nach der Lamge, die echte zu befrein: 

Den- Sper heranszuziehen müht ſich Herr Ortewein, 

Dem fo die Hande beide gefeßelt find zur Wehr. a 
Das ſah der kühne Gothe, da lief er eilende Daher, ei 
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Zog ihm heraus bie Lanze, lieh ihm ins Herz das Schwert: 
Zufammen. flärzten biutend der Reiter und fein Pferd. 

Das ſahen aus ver Ferne die ftolzen Franken wilb; 

Auch bagen konnt es ſehen dort anf dem Stein und dem Shih, 


Den es am meiften ſchmerzte, das war Herr Skaramund, . Bu: 
(Seines Bruders Sohn, des Kimo geheifinen, warb une fund) - 
Auch Er von Met gelommen mit Ortwein feinem Ohm. 

Set um des Baters Bruber flog ihm von Zähren ein Swom, 


Und ſeufzend ſprach der Neffe: „Mich gebt dieß an allein: 
Muß ich nicht jelber fterben, wird füße Rache mein.” 
Schon flog, der fterben follte, der raſche Jüngling vor; 
Kein anbrer konnt ihm folgen, zu enge war das Pelfenther. 


Einen Sper mit breitem Eifen fchwang er im jeber Hand. 

Als er nun ſah, wie Walther fo unerichroden ftand 

Und rubig an der Yelsburg als gäb es nicht Gefahr, 

Da fchwentt’ er zähneknirſchend des Rofeichweifs wehendes ‚Saar, 


Und fprad: „Worauf vertrauft du? woher bie Zunerficht? 

Mich lockt nicht reiche Habe, um Echäte fecht ich nicht: 

Den Ohm zu rächen komm ich, ben bu erichlagen haft.” 

Daranf gab ihm zur Antwort der unvergleichliche Gt: 
ei mrod, bas Heine Heldenbuch. 
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„Wenn ihr mich überweiſet, daß Ich ven Streit begann, 

Oder folherlei Begegnung mein Thun entfchulngen kann, 

So mag das Herz burchbohren bein Sper mir glei zur &tunb.” 
Da warf der Lanzen eine ans feiner Hand Skaramund, 


‚Und ließ bie andre folgen. Der. kühne Weigand 

Wich einer aus, die andre entſchüttelt' er dem Rand. . 
Da riß aus blanfer Scheive Skaramund das Schwert ſogleich, 
Des Feindes Stirn zu fpalten mit einem ſchmetternden Streich; 


Doch mit verhängtem Zügel teng ihn das Moe zu nab: 
Aus Wunden Bint zu Inden umfonft verjucht’ er ba.. 
Er traf ihm mit dem Griffe ben Helm, ber laut erflang,, 
Und belle Funken ftoben ‚ ba diefer Hieb ihm mifslang, 


Das ſtolze Roſs zu wenben bemühte ſich der Selb: 

Da hatte Walther graufam ihm unters Kinn gefchnellt 

Der Lanze fcharfes Eifen, daß er vom Sattel fiel. 

So bracht er auch den Neffen, wie erſt den Oheim ans Ziel, 


Das Haupt vom Halfe ſchied er ihm mit dem eignen Schwert. 
Als Gunther ſah erichlagen den jungen Helden werth, 

Die grimmigen Genofen mahnt’ er zu neuem Streit: 

„Run ift er müde, laßt ihm ſich zu erholen nicht Zeit. 
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„Bald ſchwinden ihm bie Kräfte, dann läßt er uns bag Gut 
Und büßt verblutend felber für das vergoßne Blut.” 

Da ritt fich zu verinchen ber Dritte, Werinhard; 

Er war von Sunten kommen, entſtammt von. teojifcher Art; - -. 


Den Bogen und den Köcher an Speres Statt er trug, 
Bon ferne ſtreitend ſchoß er der Pfeile hin genug 

Den Wiberpart zu neden, der Har bejonnen ſtand 
Zum Schu entgegenbaltend. ben fiebenhäutigen Rand. 


Oft wi er vor den Schlißen, oft fieng fein Schild fie auf; 
Des Schützen wurbe ledig der Held zu leichtem Kauf, 

Schon hatt er ſich verichoßen, der Köcher war ihm leer; . 
Der Held ſtaud unverwunbet: darob ergrimmte Jener ſchwer. 


Zum Schwerte greifend ritt ee beran auf jchnellem Roſs: 
„Du wußteft ſchlau zu meiden das Iuftige Geſchoß; 

So ſollſt du nun erproben des ſtarken Armes Macht." ··.. 
Herr Walther gab zur Antwort, indem er freudig erlacht: 


N 


„Dir gleichen Kampf zu bieten haft bu zu lang gefäumt: _ 
Heran, du wirft nicht Hagen, . daß ich die Zeit verträumt,® - 
Er warf mit ganzen Kräften ben per aus feiner Sand: 
Der traf des Feindes Mähre, der er im Herzen ſtille ſtaud. 
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Das Roſs, das hoch ſich bunte, die Luft mit Hufen ſchlug, 
Entſchleuderte dem Sattel den Reiter, den es trug. 

Und fiel auf ihn darnieder. Herr Walther ſahs und fprang 
Herzu, das Schwert zu rauben, das. feinet Fauſt ex eutrang. 


\ 


Dann ihn des Helms entblößend wand er das gelbe Haar 
Sih um die flarle Linke. Der Franke flehte zwar, 

Do wollt ihn nicht erhören, -- wie fehr er bat, . ber Selb: 
So baft du nicht: geſprochen, ale. du die Pfeile geſchnellt.“ 


Er ſprachs und ließ ihn liegen, dem Rumpf gebrach das Haupt, 
Drei Leichen hatten Gunthern oh nicht bes Muths beraubt, 
Noch mahnt er die Genoßen, ven Reden zu beflehn. 

Er dachte nicht, das heiße fich ben Tod zu bolen gehn. 


Da Hub ſich ans zum Vierten ber Sachſe Edefried, _ 

Der einer Blutſchnld willen die liebe Heimat mieb, 

Den cr erichlägen hatte, ber zählte Rächer viel; 

Jetzt ſprengt' auf ſcheckgem Wallach er vor zum blutigen Spiel, 


\ 


MS er Streit ben Starken ſah flehen, hub er an: 

„Bift du kein Teiblich Weſen, das man berühren kann? 

Ein eitel Luftgebilde, das jedem Hieb entſchlüpft? 

Ein Scrat willft: du mix feinen, der in ben Wildnifſen hüpft.“ 
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Da giebt ihm Walther Antwort, indem er laut erlacht: 
„Ich Hör e8 an der Sprache und jeh e8 an der Tradtt, 
Du ſtammſt aus Liftfahlen, wo man fehr liſtig iſt. 
Wohlan, fo komm denn näher und thu mir fund deine Lift. 


+ 


„Und kommſt du jemals wieder nach Sachſenland zurück, 

So melde den Liſtfahlen was flir ein prächtig Stüd 

Bon einem Schrat erwittert bu haft im Wasgenwalb.“ 

„Nun, wer du bift,“ ſprach Jener „„erkunden werd ich es bald.“ 


Da zuckt' er mit dem Riemen den wohlbeſchlagnen Sper: 

Dem bog am Schild die Spike, da macht' er Anksumkehr. 
Doch gab ihm Walther Antwort mit feiner Eiche Kraft: 
„Liſtfahle, zum Geſkenke ſtickt Dir der Skrat diefen Saft: 


„Der ift fein Koftverächter, wie den du hergefanbt.” 

Durch Holz und Leder bohrte dem feſten Schilbesrnd :: . - = 
Der Sper, und durch ben Banzer bis in: ber Lung er ſaß - - : 
Dem Rofs entfchleudert rollte ber arme Eckfried ins Gras,. 


Und Bäche Blutes ſchoßen ihm ſchwarzroth aus bem Hals: 
So traf ihn bier Die Schwere bes bort gemiebnen Falle. 
Sein Roſs ergriff da Walther und trieb es hinter ih 
In die begrünte Halle: da mocht es weiden ruhiglich. 





Adıtes Abentener. 
i Wie Walther vier Wormſer Degen beſteht. 


Bier Helden zu verlieren, das deuchte Gnnthern hart: 

Da erbot ſich noch zum Fünften der Degen Haduwart. 
Gewiſſen Siegs gewärtig, ihn trog der eitle Sinn, 

Erbat er ſich vom König des Gegners Schild zum Gewinn. 


Eh er fein Hofe erſprengte warf er die Lanze fort, 
Dem Schwert allein vertrauend, ihm ſchiens ein beficer Bert. 

Als er gefperrt bie Strafe nun fah von Reihen vier, 
Und nicht hinüber wollte das ängftlich bäͤumende Thier, 


- 
—B % a. 8 %, 


Da fprang er aus ben Bügeln und fehritt zu Fuße vor. 
Here Walther ſah ihm nahen dem engen Felſenthor; 

Da fprad er aus dem Helme: „Du biſt ein wackrer Selb, 
Dem mit ben Unberittnen vom Roſs zu Lümpien wirst,“ 
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——n. 





Doch Hawart gab ihm Antwort, die Hang jo freundlich nicht:. 
„Du falſcher Wurm, voll Tüden auf Lug und Trug erpicht, 
Der du im Schuppenpanzer bie Glieder bergend jhmiegft, 
Doch weil du zu verwunden wie bu im Kreiß geringelt liegſt. 


4 


„Die Tanzen und bie Pfeile vermiebft du alle ſchlau: 
Sie kamen aus der Ferne und zielten nicht genau; 
Ich will mich vor dich fielen: laß fehn, ob du fo klug 
Den Hieben auch entgeheft, die meine Rechte dir ſchlug. 


„um Eins will ich dich bitten: leg ab ben ſchönen Schild: 
Er iſt nun mein, der König gewährte mir ihn mild. 

Nie einen befern ſah ich noch irgend in ber Welt: 

Ich möcht ihn nicht verhauen, ver meinen Augen gefüllt. 


„Dir kann er doch nicht frommen,. umfonft if deine Wehr; 
Und wenn du Mich auch zwängeft, wie bieje Neden hehr, 
Hier: find mir noch der Freunde, noch der Verwandten viel: 
Sie brächten mich zu rächen dich befto eher ans Ziel, 


„Man läßt dich nicht von binnen nach Dem was du getham; 
Ya würdeſt du ein Bogel und zögeft Flügel an, 
Du büßeft-noch ven Franken fo vieler Helten Mord.“ 
Mit unerſchrocknem Muthe verfelle Walther fofort: 
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„Das laßen wir bewenden; der Schild bleibt aber men: - 
Ich ſchuld ihm viel, drum kann ich nicht fo undaukbar ſein. 
Er hat mich vor ben Feinden geſchützt im mancher Schlacht, : - 
Hat mande Wund empfongen, bie mir ſelbſt war zugedacht. 


„Wie gut er heut mir biente, ſah beiner Augen Schein: 

Daß du mit Walthern redeſt, verdauk ich ihm allein." 

Herr Hawart ſprach: „So wehre dich denn mit aller Kraft, 
Daß meine ſtarke Rechte dir nicht die Schutzwehr entrafft. 


„Mit deiner Linken halte des Schildes Habe feſt, 

Wie angeleimt die Finger ans Elfenbein gepweist: 
Jedennoch erwerb ich was du geweigert haſt. 
Sp weit bringſt du getragen bes Schildes mächtige Laſt 


„Aus fernem Heunenreiche, aus Etzels Königsfik, 
Und muft ihm jetzt entfagen vor meines Schwertes Big; "| 
Und nicht dem Schild alleine, : dem Pferd, der Maid, dem Gott 
Mit Einem Mal: du ernteſt num beiner Unthaten Sold.“ 


Da ſchwang er in den Händen die grimme Waffe ſchon. 
Hier der Garonn Erzeugter und bort des Rheines Sohn 
Begegnen fih zum Angriff. Es flaunt der Wasgenwald 
Ob ihrer Waffen Bligen, ob Wer Arme Gewalt. 
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Sturmfühue Helden beive, hochragend in ber Wehr, 

Dem Schwerte ber vertrauend, ber furchtbar mit dem Sper, 
So wechfeln Stoß. und Hiebe bie Zwei in banger Schladit. 
Wie von bes Art getroffen der Eiche Wucht darniederkracht, 


So halfen ihre Schuhe, ſo fchallt ber Eiſenhut. 

Betroffen ſehn die Franfen was Wunder Walther thut: 
Daß nie fein Muth erlahmet, ihm nie bie Kraft gebricht,- 
Der une ſich zu ruhen ſo wiel ber Helden nieberficht, 


Jetzt hebt im Kampf fich wieder ber Wormier hoch empor, 
Er zuckt den Stahl gewaltig und dringt auf Walther vor, 
Gewiſs den Kampf zu enden mit dieſem mächtgen Streich. 
Doch mit dem Schilde fieng ihn . der anf und ſchlug ihm zugleich 


Das Eifen aus ber Rechten; fern blinkt’ es noch im Land, 
Erſchrocken fpürt der Franle des theuern Schwertes Raub, :- 
Es wieber zu gewinnen eilt ex. ihm. nach geſchwind; 

Doc leichter. auf den Füßen mar. Aiplere blühendes Kind. 


Da rief er, ihn eweilend: „Wohin? nimm beinen Schi." . 
Zugleich mit beiven Händen faßt er die Lanze wild 
Und zudt fie nach dem Gegner: wie ber getroffen fällt, 

Lußt ihm den. Schild nachdonnern ber grauſam Ipottenbe Selb. : 
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Richt Tänger füumt ver Jüngling: ſchon tritt des Siegers Fuß 
Dem Franken auf ber Naden, der fierben lernen muß. " 
Die biutge Lanze drüdt er ihm tiefer ind Gunid 

Und beftet an den Boden des Feindes brechenven Blick 


Erſchlagen liegen Fünfe: wer will ber Sechſte fein? 

Der Sechſte war Herr Patafried, den an des Tages Schein 
Gebar die Schweſter Hagens. Als ber ihn reiten fh, 
Mit Bitten und mit Flehen beſchwor der Oheim ihn da: 


„Wohin, Unſel'ger, rennſt du? Dort lacht der Tod dich an; 
Die Norne will dich küfſſen? o Neffe, In den Wahn: 

Mit Walthern dich zu mehen reicht bir bie Kraft nicht, Kind.“ 
Den Hingling trieb der Ehrgeig er ſchlug bie Mahnung in den Winb. 


Da ſchöpfte tiefe Senfzer Herr Hagen Aummervofl. 
„O ſchnöde Habſucht,“ rief er ; „dir heiſcheſt theuern Zoll! 
So vieler Uebel Quelle, ſo bittern Leides Grund, 
O füllteſt du mit Gold nur den mnerfätificden Schlund! 


„Doc gehrſt du Menſchenopfer: ſie rennen in den Tod, 
Ins ewge Höllenfeuer, o Geiz, auf dein Gebot. 

Möcht ich den theuern Neffen erretten jetzt vor dir: 
Du Iodf ihn ins Verderben, des Goldes Winde Begier. 
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„Was richt ich deiner Mutter, Berlorener, nun aus? 
Wer tröfte bir bie Gattin daheim im zden Haus, 
Der nicht einmal im Leide zum Troſt ein Säugling bleibt: 
Woher bie Wuth, Bermeßner, die aus dem Leben dich treibt ?*. 


So ſprach er und veſprengte ‚mit Thrünen Bruſt und Schooß 
„Lebwohl du Schöner!” rang ſich ihm unter Schluchzen Ins, 
Vergebens, nicht bewegt' ex des Neffen kühnes Herz. 

Bon ferue hörte Walther des alten Schwurbruders Schmerz. 


Als Iener nun heranritt, ſprach er ihn an und Bat: 
„Folge, wackrer Hlngling, dem treugemeinten Rath, 
Erhalte dich, noch ſollft du viel ſchöne Tage ſchaun: 
Steh ab, denn glaube wahrfiih, Dich täufcht dein feſtes Bertraum. 


„Sieh bier der flarfen Helden fo Biel dem Tod gefellt. 

Erlaß e8 mir: du möchteft, wen meine Hand dich fällt, 
Mir Schlimmern Feind erwecken.“ Da fprach Herr Patafried: | 
„Was Himmert dich, Mordrecke, weich Loof das Gluck mir beichich? 


„Du muſt mich jetzt beftehen, das Reben frommit nicht mehr.“ 
So ſprach der Knab und -zielte ben Inotigen Sper. 

Als diefen Walther‘ abwies mit feinem eignen Schaft, 

Bom Wind getragen flog er. unb non bes Schlendernden Kraft 


Bis in die Burg umb fpteßte fich in ben Raſen ein 

Der Jungfrau zu Füßen. Das bange Maͤgdelein 

Schrie weiblich auf; doch faßte fie fich und ‚blickte hin, 
Ob noch ihr Walther lebe: das ſchuf ihr Freudengewinn. 


Noch eimmal mahnte Walther den Jüngling ven ver Bahn; 
Der aber zudite grimmig das Schwert, und rannt ihn an: - 
Mit hochgeſchwungner Elinge. Unmuthig ſahs der Held 
Und kuirſchte wie ein Eber, den ringso die. Jäger umſtellt. 


Als nun zum Sieb. der Fraule ausholt mit aller Macht, 
Berbirgt er fi, vom Nabel des Schildes überdacht: 

Da reißt ben Jüngling nieder bes eiteln Streiches. Wucht. 
Wie gerne fiöh er jego, blieb’ ihm die Zeit nur zux Flucht. 


Er lag auf beiden Knien und anf der Einen Hand; 

Doch griff er fih zu decken nach feinem Schildesrand, 
Und als jet Walther nabte, erhob er fi mit Muh, 

Ihn nochmals zu befteben; doch kam der Held ihm zu früh. 


Erſchrocken ſtand der Jüngling und hielt ben Schild ſich vor: 
Da brach die Lanze Walthers hindurch ein weites Thor 
Und drang ihm durch den Panzer tief in die Weichen ein: 
Spt guol das Eingeweibe hervor mit töbtiger Ben. 
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Was fol ich weiter fügen! Unſelger Patafrieb ! 

Was folgt’ er nicht dem Oheim, der ihm fo treulich vieth? 
Nun färbt das Blut den Boden, bas ihn fo warn durchdallt: 
Er gab ven Geiſt ver Hölle, den Leib den. Thieren im Wald, 


Den jungen Freund zu rächen ſchwur Geriwig, fein Genoß. 
Er kam einher gefahren. auf feinem flarten Roſs, 

Und wo bie ſchmale Straße die Leichen noch verengt, 

Mit Einem kühnen Sage war er hinüber geſprengt. 


- Das Haupt vom Rumpfe löfle bem Feind mit befien Schwert - 
Der ſturmkühne Walther, als mit ber Art bewehrt 
Herr Gerwig kam und jahlings fie ihm entgegenwarf, 
Der Kranken alte Wafſe; zweifchneibig war fie und ſcharf. 
/ 
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Der erle Held, erichroden, daß er fich wehren muß, 
Dedt mit tem Schild noch glücklich fich vor dem grimmen m Si 
Die blutge Klinge ftieß er in der Scheive grünes Rohr 

Und fprang bie Lanze holen, .bie da lehnt’ am. Felſenthor. 
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Ihr Hättet zweier Männer furchtbaren Kampf gefchaut: 
Indem fie fich beſtanden, fie Sprachen feinen Laut, 

So war auf Wehr und Angriff ihr Geift allein bedacht. 

Der Freunde Blut zu rächen ritt Der zur einfamen. Schlacht; 
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Dem war des Lebens Rettung das höchſte Ziel: des Kriegs‘, 
Doch gern, wenn es vergönnt wär, : erfrent’ ewfich des Eee 
Sa veit’_er, gelte Jener; fiel ans und Jener wid: 

Des Kampfes Looße miſchten Glück und Tugend wunderlich. 


Walther. :teng die Lanze, Gerwig ſchwang das Schwert: 7 
Da ſchien wohl ber im Bortheil, bev.dänger war. bewehrt; 
Doch Jener trieb im.Kreiße das ſchnelle Roſs umher 

Den Gegner zu ermüden und auszuweichen dem Sper. 


Der. Held begann zu zürnen:. am Ende warb er wild:* 
Da bob er mit ver Lanze von unten Gerwigs Schild 
Und ſchob ihm in die Seite den ſcharfgewetzten Spieß: 
Vom Pferde ſtürzt' er rückungs, indem er lanten Schrei entſtieß 


Und feinen Fall bejammernd mit Füßen ſchlug das Feld; 
Auch ibm vom Rumpfe löſte das Haupt ver ſtarke Held. 
Als er noch lebte, hieß er ein Graf im Wormſer Gau:“ 

Die Wormſer Helden ſtarrten eutſetzt ber blutigen Schau. 


Da baten fie den Kbnig: „Uns bringt ber Kampf nicht Glück: 
Laßt ihn denn ziehm und reiten wir felbft nach Worms zurück. 
Doc Der beganın zu toben und ſprach vor Eifer blind: 

„Ihr oft erprobten Hergen, zu Wehr umb Angriff geſchwind, 
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„Darf euch die Furcht befchleihen, wo Zorn geziemt allein? 
Wollt ihr mit Spott und Schande wohl ziehn vom Wasgenfiein ? 
Das bleibe fern, ihr Heinen: eh ich vor Scham fo roth 
Mich in der Heimat zeigte, ſtürb ich bier dreimal ben Tod 
L 


„Sol der unbiutig heimziehn, der uns bie Freunde ſchlug? 
Daß er den Schatz entführte war uns zum Streit genug, 
Und wär uns jebt die Rache kein ſtärker Aufgebot? 

Laßt Blut das Blut entſühnen, ben Tod vergelte ber Tod.“ 


Mit Worten fo entzündet er bie Anbern thöricht all, 
Daß fie des Heils vergeßend nicht bebten vor dem Fall, 
Und wie zum Wettlauf rennten fie jett einanber vor 
Zum fihern Todesziele, wär nicht fo enge das Thor. 


Während Jene Rreiten Wer fich zuerft ihm ftellt, 

Den Helm nahm vom. Saupte Walther ver ſtarke Held. 

Dort an dem Baumaſt band er ihn feſt; ihm war ſo heiß. 

Nun ſchöpft' er Luft und wiſchte ſich von der Stirne den Schweiß. 
i WE 4 

Inden er fo fich kühlte, da ließ anf ſchnellem Gant 

Die Andern all dahinter Herr Randolf, und nicht fanl 

Stieß er die ſcharfe Lanze dem Helden grad aufs Herz. 

Doch ſo gehärtet hatte Wieland des Panzers gutes Erz, 
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Die Spitze muſte brechen; fonft war ber Tob ſein Loof.- : 

Herr Walther, noch erichrodlen vom unverbofften Stoß, 

Griff eilends nah dem Schilbe: da fand er lawpfbereit; 

Doch au den Helm zu holen hatt cr für dießmal nicht Zeit, 
5 

Die Lanze war verſchoßen, zum. Schwert. ber Sraufe griff, 

- Und wie ber Stahl geſchwungen hell durch die Lüfte pfiff, 

Zwei Toden von der Scheitel fchor er dem Gothen ab; 

Das Haupt blieb unverwunbet; noch fpllt er nicht in fein Grab, 


Doch gleich zum andern Streiche holt Iener mächtig aus; 
Er warf den Schild dagegen: da fuhr Das Schwert im Saud 
Sp tief ihm ins Gefpänge bes Schildes, daß den Stahl 
Randolf nicht dien Tonnte: das ſchuf bem Zürnenden Dual, 


Den Bortheil zu erfpäben gebrach es nicht an Wit 

Dem fturmtühnen Walther: er fprang wie der Blitz 
Zurück mit fenem Schilde, und riß ben Feind mit Macht 

- Zu Boben, der die Waffe wicht gleich zu laßen gedacht. 
Dann trat er mit ben Füßen ihm auf bie Bruft und fprad: 
„Nun zahlft Du mit. dem Haupte mir meiner Glatze Schmach. 
Du möchteſt ſonſt noch pralen bamit vor keinem Weiß,“ 
Da batt er ſchon dem lebenden genommen Leben und. Leib, . 
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Uenntes Abentener. 
Wie Walther die legten vier Helden befteht. 


Das jchredte nicht die Franken, die jetzt auf Helmmot baum, 
Dem ungeflgen Neunten,; man burft ihm wohl vertraun: 

Er warf den mächtgen Dreizad am breifachen Seil 

Gewaltig durch die Lüfte, und Wen er traf, der warb nicht heil. 


Des Seiles Enden follten ihm ber Gefährten brei 

Km Rüden ftehend halten: wenn e8 gelungen ſei 

Und die geworfuen Hafen feft füßen in dem Schild, 
Daß fie aus Kräften zögen ben Feind hinab ins Gefilb. 
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Bon ſolcher Lift erhofften fie den gewiſſen Sieg. 

Herr Helmmot ohne Süumen das Leichenfeld erftieg, 

Und wie ex fi die Arme mit aller Kraft burchgoß, 

Mägt’ er mit beiden Händen das ungemwiffe Gefchoß: 
®imrod. ba8 Peine Helben ” 8* 
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„Dieß Eifen lehrt dich ſterben, Kahlkopf,“ rief er aus. 

Da flog die Küfte theifend der Dreisad hin im Saus, 

So fchießt die Schlange zifhend vom Baum auf ihren Raub, 
. Dem lang fie aufgelauert aus dichtverhüllendem Laub. 

$ 


Mas weiter? Nicht verfehlte. der Wurf das nahe Ziel: 

Das Schildgehäuſe dröhnte, in das der. Dreizad fiel, 

Tief bohrt' es im die Buckel ſich mit den Haken ein: 

Vom Siegsgefährei der Franken erſcholl ber Berg und ber Hain. 


Sie werfen Schild und Waffe zu Boben unbedacht 

Und ziehen an ben Seilen zumal mit ganzer Macht, 

Daß von den Stivnen triefend der Schweiß zu Boden rät; 

Der König hatte felber fich ſolcher Arbeit geſellt. | * 


Doch am den Boden wurzelnd ſtand Walther als ein Baum, . u 
Der ſtolz die Krone breitet in freiem Himmelsraum. 
Zur Wette zogen Jene und mahnten ſich: „Den Schild 
Nur erſt herab! ſo fangen wir uns lebendig das Wild.“ 


Die an ben Seilen zogen, die fei'n euch jetzt benannt: 
Herr Helmnet ber Neunte, der ift euch ſchon befannt. 
Der zehnte mar von Straßburg Droge, ber ſchnelle Mann, = 
Tamnaſt von. Speir der eilfte, ein Roter Aſt aus bem Tann. 
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Der Zwölfte war Herr Gunther, dem Hagen zum Erſatz. 
Die Bier am Seile mühten ſich ab in großer Hatz. 

Sie zogen AU an Einem und ferien und lärmten laut. 
Verächtlich hatt er lange das eitle Mühen gefchaut; 


Jetzt währt? es ihm zu lange: er ließ, des Helmes bloß, 

Auf Schwert und Panzer tranend, den Schilörand plöglich los: 
Da flärzten fie zu Boden, bie Bier am ſchnöden Seit. 
Frohlockend fah es Walther: da fprang er näher in Eil. 


Den er zuerft erreichte, wer war es? Helmnot: 

Dem ward ver Helm gefpalten, und zu noch größrer Noth 
Durch Haupt und Naden faufte der mörderiſche Stahl. 
Das Blut entfloß in Strömen unb Leib und Leben zumal. 


Da wandt er fi zur Droge, der feſt im Seile hieng 

Und dem des Freundes Sterben zu Herzen ſchreckvoll gieng. 
Doch größer war der Schreden, als jet ber grimme Feind 
Da fand mit bloßem Schwerte, ihn felbft zu treffen: gemeint. 


Im Seil verſtridt verſucht' er zu fliehn und Schild und Schwert 
Zu holen: alfo hätt er bes Helden ſich erwehrt; 

Dog ſchneller war Herr Walther; auch ftärker mocht er fein, 
Er ſchwang das Schwert und Keb ihm die Wade nieder vom Bein: 
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Dann lief er dem Gelähmten voraus, ber ſchnelle Gaſt, 

Und eh ihn Der erreichte hatt er ben Schild ‚gefaßt. Br 
Der wunde Drogo ſah es; do war er nicht jo wunb,... -. 
Einen ungefügen Feldſtein rieß er empot aus bem Grund 


Und warf ibn, daß in Stüde fein eigner Schilbrand gieng, 

Und nur noch an ver Stierhaut das Holzgeftelle hieng. 

Dann Iniet’ er raſch zur Erbe, ergriff fein Schwert und ſchwang 
Es aus der grünen Scheibe, daß hell die Luft ihm erflang. 
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Und konnt er nicht bewähren ber Seele heißes Glühn, 

Doc zeigte fein Gebaren wie flo er war und kühn. 

Ob ihn der Tod anlachte, er überjah es wild, 

„Daß mir ber Freund nun füme,. ober hätt ich noch meinen Eqhild 


„Der Zufall hat den Sieg dir, nicht die geprieſne Kraft 
Ueber Drogos Stärke,“ rief er ergrimmt, „verſchafft. 

Nun hole zu dem Schilde dir auch mein: gutes Schwert.” 
„Ich komme,” rief ex lachend, von jenem Wurf unverſehrt. 


Herr Walther kam und fchlug ihm den hochgeſchwungnen Arm 
Darnieder fammt dem Schwerte:. fo ſchuf es ihm nicht Harm. 
Doch jetzt zum andern Hiebe fprang ber Gewaltge vor: 

Der ſcheidenden Seele wollt ex erſchliefzen das Thor, 
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Da am, ihn zu beichirmen, der Freund, den er verlangt 

(Er hatte mit dem König nah Schwert und Schild gelangt), 
Herr Tannaft kam und deckte den Freund vor Walthers Streich. 
Doch auf ven Schirmer kehrte den Zorn ber Schredliche gleich 


Und hieb ihm aus ber Achſel heraus das Schulterblatt; 

Dann fuhr, die Flanke ſpaltend, die Klinge ſcharf und glatt 
Ihm tief ins Eingeweide: da fiel er auf den Plan. 

„Lebwohl!“ fo grüßt’ er ſcheidend den Freund und blickt' ihn zärtlich ar. 


Da fleht' ums Liebe Leben Here Drogo nicht, er ſchalt 
Und reizte noch ben Sieger, ders mit dem Tod vergalt: 
Er drückt' ihm um die Kehle der Kette Goldgeflecht: 

„Der Hölle ſpar's und melde wie bu die Brüder gerät.” 


Da wälzte fih im Staube das Freundespaar gejellt 

Und ſchlug mit beiden Füßen das biutge Leichenfeld. 

Mit Seufzen ſahs Herr Gmther: er iprang zu Roſs und maß 
Den tungen Weg zu Hagen, der abfeits trauern noch ſaß. 
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Behntes Abentener. 
Wie Gunther Hagen bewegte. 


Als Gunther kam geritten und Hagen ſitzen fand 

So traurig auf dem Schilde dort an der Felſenwand, 

Da bat er den Getreuen aus ganzer Herzensmacht, 

Mit ihm zu gehn und nochmals zu erneun die blutge Schlacht. 


Da ſprach zu ſeinem König der zürnende Mann: 

„Nicht alſo, Herr, ich gleiche meinem Vater Aldrian: 

Der trug auch eitel Zagen in ſeiner kalten Bruſt, 

Hat ſtäts mit ſchönen Worten den Kampf zu meiden gewuſt. 


„Ich tauge nicht zu Schlachten, du haft es felbft gefagt: _ 
Drum ſuch dir andre Helfer, heißmuthig, unverzagt; 

Sch zittee, wenn ich fehe, daß ſich ein Schwert entblößt, 

Das warb mir mit der Muttermilch ſchon in bie Seele geflößt.” 


* 
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So weigerte fih Hagen: Herr Gunther ließ nicht nach 
Und ſucht' ihn zu begüten indem er freundlich ſprach: 

„D nicht in diefer Stunde gedenke meiner Schuld, 

Bei aller Lieb und Treue und bei ber Himmliſchen Huld! 


„Was ich im Born geredet bedachtlos, übereilt, 
Wenn wir nach Hanfe fommen, ich büß es unverweilt. 
Mit Burgen und mit Stäpten bezall ich bir das Wort; 
Set denk an der Genoßen, der Freunde blutigen Mord, 


„Auf dieſen Wilthrich wende ben Grimm ſtatt auf. den Herrn: 
Ich Hin genug gezüchtigt: geneigt hat fih mein Stern. 
Die ſtolze Macht der Franken, fo lang das Hanpt der Welt, 
Der hat die flärkften Säulen ber Eine Fremdling gefällt, 


„Noch ift der kleinſte Schade fo vieler Helden Xob: 

Der Schimpf im eignen Lande, das ift die gröfle Noth. 
Nun ziichen wohl die Franken bei unfrer Wieverieh, 
Ungeftraft erſchlagen hab uns Ein Mann bas ganze Heer." 


Herr Hagen fehwieg: im Herzen erwog er oft aufs Neu 

Die Walthern in ver Jugend fo oft gelobte Treu. 

Doch auch bes Herrn gedacht er, und was hier war geſchehn, 

Und wie er die Genoßen, den Neffen fterben gefehn. | 
F 


nu 


72 


Herr Gunther ſah ihn ſchwanken, da bat und flieht’ ex ihn 
Bis fi vor feinem König der Helb zu fchämen ſchien. 
Die Ehre zu verlieren auch fühlt’ ex fich bedroht, 

Wenn er fi) jparen wollte Bei alfo bringenber Noth. 


Da brach fein langes Schweigen ber Degen und begann: 
„Wozu, gewaltiger König, verführft du deinen Mann? 

Ich folge dem Gebieter; doch ſprich, wohin ich foll? 

Wer in den Abgrund fpränge, nennft bu den kühn ober toll? 


„Ih weiß den Gothenfürften fo fürchterlich im Selb: 

Wie er da fteht, von Felſen im engen Thor umſtellt, 

Scheut er ein ganz Geſchwader wie Einen Dann, nicht mehr. 
Und käm zu Fuß, zu Roffe der Franken mächtiges Heer, 


„Es würbe dem gefcheben wie viefen bier geſchah. 

Doch weil ich jeh, die Schande gebt deinem Herzen nah, 
Und näher als der Schade, und daß du fo von hier 
Richt ſcheiden willft gefchlagen, fo bab ich Mitleid mit dir, 


„Und mehr gilt beine Ehre mir als das eigne Leib. 

Schon denk ih nad bem Wege zum Sieg in biefem Streit; 
Doch der ift nicht zu finden als diefen Höhen fern. 

Um ben geliebten Neffen, geftehen will ichs dem Seren, 


"mr 
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„Hätt ich dem Freund die Treue gebrochen nimmerbar; 
Doch dir zu Lieb begeb ich mein Leben in Gefahr. 
Nur wiße, nicht gelegen iſt dieſer Ort zum Streit: 
Wir ziehen ab, und laßen auch ihm zum Abzuge Zeit. 


„So weiden wir die Roffe und fpähn, wohin er zieht, 

Wenn er die enge Felsburg verlaßend heimwärts flieht. 

Er wird ung ferne wähnen: wenn bann ins offne Feld 

Sih wagt mit feinem Horte und mit der Jungfrau der Held, 


„So folgen wir im Rüden und plötzlich ftehn wir ba, 
Wenn er erneuten Angriffs fich Yängft nicht mehr versah. 
Dann mögen wir verfuchen ob ihn ein Schwert verlett: 
Auf diefen Anſchlag Hab ih all meine Hoffnung gefett. 


„Dann magft du kämpfen, König, wenn dich der Kampf erfreut. 
Ich weiß, daß er uns Beiden zu ſtehen fich nicht ſcheut. 

Doch Uns ift Roth zu fliehen, wo nicht, ein Herz vol Muth.” 
Der Rath gefiel dem König, er fehien ibm bienlih und gut. - 


Da umbalft er den Getreuen, mit einem freudgen Kuſs 
Den neuen Bund befiegelnd und folder That Beſchluß. 
Sie zogen ab und fanden auf fehattgen Höhen bald 

Den Pferden füße Weibe, fich felbft bequemen Hinterhalt, 


—— 


Eilftes Abenteuer. 
Wie Gunther und Hagen mit Walthern ven Kampf begannen! 


Die Sonne war geſunken, ber heiße Tag vollbracht, 

Nun kam beraufgezogen des Mondes volle Pracht: 

Da gieng mit fi) zu Rathe der weiſe Weigand, 

Was ihm am beften wäre bei ber Sachen ängſtlichem Stanb: 


Die ftille Nacht verbringen in feinem Felſenhorſt, om 
Oder heimmärts ziehen durch db Gefträpp im Forſt. 

Lang ſchwankt' er unentfchieden anf hoher Sorgen Meer 
Und wog das Ein und Andre im Geifte prüfenb hin und ber. 


Am Meiften war ihm Hagen verbächtig nd ber Kuſs, 
Wie ihn der König berzte bei der Berebung Schluß. 

Nicht vouſt er zu erdenken was ihre Abſicht fei: J 
Sinb fie gen Worms geritten wm mege der Kämpfer herbei 
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Zu holen? Oder liegen fie nah im Hinterhalt? 

Sich zu verirren forgt’ er dabei im tiefen Walb, 

Daß er vielleicht ins Dernicht geriethe, daß bie Wuth 

Der wilden Thier ihm vaubte die Maid, jein köſtlichſtes Gut. 


Dieß All im Geiſt erwogen hatt er gedankenvoll, 
Als zu entſchloßner Rede ſeine Stimme jetzt erſcholl: 
„Ich bleib auf dieſer Höhe bis uns der Morgen tagt, 
Damit ber ſtolze König vor feinen Freunden nicht fagt, 


„Ich fei ihm entromen zur Nachtzeit al ein Dieb,” 
Er ſprachs und ſchwang die Waffe zu manchem jchnellen Hieb 
Durch Dornen und Geſtrüppe: Die Straße zu verbaun 

‚Zum engen Felſenthore hatt er fie niedergehann. 


Mit heiten Seufzern Tehrt!. er ſich zu den Leichen dann 
Und fügte jedem Leibe. fein Haupt wieber an. 
Jetzt kniet' er hin, gen Morgen gelehrt das Angeficht, - 
Das bloße. Schwert in, Händen. beginnt er flehend und ſpricht: 


„D du ber Dinge Schöpfer, ber Alles weiß und fieht 
Und ohne defien Willen auf Erden nichts gefchieht, 
Ich danke dir, Alloater: mich hat bein ſtarker Arm 
Bor Tod un aller Schande bewahrt im feindlichen Schwarm. 
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„Setzt aus bewegtem Herzen vernimm mein Flehn mit Sure; '- 
Dem Schuldigen vergiebſt du und züchtigft mir die Schuld: 
O laß in deinem Reiche verflingt mich wieberfchaun 

Die meinem Schwert gefallen: ich hier erblide mit Graun.“ 


Nachdem er fo gebetet, erhob er fich und trieb 
Zufammen was von Pferden der Gegner übrig blieb, 

Und band fie feft mit Weiden; nur ſechſe noch, nilht mehr, - 
Denn drei entführte Gunther und zwei durchbohrte fein Sper. 


Da löſt er fi den Guͤrtel und hob, der mübe Gaſt, 
Vom dampfend heißen Leibe : ver ſchweren Rilftung Lafl. 
Dann Hildegunden grüßend mit frober Stimme Laut 
Sucht’ er das Leib zu ſtillen der tiefbeflinmerten Braut. 


' ) 
Nach folder Tagsbeſchwerde war ihnen Stärkung Noth: 
Sie fanden in den Schreinen den Wein und auch das Brot. 
Es war zur fpäten Stunde: der Degen dachte nnnn 
Auf feinen Schild gelagert die müben Glieder zu ruhn. 


Da bat er die Geliebte, daß fie getreue Wacht 
Beim erften Schlaf ihm hielte; „ben andern Theil der Nacht, 
Wo mehr Gefahr uns drenet, will Ich dein Wächter fein.“ 
Da faß fie ihm zu Häupten: bernhigt ſchlummert' & ein; 
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Sie aber hielt die Lieder fich offen mit Geſang. 

Der erſte Schlummer währte dem Helden nicht gar lang: 
Da dehnt' er nicht die Glieder, er ſprang empor geſchwind 
Und hieß nun auch der Ruhe genießen Herigers Kind. 


Geſtützt auf feine Lanze vertrieb ber Held bie. Zeit 
Die Pferde jett umgehend und jet bie jchöne Maid. 
Auch trat er wohl zum: Walle mit lauſchendem Ohr 
Und hoffte ſtäts, es fürbe Sich bald das öſtliche Thor, 


Als nun am Himmel leuchtend erſchien der Morgenftern 
Und kaum der Tag ergraute, bie Sonne war noch fern, 
Doch hatte ſchon die Gräfer ein Kühler Than genekt: w* 
Zum erſten Tagwerk wandte der kühne Süngling: fich jetzt. 


Hin lehnt' er feine Lanze und trat aufs Leichenfeld: 

Die Waffen der Erfchlagnen zu fammeln gieng ber Held; 

Nur Spangen, Schwerter, Helme, ben Harniſch und den Schild, 
Den Gürtel auch; die Kleiner Tieß er ven Schlummernben mild, 


Damit beiub ber Reiter ber fremden Roſſe vier, 

Die Braut erweckend hob er fie auf das fünfte Thier; 

Er ſelbſt befchritt has ſechſte; den Löwen zog er nad .. 
Am Zügel, als ex jetzo ven Wall ber Dörner durchbrach. 


— 
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Do erfi zur Ferne fanbt er der Maren Augen Stral, "-' 
Mit ſcharfen Obren Ianfcht” er hinunter in das Thal, °' 

Ob er Fein Flüftern hörte, nicht ſtolzer Männer Schritt, 
Nicht eineh Zaum erklingen, eines Hufes eifernen Teitt, 


Als Alles fchwieg, entließ ev die Siumer aus bent Thor 
Mit feiner ſchweren Beute, die Mald auch fanbt’ er vor, 
Dann kam er felbft geritten in vollem Waffenſtaat; 

Der Lowe mit ben Schreinen zuletzt bie Straße betrat. 


. Sie waren tauſend Schritte geritten oder mehr, 
Die bange Iungfrau blickte mit Sorgen rings umber, 
Ma ſah fie dort vom Hügel zwei raſche Männer nahn: 
Bor Schreck erbleichend trieb fie zur Flucht ben Bräutigam an, 


„Nun naht uns lang verfchoben der Tod. Sie kommen: flieh!“ 
Da wandte fih Herr Walther und gleich erkannt er fie 

Er ſprach: „So Ziele ſtarben, die ich vom Pferde flach, 

Und follt ich jeßt fir Ehre mir Spott erwerben und Schmach? 


„Aus tiefen Wunden lieber. erblühe mir der Tod, 

Ch ich dem Land entlaufe nach eitler Furcht Gebot. 

Auch wär es noch zu frühe, verzweifelt ich am Heil. ’ 
Groß it bie Noth, doch hab ich wohl auch am Glide noch Theil. 
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„Nimm du den Zaum des Lbwen, ber unfre Schäte trägt, 
Und eile zu bein Haine, der dort bie Wipfel regt; 
Ich will ber Feinde harren an diefem Bergeshang: 
Wie auch das Ende werde, fie finden fragen Empfang." 


Da folgte dent Webote das eble Frauenbild. 

. Mit eingelegter Lanze, mit aufgehobnem Schild, 

Berfucht’ er in den Waffen das umbelmmte Roſs. 

Wie nun mit dem Gefährten vom Hügel Gunther nieberjchoß, 


Mit ſtolzen Worten fuhr ex von fern ben Helben an: 

„Hei, grimmer Feind, willkommen uns bier auf offnem Plan, 
Jetzt fletſcheſt du die Zähne nicht Ihnger wie ein Hund m 
Sp wüthig uns entgegen aus dem unnabbaren Schlund. 


„Set gilts im Freien fechten, wenn bir der Muth noch reicht: 
Laß fehen, ob das Ende dann wohl dem Anfang gleicht. 

Zwar weiß ih, daß um Lohn du das Glück, die Mebe, dangſt, 
Und darum nicht zu ffiehen noch zu vertragen verlangſt.“ 


Da entgegnete dem König der ‚Held mit feinem Wort, 

Wie taub zır dem Gefährten gewandt fprach er fofort: 

„Mit dir hab ich zu veden, Sagen, halt einmal, | 
Das iſts, das deine Freundſchaft fo unverfehens mir ſtahl? 
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„Als ans ben Heunenreichen dich vor mir rief das Looß, 
Da rißeſt du mit Schmerzen von meiner Bruſt dich los. 
Was that ich dir zu Leide, daß du mir Feind biſt jetzt? 
Ich hatte große Hoffnung auf dich, ach eitle, geſett. 


„Wenn du dem Elend, dacht ich, ben Freund entflohn vernähmfl, 
Daß du mit Vruderküffen ihm ‚gleich entgegen kämſt, 

Ihn dringend einzulaben zu beines Hauſes Haft 

Und heim zu feinem Bater danm zu geleiten ben Gaß. 


„Ich forgte gar, du möchtet mir allzugütig fein: 

Deine Gaben abzulehnen fchuf meinem Herzen Bein, 

- Das fremde Land durchſtreichend Hab ich zum Troſt gemeint: 
Im Franlenlande find ih, wenn Hagen lebt, keinen Feind. 


„Denk unfeer Iugendfpiele, dent unfrer Kinderluft, 

Wie wir gefellig aßen und fchliefen Bruft an Bruſt. 
Stäts hielten wir zufammen und giengen Hand in Hand; 
Als unzertrennlich waren wir allen Leuten bekannt. 


% . ' 


„Wir wurden Bundesbrüder und miſchten unfer Blut: 

Da galt uns dieſe Freundſchaft wohl für das böchfte But; 
Daheim und vor dem Feinde bewies fich oft ihr Werth. 
Was iſt Daraus geworben ?_ wie bat bie Welt fich verkehrt? 


. | | y 


„Vergaß ich doch des Baters im deinem Angeficht, 
Bergaß ber Tieben Heimat und füßer Kindespflicht. 

Wie tilgft du aus dem Herzen bie oft gelobte Treu? 
Ein Meineid wärs, die Götter zu erzlvnen trage Scheu. 


„Thu mie in dieſer Siunde nicht Haß ſtatt Liebe kund 

Und ewig unverbrüchlich beſteh ber Freunde Bund, 

Reich mir die Hand, fo folft bu mir hochgeprieſen fein, 

Ich fülle dir den Schildrand mit des Goldes vöthlichen Schein.“ 


Doc finfter blickte Hagen, ingeimmig ſprach er bald: 
„Jetzt ſprichſt di lieblich, Walther; erſt übteſt du Gewalt. 
Du haſt die Treu gebrochen: vor meinen Augen ſchlug 
Mir deine Hand der Freunde und der Geuoßen genug. 


„Und ſage nicht, du habeſt mich nicht ſogleich erkaunt: 
Du ſaheſt meine Farben an Helm und Schildesrand 

Und kannteſt an der Haltung den Mann wie am Geſicht; 
Doc ließ' ich Alles gehen: nur eins verzeih ich bie nicht. 


- 


„Du brachſt mir eine Blume, fo zart, fo lieb, fo wert, 
So theater meinem Herzen, mit unbarmberzgem Schwert, 
So haft du ſelbſt der Erſte gebrochen unſern Schwur; 

Ich nehme keine Schätze dafür, das wiße bu nur. 


SIm rod, bas Heine Heldenbuch. 8 
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„Bon beinen "Händen forbr ich des theuern Neffen Bluu. 
Laß ſehn, ob dir alleine denn blühen Kraft und Muth. 

Ich will hier auch erſterben, oder zeigen was ich kann.“ 
Da ſprang von feinem Roſſe dieſer wunderlühne Mann. 


Das Gleiche that Herr Gunther: da ſaumt' auch nicht. der Helb: 
Den Kampf zu Fuß zu kampfen ſah man die drei geſellt. 

Sie ſtanden / all und deckten wie vor dem Todesſtreich 
Sich ſorglich mit den Schilden in Erwartung kun und Heid, 


Zur zweiten Tagesftunde wars als ihr Streit begann, 

Bereint bie beiben ‚Helden wider ben Einen Mann. 

Da brach zuerft. den Frieden Hagen unb warf den Spr 
Aus ganzer Macht, den ſcharfen, auf Alpkers Sprößling daher. 


Als Walther ſah, er könne nicht ftehn des Wurfes Kraft, 
Denn gleich ber Windabraut zifhend und jaufenb fuhr der Schaft;, 
Bog er den Schild entgegen mit. Fleiß; vom blauen & . ..; 
Als wie von glattem Marmor glitt er da nieder erbenwärts- - 


Und bohrte big zum Nagel fich in den Boden ein. 

Da warf mit fühnem Herzen, war feine Kraft auch Hein, 

Der ftoße König Gunther den ejchenen Sper: 

Der fuhr kaum in ben Schildrand: bernieber vg bie Bl tor 
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Leichtſchüttelnd brachte Walther ihn aus bem wunden Holz. 
Das Zeichen ſchlug darnieder der Frankenhelden Stolz; 
Doch wich der Schmerz dem Zorne: das Schwert fie zuckten wilb 
Und fpranget auf ben Gothen mit vorgehaltenem Schild. 


Doch Walther, der den Angriff mit ber Lanze von fich wies, 
Sein Antlig drohte ſchrecklich und ſchrecklich war fein Spieß: 
Die kurzen Schwerter reichten nicht an ben kühnen Mann. 
Es mar nicht wohl erfonuen was da Herr Gunther begann. 


Seinen Sper, der an ber Erbe zu MWalthers Füßen lag, 
Den hätt er, bem ein zweiter zu Wurf und Stoß gebrach, 
Gern heimlich aufgehoben: jo ſtüud Er auch hewehrt 

Wie jener mit ber Lanze flatt mit dem armslangen Schwert. 
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Da winkt’ er dem Geführten den Helden zu beftehn: 

So möcht er unterbeffen ben Diebflahl wohl begehn. 

Gar wohl verſtand Herr Hagen des Königs ſtummen Wimk: 
Da ſchritt er wor geſchwinde und war zum Angriffe flink. 


Da barg die Klinge Gunther im grlinen Sammethaus 
Und ſtreckte nach der Lanze bie Rechte mählich aus, 
Und ſchon fie aufzuheben gedacht er von dem Selb, 
Da gewahrte jein Beginnen ber ungleich ſtärlere Het, 
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Der ſtäts behutfam lämpfte mit Vorſicht und Geſchick, 
Er vergaß der Klugheit nimmer, als einen Augenblid, 
As ſich der König bückte merkt’ ex die Abficht gleich 
Und trieb den Hagen von fih mit einem breuenben ‚Streich, 
Sprang dann zurück und ſetzte gemach ben linken Fuß 
Auf die entzogne Lanze, die ben König fangen muß, 
Schon wanken ihm die Kniee, ba fährt ihn Walther an 
Und hebt das Schwert: nun mar es um König Gunther gethan. 


Der bungernden Hölle hätt er ihn zugefandt; 

Doch Hagen kam und bedte den Herrn mit feinem Rand - 

Nah Walthers Antlig ſchnellend ber bloßen Schneide Stahl. 
Indem fich Iener fehirmte, erhob ſich Gunther noch einmal 


Wie ein vom Tod Erflandner, zitternd und bleich wor Schreck. 
Den heißen Kampf erneuen doch gleich vie Beiden Ted 

Den Gewaltigen bebrängend bald einzeln bald vereint. 

Und hat er jet dem Einen das Haupt zu fpalten gemeint, - 


So fpringt der Andre drohend herbei und wehrt bem Streich, 
Er that dem wilden Bären und fie den Hunden gleich, 

So währt’ ihr grimmes Streiten wohl bis zum neunten Bang: 
Heiß ſchien Die Sonne nieber: Herrn Walther dauert’ es lang. 


Bwölftes Abentener. 
Wie der Kampf zu Ende kam und die Helden Sühne tranlen, 


Scyier fühlt’ er von ber Sorge fein ſtarkes Herz berfißrt, 

Er ſprach: „Wenn andre Wege nicht bald das Glück ung rührt, 
So täuſchen ihre Liften zuletzt mic) müben Mann.“ 
Mit lauter Stimme fprach er alsbald zu Gunthers Unterthan: 


„O Bagedorn, du grimeſt, bamtit du ſtechen mögſt. 

Wie gern mit ſchlauen Sprüngen du Falſcher mich betrögſt! 
Doch will ichs ſchon betreiben, daß du mir näher kommſt. 
Mit deinen Kräften weiß ich wie große Dinge du frommſt; 


⸗ * 


„Doch bin the müb, vergebens im folder Noth zu ſtehn.“ 
Er Sprach es und entfandte den Sper wie Sturmeswehn. 
Der fuhr durch Hagens Schildrand und durch fein Eiſenkleid; 
Doch that er ihm am Leibe Fein libermäßiges Leid: 
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Zn gut Gejchmeide trug er am Harniſch und am Rand, 
Allein dem Sper im Fluge kam Walther nacdhgeranut 
Mit vafchentblößter Klinge, bie er auf Gunther ſchwang. 
Der Hieb war ungeheuer, ber ba bem Helden gelang. 


Der Schild war weggeſchlagen und durch die Hüfte glitt 
Der Stahl und nahm dem König den gamzen Schenkel mit, 
Daß er zu Boden ftürzte und lag auf feinem Schilb 

Dem Schrecklichen zu Füßen, . ber es zu mugen gewiſt. 
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Ter Dienſtmann ſah erbleichend dem Herrn das Ende duuhn. 


Die blut'ge Klinge wieber erhob ſchon Alpkers Sohn 
Den Liegenden zu tödten, der unbehütet war; 
Doch Hagen lief nicht achtend der eignen Lebensgefahr 


o Herbei, dem Streich zu wehren mit feinem eignen Haupt, ‚” 
Jetzt war noch einzuhalten Walthern nicht mehr erlanbt: 
Die Klinge fuhr bernieber auf Hagens Eiſenhut. 

Da fprübten belle Funlen, doch war ber Helm allgugut 


Geſchmiedet und gehärtet, er brach nicht von dem Schlag: 
Gebrochen war die Klinge, die halb am Boden lag, 

Halb in der Luft noch blinkte. Unwillig ſah ver Selb 

An Hagens ſtarker Helmzier die gute Klinge zerſpellt. 
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Er vergaß im Zorn ber Vorficht ben Einen Augenblick 

Und muft e8 thener bäßen: fo wollt es das Geſchick. 

Da er bie Klinge mifste, verſchmäht' er auch das Heft; 

Es aus der Hand zu werfen, das war ihr letztes Geichäf. 


Das fünftfiche Getriebe, hinflogs zu Boden weit. 

Das (a6 ber grimme Hagen ımb nutzte wohl bie Zeit: 
Er flug im Wurf ihm jubelnd herab die rechte Hand, 
So weit durch Siegesthaten ber Erbe Volkern bekannt. 


Da lag der Könge Schrecken, des Helden ſtarke Fauſt. 

Herr Walther ſahs betroffen, doch ohne daß ihm graufl. 

Er konnt auch link nicht weichen; dazu fein Geift blieb hell: 

Da ſchob er in den Schilbrand den Stumpf, ven blutenden, Schnell 


Und zudte mit ver Linken das kurze Heunenfchwert, 

Das ihm bie rechte Hüfte, wie ihr vernahmt, bemehrt. 
Sranfame Race nahm er an feinem Feind bamit, 

Das ihm die Kippe ſpaltend die vechte Schläfe durchſchnitt, 


Sechs Badenzähne ansriß, dazu Das Aug entftieß. 

Da trug die Wund ein Jeder, die ihm wohl ruhen hieß: 
Sie ftrediten hin die Waffen, bes grimmen Kampfes fatt 
Mit heilen Gliedern Keiner verließ die blutige Statt, 
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Wo zwei gewaltge Helden, an Muth unb Kräften reich, 
Sich maßen, zwein Gewittern, bie ſich begegnen, glei; . 
Ein drittes fland nicht ferne, das wer kaum halb ſo ſchwer. 
Sie fimpften gerne länger; fie konnten aber. nicht mehr. 


Da fchloßen fie den Frieden und Jeder gab fein Pfand 
Hier Ing bes Königs Schenkel, hier Walthers rechte Hand, 
Dort Hagens zitterndb Auge: nun vebet unverweilt, 

Hatten fie nicht brüderlich bie Hennenſchätze getheilt? 


Die Beiden faßen aufrecht, ber dritte war zu ſchwach, — 
Und trockneten mit Blumen des Blutes heißen Bach. 

Herr Walther rief der Jungfrau: ſie kam mit bleichem Mund: 
Mit linden Linnentüchern verband ſie Alles was wund. 


Darauf gebot ihr Trauter dem ſchönen Mägdelein: 
„Kredenz uns jetzt zur Sühne ben Fühlen Labewein. 

Der Erſte trinke Hagen, das iſt ein guter Held, 

Wenn er, die er geſchworen, die Schwüre redlich auch Gält, 


„Dann reiche Mir den Becher, ber mehr als Alle litt; . 

Des Trankes Neige theile dem Frankenkönig mit: 

Bei unfern Helbenfpielen vergoß er wenig Schweiß; 

Wie nun Die Wund ihn fühle, vom Kämpfen ward ihm nicht zu heinn⸗ 
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In Allem ihm willfahrte .. bie Tochter: Gepriche, 

Obwohl des Tranks begierig, verbat bes Franke fihe: 

„Richt Mir geblihrt die Ehre, wrft bring-ihn Deinem Hern: - 
Er ift mir Überlegen, ber Braut gefteh, ich es gern. Ä 


„Nicht Über mich mur ragt er, Über Alle hoch hinaus.“ 

Da begann ber dornge Hager mit-Walthern neuen Strauß. 
Mit unbezwungnem Muthe, wiewohl am Leibe Trank, 

Sah man die Helden jcherzen bei bes Weines heiterubem Trank, 


"Wie fle zuvor bie Siebe gewwechfelt sunb ben Sper, 

So taufchten fie nun Worte, der Wit flog hin und ber. 

Der Franke ſprach: „In Zukunft, wenn bu ben Hirſch erjagft, 
Bon beffen Leder Haudſchuh' du zahllog gewinnen magſt, * 


„So fülle dir den rechten mit des Hirſchen zartem Haar: 

So glaubt man dich zweihändig und doch iſt es nicht wahr. 
Es war fo viel Gerede von deiner ſtarken Fauſt; N 

Es Kann geſchehn, daß Manchem woch vor dem Scheinbilde grazfl, 


„Bald gilt an deinem Hofe ein nagelneuer ud: — -  —  —: 
Du fihtft nun mit der Linken, die Gothen werbens auch, 
Und wer noch mit der Rechten fein Weib umarmt und küſet, 
Der ift ein Hochverräther, der zappeln muß am Gerüſt.“ 


PN u 
Nun war die Reih An Walther, daß er Die Lanje warf 
Wie blickſt du in’ die Zukunſt mit Eineni Ang fo ſcharf! 

34 Iaım mit meinten beiden doch befer prephegein: 
Bernimm, du fol ein König unter Bfinden inftig fein. 


„Du wirft anf Einer Seite dem Dienervolk miſſetranm, 

Beim Graf mit queren Biden auf beine Helben ſchaun. 

Wenn ich den Hirſch erjage, verfehlt bie ‘Sau bein Si. 
Aus alter Frenundſchaft rathen will ih, Trojaner, dir vier: 


„Sobalb du heim kommſt, hole bie Milch und Mehl herbei: 

Die laß zuſammen kochen, fo giebt es einen Brei. 
Dein Ange wird dich ſchmerzen, da kommt ver Brei bir reiht; 
Beginnt dich dann zu hungern, fo ſchmeckt Die Bappe nicht ſchlecht.⸗ 


So erneum fle unter Scherzen im Blut die Brüberfchaft, 

Und immerbar bewährte fie fürber ihre Krafk 

Den Iahmen König hoben vie Beiden dann aufs Pferd, 

Bevor gen Worms bie Franten, der Held zur Heimat ſich kehrt. 


Da empfleng man wohl ben Kühnen mit feiner ſchönen Brant; 
Auch warb ihm Hildegunde bald feſtlich angetraut. 
Sie Tiebten ihn im Lande, mo nad) des Baters Tod 

@r dreißig Sabre gilidiig dem Bolt ver Gothen gebet. 
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Was feine Kraft vollbrachte feitbem in manchem Streit, 
Davon iſt viel geſungen in deutſchen Landen weit; 

Die Mär hat hier ein Ende: uns ſagt das Waltherslied 
Nur wie er mit Hilgunden aus der Heunen Lande ſchied. 


Was man vor tauſend Jahren in deutſchen Wäldern ſaug, 
Ein Mönch, dem in der Zelle die Weile wurde lang, 

Hat es uns anfgeſchrieben in römſcher Sprache Laut, 

Ein Sänger jüngſt aufs Neue der deutſchen Zunge vertraut. 


I. 


Alpharts Tod. 


m 
- 


‘ 


Erſtes Abentener. 
Wie der Kaiſer WErmenrich Dietrichen widerſagen ließ. 


Als Ermenrich der Kaiſer Dietrichen widerbot, 

Da hub ſich großer Schrecken, Angſt und Herzensnoth. 
Der das will gerne hören, ber mag bier Kund empfahn 
Was großer Untreue warb an dem Berner gethan. 


Wittich und Heime, die brachen Gottes Recht, 

Die Heergeſellen beide. Einſt war die Treue ſchlecht; 
Nun mög es Gott erbarmen, daß es je geſchah, 

Daß man dem jungen Ritter . das Gottesrecht brechen ſah. 


Zwei beſtunden Einen: das, war hievor nicht Branch; 
Es ſchwächten ihre Ehre Damit bie Beiden auch, 
Daß fie auf der Warte frommten großen Schaden 
An Mphart dem jungen; wit Schande wurben fie beladen. 
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(88 zog ber reiche Kaiſer von Rom Herr Ermenrich 
Wider feinen Neffen, den Berner Dieterich. _ 
Er hatt in feinem Heere wohl achtzig taufend Mann: 
Das vieth der falſche Sibich, der nur anf Untrene ſann. 


„Wer will num wiberfagen,“ ſprach Ermenrich, „von mir 
Dietricen, Dietmars Gone? if nicht ein Bote hier?“ 

Da fland an ber Site Heime feinem Herrn: | _ 
Der ſolle Vote werben zu bem jungen König von Ben. 


Da fprach ber ſtarke Helme: „Herr Kaiſer, ſchickt mich nicht: 
Dietrich war mein Herre, ich ſtand in feiner Pflicht. | 
Ich hab ihm Fren gefehworen, er that mir nie ein Leib: 
Soll Ich ihm Kunde bringen, daß ihr ihm fehb geworben feib ?“ 


\ 


Darob begann zu zürnen der edle Kaifer reich: 

„Run rede nicht von Trene, es ſieht der Untreu gleich. 

Mir haft du num geſchworen, bu biſt mein Unterthan) 
Sol ih anf ber Haide keinen Dienft von dir empfahn?* 


Da fprach ver kühne Degen: „Herr Kaifer Ermenrich 
Run laßt den Zorn fi Tegen: fo will ich ficherlich 
Traben bin gen Berne, ven ‘Helben wiberfagen; 
I tbu es ungerne, doch katın ich des wid wit item.” 
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Da bie er balde bringen, ber Kaifer Ermenrich, 
Ein Rofs, ein viel gutes, das wißet ſicherlich. 
Als da von dem Kaifer Herr Heime Urlaub nahm, 
Alsbald zu feinem Roſſe gieng ber Degen lobeſam. 


Als Herr Heim ber fühne zu feinem Roſſe kam, 

Da trabt’ er auf die Grüne, auf einen weiten Plan. 
Heim der kühne Ritter ritt dahin gen Bern, 

Und widerfagte Dietrid von dem Kaifer feinem Herrn. 


— nu — — —— 


Simrock, bas kleine Heldenbuch. 1 


— — — — — 


Zweites Abentener. 
Wie Dietrich Heimen ſeiner Treue mahnte. 


Da ſprach wohlgezogen von Bern Herr Dieterich: 
„Heim, kannſt du mir nicht ſegen: wes zeiht mich Ermenrich? 
Werd ich von Dem vertrieben was mir mein Vater ließ, 

Ich nehm euch all zu Zeugen, unverdient geſchieht mir dieß.“ — 
„Er hat mir nicht gemeldet weſſen er euch zeiht, 

Edler Fürſt, Herr Dietrich; es iſt mir wahrlich leid.“ 

Urlaub nahm da Heime, er wollte nun hindann: 

Da ſprach der Vogt von Berne: „Noch Eins, Heim, ſage mir an: 


„Wer es mir vergütet,“ ſprach der bedrängte Mann, 

„Daß ich dir vor Zeiten ſo manchen Dienſt gethan? 

Du beſtundeſt mich in Kindheit ans großem Uebermuth, 

Da hab ich dich bezwungen,“ ſprach von Bern der Degen gut. 


m: 


„Du gelobteft mir zu dienen,” ſprach Herr Dieterich : 
„Willſt du num binnen reiten, fo brichſt bu ſicherlich 
An mir deine Treue und alle Ehre dein 

Und muſt vor allen Recken immerdar geſchändet ſein. 


„Du haſt mir Treu geſchworen, Held, zu jener Zeit: 
Es muß dir Schande bringen, brichſt du deinen Eid. 
Willſt du mich jetzt verlaßen, da mir die Sorgen kamen, 
Es ſchadet deiner Ehre und deinem hochgelobten Namen. 


„Du ſtreckteſt mir die Hände und wardſt mein Unterthau, 
As ich vor mandem Reden ben Sieg bir abgewann. 

Da ließ ih dich am Leben, ich gab bir Gut und Land, 
Nahm dich zum Schildgeſellen: das verdiene deine Hand.“ 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Gemieden hätt ichs gern, 
Daß ich zu ſolchen Schelten geritten wär nach Bern. 

Du ſollſt daran gedenken, Fürſt lobeſan, 
Ich hab in meiner Jugend ſo manchen Dienſt dir gethau.“ 


Da ſprach er: „Dich zu mahnen, Heim, zwingt mich bittre Noth. 
Gedächteſt du an Ehre, du lägeſt lieber tobt 

Eh du die Treue brächeſt an einem werthen Mann: 

Bedenkt es bei bir felber: es Met dir läſterlich an." 
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Noch ſprach der Vogt von Berne: „Hochgelobter Mann, 
Hab ich div mein Leben je einen’ Dienft gethan, 

Das läſt du übel ſchauen, Nitter umverzagt, 

Daß du mir mein Ungemach der Erfte haft angefagt. 


„Was Tießeft du nicht veiten einen fremden Mann?“ 

Da Sprach der ſtarke Heime: „Fürft Iobefan, 

Dazu bat mich gezwungen ber Kaifer Ermenrich. 

Sein Lohn bat mich gedungen zu Dienft, das wißet ficherlich.“ 


„Da ſprach der Vogt von Berne: „Das that bir, Held, nicht Noth. 
Ich behielt Dich gerne bis in meinen Top. 
Ich gab dir immer willig mein Silber und mein Gold: 

Das wiße, kühner Degen, ich war bir fläts mit Treuen hold.“ 


„Ich darf bir nicht mehr dienen,“ ſprach Heim ber kühne Mann. 
„Ich hätt es ewig Schande, blieb’ ich bei bir fortan: 

Mancher Fühne Degen hat mich ausgefandt, 

Sie warten all mit Schmerzen, daß ich komme geramnt. 


„Es bat der reiche Kaifer achtzig tanfend Mann, 

Das bürft ihr fiher glauben, geflihrt auf biefen Plan. 

Die haben Mich alleine zu Boten ansgefanbt. 

(Di Pat der Kaifer Ermenrich mit mancher Drohung gebannt.) 
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„Ih wehrte mi aus Kräften,“ ſprach Heim ber kühne Mann, 
„Bis Daß der reiche Kaifer zu zürnen brob begann. 
Er wollte feine Hulben mir darum verfagn: 
Ohne mein Verſchulden muſt ich gen Bern ihm ba jagen.” 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Heime, kühner Mann, 
Er hätt es dir erlaßen, bu haſts wohl gern gethan. 
Uud hätte dir nach Bitten gebreut der Kaifer kühn, 

So follteft du geritten ihm fein von der Haibe grün.” 


„Nein, reicher Fürſt,“ ſprach Geime, „es blieb mir feine Wahl, 
Ich mufte wohl vollbringen was der Kaifer mir befahl. 

Wie follt ich mich gebehrden? wie konnt ich wiberftehn? 

In allen meinen Zeiten ift mir nicht übler gefchehn.“ 


. 


Alfo ſprach da Heime wie Furcht ihn zwang und Scham. 
„Ihr follt gedenken, Herre, da ich Urlaub nahm 

Und da ich fchied von Berne, ihr auserwählter Degen, 

Da ftunds in Lieb und Güte: ich follt in Rom euer pflegen. 


„Da wollen fie nun wanken, Herr Dieterich, von euch: 

Das haltet in Gedanken ch der Schade wird zu reich. 

Nun laß euch Gott," ſprach Heime, „mit Freuben immer leben; 
Als ich Urlaub gehrte, den habt ihr felber mir gegeben.“ 


29 
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— — — — — 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Das gefteh ich bir 

Doch gabft du beine Treue, da du Urlaub nahmſt von mir, 
Daß du nimmer wollteft, bu ehrloſer Mann, 

Auf meinen Sthaden reiten: ba ſollſt bu, Held, gedenken dran.“ 


„Daran gedenk ich gerne,” fprach Heim ber fühne Dann; 
„Dein Herr will euch vor Berne beftehen auf beim Plan. 
Er und all die Seinen, viel Fürften umverzagt, 

Sie haben anf die Haide ſich ench zu Schaden gewagt. 


„Es hat der reiche Kaifer am achtzig taufend Mann, 
Die euer Heer im Streite wohl nie beflehben Tann. 
Beiendet eure Beften, haltet weifen Rath, 

Eh mit ben fremben Gäften der reiche Kaifer euch naht, 


„Berathet euch des Beten, fürwahr, das dünkt mich gut: 
Mein Herr und die Seinen finb zornig gemuth. 

Ehe wir uns ſcheiden auf dem weiten Plar, 

Da fürcht ich, habt ihr Beiden euch großen Schaden gethan.“ 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Heim, nun fag mir an, 
Bift du dem reichen Kaiſer dienſtlich untertban ? 

Willſt du die Heerfahrt reiten? Das fag mir, Hühner Held.“ 
„Freilicß,“ fprad ba Heime, „ich bin day vom qeiellt, 
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„Dafür hab ich empfangen das lichte Gold fo roth. 
Ich nahm was mir zu Lohne der reiche Kaifer bot, 
Daß ich ihm dienen wollte,” ſprach der Degen wohlgeboren. 
„Schweig,“ Sprach Herr Dietrich, „bir haft ber Ei: geſchworen. 


„Du gelobteſt mir zu dienen, gabſt mir die Treue dein; 
Willſt du mich nun bekriegen, des ſollſt du ſicher ſein, 
Wenn du mir begegneſt im Sturm oder Streit, 

Uns beide ſcheidet Niemand als des Einen jüngſte Zeit.“ 


Alſo ſprach von Berne der edle Fürſt fo hehr: 

„Was wähnft du, ich verlöre? ich verlier an bir nicht mehr, 
Ein Schild, ein Roſs alleine und einen falfhen Mann: 
Deſſen muß ich freiiich mich entfchlagen wie ich kann.“ 


Da ſprach der ſtarke Heime: „Soll ich Urlaub nun empfahn 
Zu des Kaiſers großem Heere, du tugendreicher Mann, 
Das laßt mich jetzt erfahren, ihr Degen kühn im Streit: 
Um aller Frauen Ehre, geruht und gebt mir Geleit.“ 


„Hab Frieden vor mir ſelber,“ ſprach Herr Dietrich, 

„Und vor anders Niemand, das wiße ſicherlich.“ — 

„O weh,“ ſprach da Heime, „ihr habt noch manchen Mann, 
Der meiner Drei beſtünde, komm ich hinaus auf den Plan. 
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„Nein, gieb mir fläten Frieden, edler Dieterich, 
Du thateft ftäts das Befte, zu Kaiſer Ermenrich.“ — 
„So geb ich bir den Frieven bis heim. an bein Gemach 
Bor allen meinen Daunen,“ das Wort er tugenblich ſprach. 


Drittes Abentener. 
Wie Kaiſer Ermenrich den Herzog Wolfing auf die Barte ſchidte. 


Da dankt’ ibm für den Urlaub Heime der fühne Mann, 

Er gieng zu feinem Roſſe, da er nun wollt hindann: 

Darauf war bald gefeßen ber Ritter unverzagt; 

Ihm war leid, daß er die Botfchaft je dort dem Berner gejagt. 


Da fprach der ſtarke Heime: „Noch ift mir wohl gefchehn, 
Da ih gen Verne trabte die Feinde dort zu fehn: 
Sie find mir nicht fo feindlich: fie thaten mirg zu Lieb, 
Daß ich ungefangen von ben Wölfingen verblieb.“ 


N 


Ueber die Etſchbrücke ritt Heim der fühne Mann. . 
No ſprach da von Berne der Fürft Iobefan: 

„Du magft dich vor mir hüten, Heim, bu kühner Held, 
Denn fo bu mir. begegueft, fo giebt dein Leben Entgelt.“ 
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Da fprach mit ſchlauen Liſten der Degen wohlgeftalt 
(Sein Leben wollt er friften) von einem Vorbehalt, 
Mit dem er feine Treue brad an Dem von Bern, 
Und Wittich fein Geſelle; Sibich rieth e8 feinem Herrn. 


Da ſprach ber ftarfe Heime zu Herrn Dieterich: 

„Ich ſchad euch nicht, noch Wittih, Das mißet ficherlich: 
Wir haben es mit Worten auf unfern Eid genommen, 
Wider Hildegreinen Niemand zu Hülfe zu kommen.“ 


Da ſprach der fühne Berner: „Hätt ich Glauben bran, 

So verzieh ih die ſchon gerner was du mir haft gethan.“ 
„Glaubt mir,” ſprach da Heime, „ich bin euch hold geſinnt: 
Ich will das Beſte reden, daß ber Zwiſt ein Ende gewinnt.“ 


Alſo ſprach da Heime, ta er Geleit erbat; 

Amelolt und Nere wiefen ihn vor bie Stadt. 

Heime ſchied von bannen "zu Kaifer Ermenrich. 

Zu allen feinen Mannen gieng von Bern Herr Dieterich, 


Daß Heime fo von Berne bei feiner Botichaft fehieb, 

In diefem deutfchen Buche fagt e8 ein altes Lied. 
Heim ritt duch das Gefilde nach einem weiten Plan: 
Da fand er bei dem Kaiſer liegen achtzig tauſend Manır. 
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Daf Heime blieb fo Tange, verbroß Herrn Ermenrich: 
Gefangen, wähnt' ev, hätt ihn fein Neffe Dieterich. 
Mit tauſend Mannen fam er entgegen ibm geiaat: 
Da begegnet’ auf ber Haiden ihm ber Degen unverzagt. 


Als der ſtarke Heime den Kaifer kommen ſah, 

Zu Amelolt und Nere nun hört wie fprach er da: 

„Nun follt ihre heimkehren, ihr folgen Helden gut: 

Dort kommt ber reiche Kaifer, der trägt euch zornigen Muth, 


„hät er euch was zu Leibe,” fo Sprach der Degen, 
„& müft ich bei euch wagen ‚mein Leib und Leben. 
Darum ehrt zuriide, ihr Helden lobefan; 

Gott Iohn euch aller Treue, die ihr habt an mir gethan.“ 


Amelolt und Nere wohl an berfelben Statt 

Wandten ſich zurlide, wie fie Heime bat, 

Nach einem grünen Hügel, bie umverzagten Degen, 

Das Heer zu Überfchauen, das auf ber Haibe war gelegen. 


Heimen fragte balde der Kaifer Ermenrich: 

„Was entbietet mir der Berner, mein Neffe Dieterich? 

Wie will er mm gebahren wider mich? das laß dich fragen.“ 
Da ſprach der Rule Heime: „Sch wills, Herr Kaiſer, euch fagen. 


- 


„Ich babe Dem von Berne von euch wiberjagt: ’ 
Ihr feit nah ober ferne, fo ift er umverzagt. 

Wir mögen leicht entgelten feiner tugenbreichen Hand, 

Da man den Fürften felten wohl noch Heinmüthig fand.“ 


- 


„Darum will ich nicht ſorgen,“ fprach Herr Ermenrich. 

„Wer will die Warte fuchen nun wider Dieterich? 

Widers Neich will er fich ſetzen, das hab ich wohl vernommen. 
An Ehren will ich legen Die da Sold von ihm geuommen.“ 


So fprad von Lamparten ber Kaiſer Ermenrich: 

„Wen jend ich auf die Warte, ihr Reden lobelich?“ 

Die kühnen Weigande traten in einen Ning: 

„Ich will die Warte ſuchen,“ ſprach der Herzog Wolfing. 


Da wählt’ er aus dem Ringe zu fi achtzig Mann, 
Die huben mit Wolfingen, dem Herzog, ſich hindann. 
Unter breiten Bannern, von Golde ſchön und Mar, 
Achtzig Kühne Helden follten reiten in der Schar. 


Da ſah man fidh bereiten zur Wart des Kaiſers Bann 
Und ihre Fahne leiten über den weiten Plan. 

Nun heben wir von Berne wieder an das gute Lieb: 
Mum mögt ihr hören gerne wie e8 uns felber beſchied. 
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Da ſprach der reiche Kaifer alſo hochfährtiglich: 
„Heim, fage meinen Helden, was entbent mir- Dieterich? 
Daß fie deſto gernee mir helfen ihn vertreiben; 
Es darf ver kühne Werner nicht länger im Lanbe bleiben. 


„Er ift fo übermüthig, der auserwählte Degen, 

Er muß das Land mir räumen, fonft geht es ihm ans Leben.” 
„Herr, ber Held von Berne zürnt euch alfo fehr, 

Er hat von euch erlitten viel Leid und grimme Befchwer. 


„Ihm fei Gewalt gefchehen, das klagt der lühne Degen, 

Drum will er gen euch wagen ven Leib und das Leben 

Mit allen feinen Helden, ber Degen hochgenannt, zu 
Die ihm wollen vetten helfen feine Burgen und fein Land.” 


Da fprach der reiche Katfer: „Ich fchaff ihm grimme Notb: 
Meinen Schild fol er fürchten bis an feinen Tod, 

Herr Dietrich von Berne und all die Helben fein, 

Gern oder ungerne: das wißt auf die Treue mein.“ 


Da widerfpradh Herr Heime dem reichen Kaiſer hehr: 

„Bertreibt ihr ihn der Lande, ihr verwinbets nimmermehr. 

Ob fie es Alle riethen, bie da auf Exben find, - 
Ihr follt dem Rath nicht folgen: er ift eures Bruders Kind, 
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„Wollt ihr vertreiben ben eben Dieterich,. 
So thut ihr unfreundlich, Herr Kaiſer Ermenrich. 
Von meinem ganzen Herzen iſt es mir um ihn leid.“ 
Alſo ſprach da Heime, dieſer Degen kühn im Streit. 


Da ſprach der reiche Kaiſer als ein erzürnter Mann: 

„Was will Der von Berne mit mir heben an? 

Wähnt er mir Krieg zu bieten, ber Degen ohne Gleich? 

Er muß das Land mir ränmen, mir dient das römifche Reich. 


„Ih treib es mit ihm gerne, will ihn nicht lange fiehn: 

Er gebe mir denn Berne umb empfahs von mir zur Lehn, 

So muß der fühne Dieterih räumen mir das Lanb 
Fit all den Wöffingen und dem alten Hildebrand.” 


Da ſprach ber ſtarke Heime: „Ich fag euch, Herr, vorher: 

Eh macht euch Der von Berne manchen Sattel leer. 

Vertreibt ihr ihn des Landes, Das ihm fein Vater ließ, 

Ach nehm euch feldft zum Zeugen, unfreundlich thätet ihr dieß.“ 


Da ſprach der reiche Kaifer: „Die Red iſt gar verlorn; 

Ee muß Der von Berne flirchten meinen Zorn. 

Man fieht mich bald vor Berne mit achtzig tauſend Mann, 
Die ich mit reicher Gabe hergeführt hab auf den Plan.“ 


Diertes Abentener. 


Wie Alphart der junge fi auf die Warte erbot. 
Zurück gelommen waren mun bie beiven Degen, 
Die dem ſtarken Keime das Geleit gegeben. 
Sie hatten auf dem Hügel, wie ich euch fund gethan, 
Erſehn bei Ermenrihen wohl an achtzig taufend Mann, 


Die mit dem reichen Kaifer zu Felde waren lommen: 
Herrn Dietrich von Berne war Freude viel benonmen. 
Er war ihr aller Herre, der Kaiſer Ermenrich. 

Da gieng der Vogt von Berne vor feine Reden lobelich, 


Er gieng die Noth zu Hagen im einen weiten Saal: 

(Da fahen junge Reden, man börte lauten Schall.) 

Da faß mit großen Ehren der alte Hildebrund 

Und viel Der werthen Reden, bie euch bier werben genannt, 
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Da fah der junge Hache, Bange und Rotwein, 
Berchter der ſtarke, und Einer, hieß Volkwein, 
Ritſchart und Gerbart umb der kühne Witzſchach, 
Helferich und Helmfchrot, denen nie der Muth gebrach. 


Da ſaß Edhart und Humbrecht, Hartung und Helmmot, 
Bottel und Haumolt, bereit zur Fahr und Noth, 

Branker und Wolfing, von Brifen Amelger, 

Und Wolfbart der kühne; Doch war der Recken noch mehr, 


Die ih all mit Namen bier nicht benennen kann. 

Die fühnen Wölfinge in Herrn Dietrichs Bann, 

Es war ein weit Gefchlechte: ba fie in dem Saal, 

Die jungen Reden ſaßen, da vernahm man lauten Schall, 


Da ſaß Friedrich der junge, Wilher und Wilnent, 
Walderich der kühne, und Einer, hieß Siegband. 
Alphart und Siegſtab, die beiden kühnen Degen, 
Wolfbrand und Wolfhelm, zu allen Nöthen verwegen. 


Da ſaß Amlolt und Nere, die Degen lobeſan, 

Von Kerlingen Walther und Helmnot von Tuskan, 

Die der Vogt der Amelnngen zur Noth ſich hatt erkoren. 
Da ſaßen bei einander viel ber Reden hochgeboren. 
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In der Ecke ſaß da Einer, der ohne Geſellen blieb, 
Ueber die Beine legt' er ein Schwert, das war ihm lieb. 
Er war geheißen Nudung, und war von Brüſten weit; 
Wenn er begann zu zürnen, ſo gab er Hunderten Streit. 


Er war aus deutſchem Lande ein Herzog hochgeboren, 
Alle falſche Rede hatte ſein Herz verſchworen. 

Er war getreu und bieder, ein Degen auserkannt; 
Ihm diente Schwanefelden und alles Nürnberger Laud. 


Der hochgelobten Recken ſaßen da noch mehr, 

Schildbrand und Wolfwein und der kühne Siegeher. 

Der Vogt der Amelungen zu dem Saale gieng, 
Aufſprangen all die Recken, als man den Fürſten empfieng. 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Nun ſitzt und höret an, 

Daß ich die Noth euch klage, die mein Herz gewann: 

Daß mich will vertreiben mein Oheim Ermenrich. 
Wüſt ich vor ihm zu bleiben!” ſprach von Bern Herr Dieterich. 


= 


„Der ungetreue Sibich hat folchen Rath gegeben 

Meinem Obeim Ermenrid: er rieth mir an das Leben. 

Wollte Gott vom Himmel, ich follt ihn nur beftehn! 

Da bürften falfche Räthe nie mehr von Sibich a “ 
Simrod, tas Feine Heldenbuch. 
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Sie ſchwiegen alle ftille, keinen Laut vernahm man bert, 
Es tröftete ven Fürften Keiner mit einem Wort, 

Als der Vogt von Berne vollſprach was er begann, 

In berziglichem Leide fah Einer den Anbern an.: « 


Sie ſprachen all imgleihen: „Herr, gehabt euch wohl, 
Wir wollen euch nicht entweichen, wie man bem Herrn nicht folL - 
Wir wollen fir euch wagen unfer Leib und Leben.“ 

Bon feinen reichen Freunden warb ihm guter Troft gegeben. . 


Des freute ſich von Herzen ber edle Dieterich: 

Er fprach: „Ich wüſte gerne, wes zeiht mich) Ermenrich? 
Ohne mein Verſchulden verberbt er Leut und Land: 
Wohlauf, bei Gott ermahn ih euch fühne Helden auserlannt. 


1 
‘ 


„Ihr folt daran gedenken,” fprach der kühne Mann, 
„Ob euch mein Vater Dietmar je Gutes bat gethan. 

Ihr ſtrecktet ihm die Hände, habt ihm die Treu gegeben: 
Daran follt ihr gedenken, dieweil euch währen mag das Leben. 


„Der mir in biefen Nöthen ſich getreu erwies, 

Mit Dem will ich tbeilen was mir mein Vater Tieß.“ 

Da fprachen fie gemeinlih, vie auserwählten Degen: 
„Bir wollen bei euch wagen unſer Leib und unfer Leben.“ 
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„Run Iohn euch Gott vom Himmel, umb gebt mir mern Rath 
Zn meinem großen Kummer, da die Gefahr uns naht: 

Wie fol ich mich gebehrden?“ Da ſprach Alphart: 

„Da ſollt ie gem ihn ſenden einen Recken auf bie Wart.“ 


„Wen fol ich gen ihn ſenden?“ ſprach Herr Dieterich, 

„Das follt ihr mich," ſprach Alphart: „ich bewähr es naeh, 
IH weiß wohl auszufinden alle Gelegenheit.‘ 

Die Warte wollt er fuchen: das war den Wölfingen leid. 


Da ſprach der kühne Wolfhart: „Lieber Bruber mein, 

Laß einen andern Reden heute Wartmann fein,’ 

Aus den Wölfingen einen verjuchten Degen: 

Du Hi ein Kind an Jahren, einen Andern laß der Warte pflegen.“ 


Da gab mit Zorn ihm Antwort der jnnge Alphart: 

„Du gönnſt mir wenig Ehre, Bruber Wolfbart, 

Ich foll daheim verbleiben wie eine arme Maid; 

So hält man Euch für Reden und achtet Mein zu keiner Zeit. .. 


„Ih will zur Warte reiten,“ fprach ber kühne Maun, 
„Wiße, daß mich Niemand des erwenben kann. 

Ih will mein Heil verſuchen,“ ſprach der kühne Held, 

„Noch heute will ich flerben, ober Mannheit zeigen der Welt.“ 


— 
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Da ſprach Alphart der junge: „Wozu hieß' ich ein Degen, 
Was ſollt ich auf ber Erde, wagt’ ich nicht Leib und Leben? 
Ich mag wohl Gott vertrauen, daß nirgenb lebt din Mann, 
Der Einen wider Einen mic) im Streit bezwingez Ian,“ 


Und weiter fpeach ber Kühne: „Ich hab es unternommen, 

Da auf die Haide grüne die Feinde find gelommen, 

Des Kaifers Diener will ih beftehen auf bem Blan, 
Ihr Kommen freut mich bilfig, ba ich ben Leib zu Lehn gewann. 


„Sie mögen mich nicht ſchrecken,“ ſprach Amlolts Kind, „fürwahr; 
Heißet mir verdeden den Leuen unb den Aar, 

Daß mich Niemand kenne,“ ſprach er kampfbereit: - 

„Wenn ich den Feind anrenne, daß mein Preis werbe breit.“ 


Herrn Dietrichens Wappen an dem Schild werbedet ward: 
„Nun fürcht id) Niemands Strafen,” ſprach ba Alpkark, . 
„Auf die Warte will ich reiten getroft und unverzagt wu 
Keinem wirb mein Namen aus Furcht noch Liebe gefagt.” » - 


Alſo ſprach der Kühne: „Ihr Freunde, wißet das, 


Ich fteh noch unbezwungen und veb es ohne Haß, 
Komm ich auf bie Warte, ich dringe bis aufs Ziel, 
Niemand iſt jo tapfer, dem ich davon entweichen will.“ - 
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Da fprach der Vogt von Berne: „Biel lieber Alphart, 
Ich laße Dich nicht gerne allein ziehn auf die Wart, 
Da dir aller Nieten Gebehrden unkund find; 
Der Sinne wik ber Sabre biſt du leider noch ein Kind. 


„Wer in harten Stürmen zu lange fechten ſoll,“ 

Sprach der Vogt von Berne, wirb ihm bie Zahl zu voll, 

Wis und gute Sinne wären ihm wohl notb: 

Es verwundet leicht ein Alter den ſtärkſten Süngling auf den Tod.“ 


Da ſprach Alpbart der junge: „Herr Dietrich, hört mid an: 
Soll Einer nad dem Andern mit mir zu kämpfen nahn, 
Wie es feit alten Zeiten if immer Recht gewefen, " 
An Stürmen und in Streiten getrau ich wohl zu genefen. 


„Ich will die Warte fuchen, fo wahr id bin ein Degen, 
Wer mid daran verhindert, ber kränkt mich allerwegen.“ 
Alfo ſprach der Kühne: „Meine Stärk ich nie befrug; 
Einem nad dem andern geb ih Taufenden Streits genug.“ 


— — — — — 
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Fünftes Abentener. 
- Wie Meifter Hildebrand Alpharten nadritt. 


Da ſprach Hilbrand der alte: „Herr Neff, ihr feib ein Kind 
Und ſcheint nicht recht zu wißen wer dort die Recken ſind: 
Es hat von Rom der Kaiſer ſeinen Sold gegeben 
In der Welt ven Velen, vie jetzt auf Erben nur leben.“ 


„Darum follt ihr nicht ſorgen,“ ſprach da Alphart, 

„Ich will deſto Lieber von binnen auf die Fahrt." 74 
Die Antwort gab der Kühne dem alten Hildebraud; 

Er hieß ſich balde bringen fein Rofs, fein Eiſengewand. 


Als die Andern fahen des kühnen Reden Muth, 

Da begonnte fehr zu trauern mancher Ritter gut. 
« Sie nahmen bei den Händen Alpbart den jungen Mann 
Unb führten in vor Uten, die Herzoain Iobelan, 
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Da fagten fie der Frauen was er hätt im Sinn: 

Da begonnte ſehr zu trauern die gute Herzogin. 

Sie ſprach: „Lieber Alphbart, Wem läft bu mich, mein Sohn? - 
Ich babe dich erzogen, wo find ich num meinen Lohn?“ 


Bermehen gab ihr Antwort Alphart der junge Degen: 

„Der veiche Ehrift vom Himmel foll euer Aller pflegen.“ 

Da nicht mehr bleiben wollte Alphart der junge Mann, 

Da wappnet’ in den Harniſch ihn die Fraue wohlgethan, . 


Sie gab ihm einen Waffenrod, ver war wohl gut genug; 
Sie ließ ein Roſs ihm bringen, das ihn gewappnet trug, 
Reicht’ ihm den Schild, zu Häupten den Helm ihm Ute band; 
Da er num reiten wollte, gab fie den Sper ihm in die Hand. 


Mit eines Löwen Muthe fuhr bin ber junge Mann; 

Die Herzogin Frau Ute hub da zu weinen an. 

„Ihr Schönfte aller Frauen, laßt euer Weinen fein: 

Ich mag wohl Gott vertrauen, darnach der ſtarken Tugend mein.“ 


Da kam eine Jungfrau mit Namen Amelgart: 

„Du ſollſt daheim verbleiben, mein lieber Alphart, 
Und ſollſt bei mir gewinmen ein freubenreiches Leben: 
Gedenke, ebler Degen, daß ich zur Eh dir bin gegeben. 
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„Mich fuͤhrte her aus Schweden ber alte Hildebrand 
Aus meines Vaters Reihen, mit wehrlicher Hand. 

Er gab mich dir zu Weibe: men läßeft bu die Braut? 
Verlör ih Dich, ich hätte dich beßer nimmer geſchaut.“ 


Vermeßen gab ihr Antwort Alphart ber junge Degen: 

„Geruht e8 Gott, fo will ih noch heut der Warte pflegen. 

Ich thu es deinetwillen, du fchöne Traute mein: 
Dir grade Gott vom Himmel, es mag num anders nicht fein, ® 


Die edle Jungfrau ließ fih nieder auf ein Knie: 

„Gnade, meine Bitte, Lieb, gewähre fie. 

Doch willſt du nice werbleiben, fo ſchick uns einen Dann, 
Der uns bie Nie, wenn bie Feinde Dir nah.“ 


Da wollte nicht verbleiben Alphart der jumge Degen, 
Die Warte wollt er ſuchen, ber kühne Held verwegen. 
Daß er die Warte fuchte, der Ritter unverzagt, 

Und feiner Hülfe gehrte, das bemweinte manche Magd. 


Da küſst' er die Jungfrau; von bannen war ihm jach. 
Die Warte wollt er fuchen; ihren Segen fchidt’ ihm nad) 
Die Herzogin rau Ute mit ſchneeweißer Hand. 

Adtzig kühne Helden Alphart auf der Warte fand, 
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Die der reiche Kaifer hatt binausgejandt 

Dietricden zu Leide. Er kam ihnen mmerkannt, 

Da auf der Haibe hielten die Ritter umverzagt. 

Auch ward von ihnen allen an Alphart wenig Preis erjagt. 


Mären nicht zwei Helden in dem Heer geweſen, 

Bor achtzig tauſend Mannen wär er wohl genefen. 

Die fchlugen ihn ohne Treue, Das will ich euch fagen; 
Es wochte fe gereuen; er hätte beibe wohl erichlagen.. 


Das Schwert an feiner Seiten zum Roſs der Degen gieng. 
Als ers befchritten hatte und Urlaub gern empfieng’, 

Er ſprach: „Wär es mit Willen des lieben Herren mein, 
Die Warte wollt ich ſuchen num nach allg Mir fein,” 


So war Alphart ver junge zu Hoffe nun gelommen, 
Auch hatt er rings im Kreiße ſchon Urlaub genommen, 
Mit gutem Willen ritt er ferne vor die Stadt. 
Da war mand ſchöne Fraue, die ibm Heil und Segen erbat. 


Da giengen auf die Zinnen die Ritter unverzagt. 
Als auf die Etſchbrücke Herr Alphart kam gejagt, 
Site folgten ihm mit Augen; fo willig ritt der Degen! 
Sie baten Gott vom Himmel, daß er bes Reden wolle pflegen. 
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Das Roſs verfuchen wollte Alphart der junge Degen, 

Ob er darauf wohl wagen dürfe Leib und Leben, 

Di fprang es. mit dem Helden wohl acht Klafter weit: 
„Die dich mir gab, der Guten bin ich® zu lohnen bereit.“ 


Das fah an der Zinnen von Bern der Weiganb: 

„Habt guten Muth da innen: wir haben ausgeſandt 

Den allerfühnften Reden, ver jemals ritt zu Feld: on 
Sein hab ich feine Sorge, wer auch zum Kampf fi ihm -Mpiil,“ 


Ueber die Haide flapfte Alphart allzuband; 

Wohl fpra ba zu Berne fein Oheim Hilbebranb: 

„Run langt mir ein Gejchmeide, ein frembes Sturmgewanb: 
Ih will den Jungen zwingen mit meiner kraftreichen Hand. 


„Ich will ihm in Treuen nachreiten auf ven Plan: 

Es müft uns immer rauen, verlören wir ben Dann. 
Iſt es, daß ich ihn finde, ich mach ihn Streites fatt: 
Bon der grünen Haide muß er zurüd in die Stabt.“ 


Bald ſah man ihm gerüftet im ritterlicdem Kleid, 
Der Wappenrod mit Thieren von Golde wohl beſtreut. 
Das Kofi lie er verbedien, auf \ak der Unnenpale: 
Er wähnt ihn zu erfchreden, daß ex auf ver Yale wat Tom \ange. 


123 


Durch das Gefilde ftapfte Meifter Hilvebrand, 

Bis er zulegt alleine den milden Alphart fand, 

Als ihn der gute Degen von ferne kommen ſah: 

„Da kommt des Kaiſers Diener! Fürwahr, mir lieber nie geſchah! 


„Mit dem ſo will ich ſtreiten!“ ſprach der junge Mann. 
Da warf er ihm entgegen das Roſs um auf dem Plan. 
Der Alte ſah den Jungen ſich nahen alſo jach; 

Kun mbgt ihr gerne hören wie Meiſter Hildebrand ſprach: 


„Daß ich mit einem Kinde zum Kampf gelommen bin, 
Wenn ich ihn überwinbe, was bringt es mir Gewinn? 
Wenn ich ihn aber ſchone,“ Sprach der kühne Mann, 

„So wird ˖mir nichts zu Lohne, als daf Ich Unfleg gewann, 


„Ich mag ihm nicht entweichen, ich muß ihn bier beftehn.“ 
Mit Sporenftreihen Tießen fie die Roſſe zufammen gehn, 
Hildebrand der alte zerbrach den Sper zuband: 

Da fprangen von den Nofien beide nieder auf das Land. 


Die Auserwählten beide ſich unterm Schilde bogen, 

Auf der grünen Haide zwei ſcharfe Schwerter zogen. 

Sie fflugen auf einander, vie Degen wehlgemun , 
Daß auf beider Helmen brannte lichten Feuers Birk. 
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Da ſprach Alphart der junge: „Sollt ih darum vergagen, 
Ch ließ ich mich zu Tobe ficherlich erſchlagen. 

Ich fliehe doch nicht gerne,” ſprach ber junge Mann, 

„Da ich für Den von. Berne bin gelommen auf ben Plan. 


/ 


„Ich hörte jagen Märe,“ ſprach der Ritter gut, 

„Wie große Schmach es wäre, wenn Einer zaghaft thut. 
Wehrt euch mit großen Streichen, ihr Degen auserjehn, 
Ich will euch nicht entweichen, es muß bier ehrlich ergehn.“ 


Da gab Alphart der junge Hilbranden einen Schlag, 

Daß er vor ihm barnieber auf grüner Haide lag. 

Da mufte fi ergeben der alte Mann zuband: 

„Du folft mich laßen leben: ich bin dein Oheim Hildebrand.“ 


„Wohl fchlüg ich den nicht gerne,” ſprach der junge Dann; 
„Doch ließ ich ihn zu Berne: wie käm er auf den Plan? 
Wer bat dich fo berichtet? du bift damit betrogen: 

Sollt ich den bier finden, das ift nicht wahr und ift gelogen, 


„Damit willft du dich friften, trauter @efelle mein: 
Was helfen dir die Liſten? es muß bein Ende fein 
Der großen Unbill wegen,” ſprach ber Ritter gut, 
Die ihr unverjchuldet dem edeln Bogt von Berne thut.“ 
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„Nein, auf meine Treue!“ ſprach Meiſter Hildebrand, 
„Es muß dich immer reuen, erſchlägt mich deine Hand. 
Binde, junger Degen, mir den Helm vom Haupt 

Und fieh mir in die Augen, ſo wird mir ſicher geglaubt.“ 


Alphart der junge den Helm ihm niederband 

Und ſah ihm in die Augen: da ward er ihm bekannt. 
„Nun dünkt ihr mich nicht weiſe,“ ſprach der junge Mann: 
„Ihr hättet dieſe Reiſe heute beßer nicht gethan. 


Da ſprach ter alte Hilbrand: „Ich meint es wahrlich gut. 
Nun fahr mit mir gen Berne, Ritter hochgemuth, 
Bon der grünen Haide, du auserwählter Degen.“ 
Da ſprach Alphart ber junge: „Ich will zuvor der Warte pflegen.“ 


„So gnade dir der Himmel," ſprach da Hildebrand; 
„Nun ift mir meiner Treue beine Mannheit wohlbelannt. 
Das fag ich dort zu Berne dem Fürften lobefan: 

Er hört es nicht ungerne, daß ich den Unfleg gewann.“ 


Hildebrand der alte kam gen Bern gejagt, 

Da fprang von feinem Roſſe der Ritter unverzagt. 

Als ihn der junge Köuig kommen fah von fern, 

Da ſprach den Alten grüßend der edle Dietrich von Bern: 
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„Ihr bliebet außen lange, Meifter Hildebrand: 
Wo ift, den ihr gefangen bringet an ber Hand?” 
Wohl fchmerzte zu dem Schaden der Spott den Alten fehr; 
Er ſprach jedoch mit Freude: „Herr, ich fag.euch noch mehr. 


„Wir haben ausgeſendet den allerfühnften Mann, 
Der zu unfern Zeiten je ein Roſs gewann, 

Ich traf auf der Haide den Degen auserfehn: 
Ich ſag euch, lieber Herre, ich vermocht ihn micht zu beſtehn.“ 


Da ſprach der Bogt von Berne ‚ der Degen auserfaunt: 
„Das hör ich nicht ungerne, wenn er euch überwand. 
Daß euch der junge Degen zu der Erde flug, 

Es war, bei meiner Treue, von einem Kinde genug.“ 


— — — — 
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Sechstes Abentener. 
Wie Alphart und Wolfing auf der Warte zufammen kamen. 


Die Auserwählten beide fprachen weiter nicht. — 
Alpbart ftand auf der Haide, fein Roſs im Klee fo dicht. 
Er gürtete von Neuem dem Roſs zn raſchem Lauf; 

Es mocht ihn wohl erfreuen: wie ritterlich ſaß er auf! 


Da ritt er unbezwungen wohl eine Meile weit, 

Bevor ver junge Ritter kam zu neuem Streit. zu 
Achtzig Kühne Helden ihm entgegen ritten . 
Unter grünem Banner, das war mit Golde burchichnitten, 


Eine reihe Fahne fah er, bie trugen fle voran 

Wolfing dem Herzog mit mehr als achtzig Mann. 

Da ftapft’ ex hin und fragte, der junge Held Alphart, 

Wer des Heeres Meifter wäre ober Hauptmann auf der Wart? 
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Molfing der Herzog ſprach vermeßentlich: 
„Uns bat ausgejendet der Kaiſer Ermenrich, 
Daß wir zu Schaben bringen den even Vogt von Bern." 
Die Märe hörte Alphart von feinem Herren nicht gern, 


Da ſprach mwohlgezogen Afphart der junge Mann :, 

„Run weiß ich nicht, mas hat euch mein Herr zu Leid getban? 
Eures Gefchlechtes ift er, auserwählter Degen: 

In feinem Dienfie folltet ihr verwagen Leib und. Leben, * 


Da ſprach der Herzog Wolfing: „Bere, fagt mir, wer ihr ſeid, 
Daß ihr alleine reitet hier auf ber Haide breit, 

Und fragt, warum dem Kaifer dienen will jein Bann: 

Das möcht ich gern erfahren, würd es mir fund von euch gethan.“ 


Aphart gab zur Antwort, er hatte Mannesfinn: 

„So follt ihr wißen, Herre, daß euer Feind ich bin, 
Darnach der Neden alle, die bem Herren mein 

Zu Schaden wollen reiten; ihr Feind will ich immer fein.“ 


Da gab der Herzog Wolfing ihm Antwort umverwandt: 
„Ich babe von dem Kaifer Burgen, Gut und Land; 
Seinen Sold hab ih empfangen, das lichte Gold fo roth: 
Wenn er mir gebietet, fo muß ich reiten in bie Noth.“ 


nn 
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„So reitet aus dem Fahnlein, wenn ihr ein Degen ſeid, 
Her aus dem Gefinbe auf bie Haide breit.“ 
Da nahmen fie zwei Sperre, bie Degen unverzagt: . 
Da warb von ihnen beiben eine jchuelle Tjoſt geingt. 


Zn Felde waren beide im ihrem Horn gelommen. 
Ein fehäbfiches Reiten warb da bald vernommen: 
Alphart der junge fach dem Herzog hehr 

Zwiſchen den Brliften vorne durch ben Leib den ſcharfen Sr, 


Daß ihm die Sinne ſchwanden, das Leben gar entwich; 
Born drang hinein und hinten brach hervor ber Stich. 

Den Sattel muft er räumen, berab aufs grüne Gras, 
Daß er in kurzer Weile. tobt ba lag umb leichenblafe, 


Als die andern faben, ihr Here liege tobt, 

Sie eilten ibm zu helfen, ihnen ſchuf es große Noth. 4 
Ihn beftunden anf der Halbe minder Einen achtzig Degen. 
Alphart ber image wagte da jein werthes Leben, 


Einer ſprang vom Noffe mit Namen Siegewein. 
Er ſprach: „Ihr müßt entgelten den lieben Herren mein, 
Der von enern Schulden hier iſt erlegen todt: 


Nun wehrt ench als ein Degen, das thut euch — Veit 
Simrod, bas Heine Heldenbuch. 
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Da ſprach wohlgezogen Alphart ber junge Mann: - 

„Will mir Gott nun helfen, euer taufenb mögen nahn. 

Wollt ihr an mir,” Sprach weiter ber Degen auserkor, 
„Wolfingens Ende rächen um euer eigenen Zum, -  -.: : “ 


„Wollt ihr fanft num kühlen ener Herzeleid, “ 
Ihr mögt euch vor mir hüten, euch allen biet ick. Streit. 
Ihr ſollt euch weislich ſchirmen vor meinen ſchnellen Schlägen: 
Berühr ich euch am Herzen, ich will ench zu dem Herren legen.“ 


Aphart ſprang vom Roſſe und ließ es vom fich gehn:; - 
Er dacht in feinem Muthe, er müß auch Den beſtehn. 
Siegewein der ſtarle begann zuerſt ben Streit:; 
Alphart der junge ſchlug ihm der tiefen Wunden weit 


Mit ſeinem guten Schwerte genug, daß er da blieb: 

„Das habe für den Herren, er war dir ja ſo lieb. on, 

Du haft den Sold empfangen fo wiel ich leiten mag: | 
Es ift um dich ergangen, bie naht alebaib der jüngſte Tag.“ ı:- = 


Da fprang vom Roffe Herbart, ex war ein ſtarler Mann:  :'- 

„Und wärft du glei) ber Teufel, ich vennte doch bie 0 an.“ 

Sie liefen zu einander auf ber Haibe breit: 
Bwifden zwei Weiganden hub ſich ein ungefliger Gereit, 
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Sie waren. alle beide zum Streite flarl gemig. - . 
Alpbart dee Degen ibm tiefe Wunden ſchlug, 

Daß er mufte fallen und Iag zur @telle tobt: 

Apart der junge war ein Held zu aller Noth. 


Als Alphart fah die Heben ihm alle drei erlegen, 

„Nun gilt es erft zu reiten!“ ſprach ber kühne Degen. 

„Nur weiter von des .Rofien her zu mir auf das Land! 

Wem Gott des Heiles gͤnnet, ber hat den Sieg an ber Hauk.* 


Da fprangen von den Reſſen fiebenundfießgig Mann, 

Die beftunben Alpbarten auf bem weiten Blan; 

Sie wollten auf ihn. ſchlagen mit Schwertern allzumal: 

Da ˖ ſprach ein alter Ritter: „Das wärb uns fchänden überall: 


„Beſteh ihn Seber einzeln, fo iſts dem Hecht genehm; 

Es wär ein großes Wunder, wenn er von binnen Kim.“ 
Ein Wölfinge war es, der diefen Rath getban; 
Wenn Alphart Einen töbtete, gleich lief ein Audrer ihn am. 


Man umgab ihn auf der Haide, damit er nicht entwich': 
Er muſte ganz alleine den Feinden haften Stich 

Mit feinem guten Schwerte, das in der Hanb ihm klang, 
Daß durch die lichten Helme das Blut in die Höhe ſprang. 
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Da ſprach von ihnen Einer: „Wir find nicht wohl gefahren: 
Wär ich daheim zu Naben, ich wollte mich wohl fparen, 
Daß ich nimmer käme gen Bern in das Land: 

Kein Ritter, nein ein Teufel iR anf bie Warte gefambt.“- 


Da fand auf der Haide Alphart der junge Maun: 

‚Bienen hatt Erbarmen mit dem Ritter Iobefan; : - 
Er hatte gamy alleine des Streits fich angenommen, 

Ankh wär. a wohl mit Ehren noch von ber Warte gelommen, .. 


So Manchen fälkte nieber der junge Alphart, 
Der von feinem Schwerte des Lebens ohne wart. EZ 
Er hieb durch die Ringe das fließende Blut 
Und ſocht mit. ſolchem Grimme wie es tein Yingfing mehr thut. 


“ 


Es war ihr Todesurtheil ımd ihre jüngfte Seit; 

Weil fie ihn noch nicht kannten, fuchten fle au ihm Streit: 
Das büßten fie mit Schmerzen durch feine ſtarke Sand, 

Biel Ticker Ringe fielen: von ihren Bräften in .ben Sanb,- 


Zur Erde muften fallen _allein von feiner Hand 

Des Kaifers Diener alle, bie er auf der Warte fand, 
Wolfing der Herzog, dazu wohl achtzig Dann, 

Die wurben all bezwungen von dem Degen Iobefan. 
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Der achtzig blieben leben nicht mehr denn acht Mann: 
Die liefen zu den Roſſen und zitten bald hindann. 
Man fah fie durchs Gefilde fliehen fo verzagt; & 
Unter grünem Banner Lam ihnen Alphart machgejagt. 


Er jagte fie nicht ferner: als Noth ihm war zur Zeit. 

Er hielt an einem Saume, der Ritter kammfbereit. 

Er hatte ſehr geftritten, dem Helden war fo heiß, 

Daß ihm auf grüner Salbe durch die Ringe drang ber Schweiß. 


Der Klee war Gegoßen, mit heißem Blute na. 
Sie hattens nicht genoßen, daß ſie in ihrem Haß 
Beſtanden auf der Haide den kindiſchen Mann; 
Alphart der junge ven Sieg gar löblich gewann.» 
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Sie fanden al ihr Urtheil und ihre jüngfte Zeit. 
Da lagen fie im Blute auf der Haide breit. 
Man jagt ung, es wäre der allerfühnfte Man, 
Alphart der junge, ver je das Leben gewann 


Ober je geboren warb von Mutterleib, 

Alpharten hatt erzogen das allerichänfte Weib; 

Auch pflag fein wohl mit Ehren Meifter Hübebrand: 
Er war getven und biever, der allerkühnfte Weigand. 
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Er war ein Len an Muthe; an ihm war nicht betrogen 
Die Herzogin Frau Ute, die ihn hat erzogen 

Wohl von Kinkesbeinen: wie tugemblich er ftritt! 

Bis Wittih dev Degen ihm amf ber Wart entgegen ritt 


Und fein Geſelle Heime: bie nahmen fein übel wahr; 
Der Teufel aus der Hölle führte fie beibe bar: 

Sie ſchlugen ohne Treue mit wehrbafter Hand 
Herrn Dieterich zu Leibe den aflerfühnften' Weigand. 
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Siebentes Abentener. 


* 


Wie Kaiſer Ermenrich Keinen finden konnte, der auf bie Warte ritt. 


Da ſprang er von dem Roſſe, und nahm den Sper zur Hand; 
Saß wieder auf und Rapfte wohl über Gras und Sand 
Einer Find entgegen: ber Degen unverzagt, 
Alphart der junge, kam um den Schatten Bin gejagt. 


Als Alpbart der junge unter bie Linde kam, 

Den Rauch fah er fliegen iiber den weiten Plan, 
„Wollte Gott, ich hätte nur tanfenb Degen bier, 
Streits nicht erlaßen würde der reiche Kaifer von mir. 


„Ja hätt ih nur Wolfharten, ben lieben Bruder mein, 
Und auch den Vogt won Berne, des jollt ihr ficher ſein, 
Dozu ben alten Meifter, meinen Oheim Hinehrant , 

Unb fie hätten mein Gemüthe , dem Zend werkit ih ns Au! 


” 
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Er emtblößte fih des Helmes, wie ein müder Ritter thut, 
Und fühlte fih im Winde, der Degen hochgemuth. 
Da kamen unterbeffen bie Achte heimgerannt : 
Sie fprangen mit ven Wunden vor den Kaifer auf den Sand, 


Mit ihren tiefen Wunden kamen fie gerannt, 

Bor des Gezeltes Schnlren fprangen fie aufs Land. 
Ihnen waren Schild und Helme von dem Blute naß. 
Sie giengen zu bem Zelte, wo ber reiche Kaifer faß. 


Als fie der reiche Kader kommen ſah von fern, 

Aus trauriglihem Muthe begann er zu ben Herrn: 
„Willkommen bier, ihr Reden; wo find der Helden mehr, 
Die mit zur Warte ritten? eure Wunden ſchmerzen mich fehr. 


„Wo ift der Herzog Wolfing und feine achtzig Mann?“ 

Sie ſprachen: „Tobt, Herr Kaifer, er und fein ganzer Bann. 
Die Ned ift nicht erlogen, edler Kaiſer hehr, 

Wir ſahen es mit Augen, fragt nach ihnen nimmermehr. 
Unſer waren achtzig, acht find herwieder kommen; 

AU die andern haben ihr Ende dort genomnien. 

Sie liegen auf der Haiden all zu Tod erſchlagen.“ 

Da begannen bieje Reden den Herzog Wolfing zu Hagen. 
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Da fprach ber veiche Kaifer: „Nun fage, Biebermanı, 
Wieviel der Recken waren, die euch fchlugen auf dem Plan?” 
„Die find geſchwind zu zählen: es war ein einzger- Degen:. 
Einen nach dem Andern fah man im Streit ihn niebexiegen.” 


« 


Der Kaifer ſprach: „Nun thue jo wohl und fag mir an: 

Wer war berjelbe Rede, der ſolchen Sieg gewann? 

Was führt er im Schilde, kaunſt du mir das fagen? 

Damit ich ihm erlenne, wenn ich ihu ſeh das Wappen tragen, 


„Oder haft du Kunde,“ ſprach Here Ermenrich, 

„Vielleicht, daß es geweſen mein Neffe Dieterich, 

Oder ſeiner Diener Einer? Das ſage, Freund, mir an.“ 
Da ſprach derſelbe Rede: Herr, das wird euch kund gethan. 


„Er ritt auf dem Gefilde, der Degen unverzagt; 

Er iſt uns unterm Schilde lange nachgejagt, 

Der den guten Helden die Wunden hat geſchnitten: 

Ich weiß ihn jo gemuthet, ex kommt alsbald hieher geritten.“ 


* 


Die fich bereitet hatten zu ſtreiten auf dem Feld, 

Die rückten da zuſammen zu Hütten und Gegelt,. 

As fie die ſtarke Märe von bein Helden hörten jagen: 
Sie eilten vor den Kaifer und gebahrten wie bie Sagen, 


‘ 


- 
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Als Alphart die Scharen zuſammen rüden ſah, 

Da hnb er an zn lachen; wohl ſprach der Degen a: -"r 
„Neicher Gott vom Himmel, wohin iſt doch fe fach - 

Den Dienern des Kalfers: Ich denk, ich jag ihnen nach.“ 


Er nahm das Roſs beim Zaume und wollte ſchon woran: 

Da gedacht im feinem Mathe der Ritter wohlgethan: 

„Wenn ich zu ihnen rveite, und würd ich dann erſchlagen, 

Mar ſpräch, 8 wär ein Uebermuth und Riemand dürfte mich Klagen.” 


Unter ber grünen Linde hielt ex und fah zu Thaͤl. 

Da ſprach ber reiche Kaiſer: „Laßt bleiben ſolchen Schall. 
Noch ſage, welche Wappen trug derſelbe Mann?“ 
„Herr, ich will euch ſagen, ſo viel ich vermelden kann. 


„Bon dem eure Reden erſchlagen find zu Tod, 

Er führt' im weißen Schilde einen Leun von Golde roth, 
Darauf die goldne Krone: ſo ſah ich ihn fahren: 

Kein ander Wappen Dietrichs konnt ich je an ihm gewahren. 


„Den ich gar wohl erlenne, den lichten Hildegrein, 

Der gab da zu Felde keinen lichten Schein: 

Von dem Vogt von Berne ſind wir geweſen frei; 
Dog machte ſich fo furchtbar der Held, ols mären feiner brei. 


\ 
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„Er ift ein Saft im Rande, das mag ich wohl geftehn, 
Denfelben Helden hab ich nie zuvor geſehn, = 
Bon dem wir auf der Haide ben Schaden heut ‚genommen: 
Er ift dem Bogt von Berne ven fern zu Hülfe gelommen, 


„Ihm mag der Bogt von Berne feinen Solb wohl: geben; 
Er kann die Helme hauen den Helden durch ihr Leben,“ 
Da hub von den Verwundeten, ber Achte Einer an: 

„Bei allen meinen Jahren ah ich nie ſtärkern Mann... 


„Ich fe euch meine Treme zu Pfanb und all.mein Gut, 
Er führt in feiner Rechten ein Schwert, das ſchneidet gut; 
Er jelbft hat große Stärke, ber wunberlühne Selb: 

Mit feiner Kraft alleine bezwäng er die halbe Welt." 


! 


Als er die Rede hörte, das war dem Kaifer leid, 

Er Sprach: „Weh meiner Ehre! meine Schande wirb fo breit; 
Kommt er zu meinen Neden, er verberbt mir all das Heer; 
Dieweil er lebt, ich rüde fürwahr gen Bern nimmermehr.“ 


Da faß in den Zelten mander Degen wohlgethan, 

Da man die Märe hörte von dem kühnen Mann. 

Da faß mit großen Ehren der Herzog Reinold 

Und Randold jein Bruder; denen gab der Kaiier Set, 


re) ©) 


Dazu der alte Sewalt, gar ein ſtarker Mann, 

Bertram der Herzog uud ber Herzog von Tuskan, 
Wittih und Heime, bie beiben flarien Degen; 

Man ſah den reihen Kaiſer in einem trauriglichen Beben, 


Da ließ der. Kaifer bringen fein Silber und fein Golde 
„Wer will die Warte fuchen, ber nehme reichen Sold, 
Gold und Evelfteine, was anf dem Schild mag liegen; “ 
Die kühnen Weigande alle gar ftille ſchwiegen. 


Was man der edeln Steine vor bie Herren trug, 

Sie ſprachen einhellig: „Wir haben ſelbſt genug. 

Was follten wir denn wagen unfer Leib und Leben? 

Das Gold, die Edelſteine mögt ihr ben fremden Recken geben.“ 
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Achtes Anentener, 
Wie Wittid auf der Warte Alpharten beRanp. - 


„D web dem Herzeleide!“ ſprach Kaiſer Ermenrich. 

„Hab ich Niemand auf der Haide, der rächen wolle mich? 
Soll ich euer nicht genießen, ihr auserwählten Degen?“ 
Man ſah den reichen Kaiſer in einem trauriglichen Leben. 


„Ich klag euch all imgleichen mein großes Ungemach“ 
Die Armen zu den Reichen, Keiner ein Wörtchen ſprach, 
Sie ſchwiegen ‚alle file, wollt Steiner auf bie Wart. 

Noch immer bei der Linde hielt der Junge Alpbart. 


Zu denjelben Zeiten galt immer biefeg Recht: . 

Der die Warte fuchte, wars Ritter ober Knecht, 

Der pflag der Wart mit Ehren bis ber Tag ein Ende nahm. 
Alfo that auch⸗Alphart ale ein Degen lobeſam. 


| 
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„Nun ſchweigen alle ſtille, die ſonſt mir gaben Rath, 

Sie achten nicht des Kummers, wie viel mein Herz auch hat. 
Deiner Trewe laß dich mahnen, Wittich, kühner Held, 

So will ich mit dir theilen Land und Leute, Gut und Geld.“ 


Da ſprach der Tühne Wittich er war ein werther Degen: 
„Ihr ließt mir eurer Gaben oft die "hie wägen, 

Des follt ihr nun genießen, ebler Kaifer hehr.“ 

Da ließ ex Kein ſich Yringen Reſe und Oarsiſch, Schild und Sper. 


Zu dem Roſſe gieng in Wappen ber Degen lobeſam, 

Da ſaß er anf, den Schildrand ber Held zu Arme nahm, , - 
Den Sper in feine Rechte, ber Degen unvergagt: Fu 
Wie ritterfih Herr Wittih ba ga Mphart ham gejagt! 


Er kam auf das Gefilbe von dem Heer hinbanns J 
Da hub ſehr am zu grauſen den auserwählten Mann. 

Es drückten ihn die Ringe, dem Helden ward fo heiß, 

Daß ihm auf der Halbe durch die Ringe drang ber Schweiß. 


Er ſprach: „Gott vom Simmel, wie iſt dem Herzen mein, 
Oper wer mag auf die Warte wohl heut gekommen feitt? 
Die Reife ſollt ich laßen,“ dachte der werthe Mann. 
Das Moſs warf er zurücke und ſah das Heer wieber an. 
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Er dacht in feinem Herzen hinwieder ale em Selb: - - ..: .- 
„Du muft nun leiben Schmergen: es ſchickte Dich ins Feld... - 


Aus achtzig tauſend Maren ber Kaiſer Tobefn: . oo. 
Hier wirb Ehre nun begamgen, würs um mein Leben getbanl" 


Ueber das Gefilde war Wittichen jach. 
Da kam auch Helm zu Roſſe und ritt dem Freunde nach. 
Er dachte ſich zu rächen an dem kindiſchen Mann. 

Heime hielt im Schatten. bis Wittich Umſteg gewann... 


Da kam der kühne Wittich geritten an den Ort; 

Biel der Todten Hegen ſah er allwärts dort. 

As Alpbart der junge: von fern tkm kommen ſah, 
„Da kommt bes ’ Ruilere Diener: fürwahr, mir lieber nie beſchehe 


Den Helm zu Haupte band er im derfelben Stund, 

Er ſtapft' ihm ſchön entgegen in eimen tiefen Grund. 

Herr Wittih frug amt Märe, ob er ihm molle ſagen, 
O5 Er der Ritter wäre, ber bie. Helben hätt erfehlagen? 


„Der bin ich,” ſprach da Alphart; „ſagt mir, Degen hehr, 
Wie titrft ihr gegen Reden noch leiten mern Spar? :: 
Es ift euch zu verweiſen, ihr ſeid ein falſcher Mann: 

Nicht wüſt ich was zu Leibe mein Herr ench hätte geiham. 


„Ihr ſchwuret ihm vor Fahren, Degen, nein Eid, | 
Den habt ihr jetzt gebrochen: das iR allen Meden Tee. =: ” 
Euch hat doch Der von Beme und Die in feinem Bam. - 
Bisher zu allen ‚Zeiten : niel guter Dieufe geihen. 


„Dir war der Vogt von Berne fläte In Trenen beib, 

Er gab bie herzlich gerne fein Silber mb fein Bob, 
Er ließ dich fein gewaltig’ über Leut und Land u 

Die Wölfinge dienten - bir ſtäts muib williger Haub. 


„Die Red iſt ungelogen;“ ſprach alphart der Gelb, : 
„Bern oder ungern, bu folgſt me aus. dem Ye,“ 

Zu Wittich ſprache vermeßen Mtyhant der junge Degen, 
„Ober wuufk zu Geifel mir dein Damp noch hente geben. 


„Haft du wohl erwogen, wie ziemt eim Reden bas, 

Wenn man ihn heifft meineibig:- er gewinnt ber Leute vb, 
Daß ihn Alle ſchmähen, ber da bricht ven ib: - | — 
Glaub mir auf meine Trene,, es wird ber Seele dort neqh Je: 


„Du biſt an deinet Ehre ‚wor allen Meilen tedt, 
Und muſt auch wer den Frauen dor Cam oft werden vo.“ 

Alſo ſprach vermeßen MAphart der junge Man, J 
„fr einen wertheu Heden ſieht dich Niemand mehr un... - . 
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Da ſprach der kühne Wittih: „Fürwahr, das wär mir leib 

Und müfe mich gereuen, ſpräch jo von mir der Neid, 

Bon meinen erften Zeiten, von meiner Kinbheit Tagen 

Hab ich in Sturm und Streiten den Preis noch ritterlich getragen. 


„Ihr feid alleine dorten, ich bin alleine hie; 

Mit alfo fcharfen Worten warb ich geftraft noch nie 

Bei allen meinen Tagen, fo lang ich denken kann: 

Sollt ich ench das vertragen, ich hieße wahrlich kein Dann.” 


Alſo ſprach Herr Wittih, ber Degen auserfehn: 
„Wie lang auf dieſer Haide ſoll ich dir Beichte ſtehn? 
Einer muß entgelten nun des Andern Streit: 

Saget, kühner Recke, werther Ritter, wer ihr ſeid.“ 


„Was haſt du nun zu fragen nach dem Namen mein? 

Du ſollteſt lieber fragen nach dem Herren dein, 

Für den ich Leib und Leben will wagen als ein Degen; 
Will es Gott geruhen, ſo werd ich hent der Warte pflegen. 


„Wärſt du bei guten Sinnen, du lieſt dein Fragen ſein,“ 

Sprach Alphart der junge, „nach dem Namen mein. 

Wenn meine Hand mit Kräften dich auf die Erde fällt, 

So wirft du mich erkemen,“ ſprach Alphart ber Ve N, 
Simrock, bas kleine Heldenbuch. 
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Noch ſprach aus freeim Muthe Alphart ber junge Mann: 
„Wem Gott des Heiles gönnet, ber lebt fo Iang er kann, 
Uns beide feheivet Niemand als bes Einen jüngfter Tag, 
Es thus denn Gott vom Himmel, der alle Dinge fehlichten mag.“ 


„er wider Recht will ſprechen, ver bat nicht rechten Sinn, 
Man ſprach von mir das Beſte wohin ich kommen bin. 

Das Lob will ich behalten,” ſprach Wittich der Held, 

„Da mich der reiche Kaiſer aus achtzigtaufend hat erwählt. 


„Der kühnſte und der beſte foll ich unter ihnen fein: 
Defto lieber will ich wagen heut das Leben mein. 

Es gilt des Kaifers Ehre: da er mir felbft gebot, 

So fe ich auf die Wage mich gern für ihn in den Tod.“ 


Die Frage nahm ein Ende, der Fried ift aufgegeben, 

Zufammen tioftierten bie beiden kühnen Degen. 

Es war die gröfte Ehre, bie Herrn Wittich ba geſchah, 
Daß er fein Schwert in Stüde auf Alpbarts Bruft zerbrechen ſah. 


Da warb von ihnen beiben kräftiglich geftritten, 

Sie ſtachen auf der Haiden mit ritterlichen Sitten. 

Alphart ver junge mit tugenbhafter Hand ‚ 
Sta ben fühnen Wittich aus dem Sattel auf das Land, 
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Daß der edle Degen fern hinterm Roſſe lag. _ 

Er ſprach: „DO web der Schande! was erlebt ich dieſen Tag! 
Nun müß e8 Gott erbarmen, daß ich je warb geboren, 
Sol ih fo geſchwinde mein Leben haben verloren.” 


Da ſprach Alpbart der junge: „Es ift ein Anfang; 
Kann ich es aber fügen, fo wird bein Leben krank. 
Du muſt den Sold verdienen, ben bir bein Herr gegeben; 
Bon meiner Hand alleine gebt es dir, Ritter, ans Leben. 


„Du fprichft, von achtzigtaufend wählte der Kaifer bich: 

Defto Lieber will ich ſtreiten,“ ſprach Alphart, „wider dich. 
Wir theilen auf der Haide deinen Sold von Gold fo roth: 
Gott richte zwifchen beiden, und wer banı fällt, ber ift tobt.“ 


Auf richtete vom Kalle ſich Wittih aus dem Gras, 

Bon binnen lief fein Schimming, daß er bie Kräuter af: 
Er achtete des Falles nicht, dem fein Herr gethan. 

. As ſich aufgerichtet Herr Wittich hatt auf dem Plan, 


Da fprang zur andern Seite Alphart von feinem Roſs 
Zu einem neuen Streite; feine Tugend die war groß. 
Da ſprach der Held vermeßen zu bem kühnen Degen: 
„Laß uns die Schwerter meßen, fo bu länger benift zu leben.“ 
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Sie zucdten von den Seiten zwei fcharfe Waffen lang, ° 
Sie ſchlugen aufeinander, daß e8 laut erklang. 1, 

Sie trieben filh im Kreiße wohl auf der Haide Weit: 
Zwiſchen ben zweien Helben hub fich ein ungefilger Streit. 


Apbart war ein junger Ritter kühn und mild, 

Er wufte wohl zu leiten fein Schwert und feinen Schilo 
Nah allem Preis: das muft ihm Herr Wittich zugeftehn; 
Er wär ihm gern entwichen,- möcht es mit Ehren geſchehn. 


Er ſprach: „Bott vom Himmel, wie ift mir geſchehu? 
Welchen übeln Teufel foll ich bier beftehn ? 

Wie mir auch gelinge, ſo bleibt der Sieg mir fern: 
Wollte Gott ich wäre geblieben bort bei meinem Herrn, 


„Doch will ichs noch verfuchen.” Nun erft geſchah ihm web, 
Sich degonnten roth zu fürben Gras und grüner Klee, 

Als das wilde Feuer fprang aus Helm und Haupt 

(Zagheit war da theuer), des Sinne warb Wittich beranbt. 


Da fchlug ihm der Gewaltge auf des Helmes Wand, 
Das Haupt er ihn erichallte, daß all fein Hirn erflang, 
Der Degen mufte firaucheln nieber anf ben Plan. 
Wittich wollte fallen vor Alphart dem jungen Mann, 
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Er fprang aug dem Gefilde wieder auf den Plan, 

Und fchirmte mit dem Schilde fich vor dem kühnen Mann, 
Er dacht in feinem Muthe: „Wie fol ich von ibm kommen ?“ 
Alphart der junge hatt ihm bie Sinne gar benommen. 


„Die lang ſoll ich dein fehonen? bu muft dich mir ergeben; 
Kann ich e8 aber fügen, es geht bir an das Leben 

Ob ber großen Unbill,“ Sprach er in zorngem Muth, 

„Die ihr unverfchuldet dem edeln Bogt von Berne thut.“ 


Alphart der Degen gab Wittich einen Schlag, 

Daß ver Held verwegen anf grüner Halbe lag 

Ganz in der Gebehrbe, als ob er wäre tobt. 

Aus Nafen und aus Ohren ſah man ihm fließen das Blut, 


Ueber ihm ftand Alpbart und fah den Degen an: 

„So haben meine Freunde bisher noch all gethan, 

Daß man fie weit bört preifen in ber Chriftenbeit: | 
Solt Ich das nicht beweiſen, das wär mir heut und immer leib,“ 
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Slenntes Abenteuer. 
Wie Alphart verrathen ward. 


Alſo fprach da Alphart: „Mir ſtünd es übel an, 
Schlüg ih als ein Zager den wehrlojen Mom, 
Es würde mir verwiefen.” Als das Heime ſah, 
. Aus dem Schatten eilt’ er zu Hilfe Wittichen ba. 


Da lag vor ihm und fehirmte ſich Wittich auf bem Plan 
Mit dem grünen Schilde, vor dem Fühnen Mann, 

Er hatt ihn auf die Erde geftürzt, ins grüne Gras. 

Mit Schweiß und Blut war Wittich fehr berommen und naß. 


„Run entblößet euch des Helmes," ſprach ihn Wittich an. 
„Rein,“ ſprach da Alphart, „das wirb nicht gethan.“ 
Er dacht in feinem Muthe: „Wenn fie mich erſehn, 
So fliehen fie mich beive, ich muß allen ker helin. 
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„Run fage mir, Heime, vote fcheibeft bin ben Streit?“ 
„Ihr follt gen Verne reiten von biefer Haide breit; 

So reiten wir im Kaifer und wollen Ermrich fagen, 
Ihr wärt uns entwichen, wir hätten nicht mit euch gefchlagen.* - 


„Das verhüte Gott vom Himmel,“ ſprach da Alphart, 
„Das hieße fchmählich räumen meines Herren Wart.! 
Du muft mir Wittihen Iaßen hier zu Pfand, 

Oper mich bezwinge deine tugenbhafte Hand.” 


„Hörſt dus, Geſelle Heime?" ſprach Wittich ber Degen. 
„Uns kann bier Niemand ſcheiden als allein mein Leben. 

Ich mahne dich der Eide, Degen wohlgeboren, 

Und beiner ftäten Treue, bie vu mir, Held, haft gejchworen, 


„Die du mir verbießeft bis am deinen Tob, 

Und daß du much nicht Tießeft im aller Fahr und Noth. 
Daran ſollſt du gedenken, bu auserwählter Degen, 
Wie ich die am zu Hillfe und friftete Dir das Leben. 


„Das that ich zu Mantaren, ba half ich bie ans Noth. 

Da müftet ihr in Wahrheit ben fehwertgrimmen Tod, 

Du und Der von Berne, beide geftorben fein, 

Wenn ich euch nicht von Ferne zu Hülfe kam im der Bein.“ 
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„Das it wahr,“ ſprach Heime; „doch ſtünd uns übel m, 
Schlügen wir num beibe ben kindiſchen Mann. 
Wenn wir ihn bezwaͤngen, und wlrb er hier erſchlagen, 
Bon nufrer Unteren müſte man immer fingen. und fagen; 


„Aller Untren Spiegel müſten wir immer fein, 

Bor feinem Biedermanne könnten wir gebeihn, 

Die Männer und die rauen fchälten uns mit Recht: 
Wie hätten wir zwei Degen daun unfre Ehre geſchwächt!“ 


„Du fagft von Untrene: fol ich den Tob erſchaun, 

Mir wäre lieber, fäten mich alle werthen Fraun.“ 

Alfo Sprach Herr Bir „Werb ich, Helm, erfchlagen, 

„So ſtehſt du wehrloß vor ihm, ex jchlägt dich ohne feinen Schaden.“ 


Heime fprang vom Roſſe nieber auf das Laub: 

„Werther Nitter edel, ergieb dich meiner Hand. 

Ich will dir, Degen, fagen, wie meine Sitte if: 

Zieh ich das Schwert, fo geb ih keinem Manne vor mir Friſt. 


„Den ih mit Streit beftehen, mit dem Schwert ergreifen Tann, 
Lebendig mir entgehen nie laß ich einer Mann.” 

Alſo ſprach Herr Heime: „Du follft dich mir ergebe: 

Willſt du das nicht leiften, fo entgilt es, Selb, bein Leben,“ 
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„So wollen wire verſuchen,“ ſprach da Alphart. 

„Bill e8 Gott geruben bier auf dieſer Wart, 

Sp mögt ihr mich Wdht ſcheiden von ritterlicher Wehr; 

Sch ſags ench Reden beiven, mich erſchreckt nicht eim Heer.“ 


Des erichrat ba Heime, Abelgers Sohn, fürwahr: - 

„Säh ih an deinem Schilde den Leuen mit dem Xar, 
Oder Dietrihs Wappen, ich geiffe dich nicht an.“ 

Darüber ſchalt ihn Wittih: „Das haft pn mehr mir gethan. 


„on bracheſt ſtäts die Treue, fo thuſt du and nun. 

Wo ich mit Feinden hatte in hartem Sturm zu hun, 

Da pflagft du ſtäts der Sühne, ſo thuft du num amch hier. 
Heim, werb ich erfchlagen,. ewge Schande bringt eg dir." — 


„Nun mag uns wohl mifsfingen, Wittih, Wielands Sohn: 
. Er if ein Wölfinge, er wägt uns übeln Lohn. 

Das ſollſt du wißen, Wittih, es ift mir wahrlich leid, 
Daß ich dir zu helfen auf bie Warte ritt zum Streit.” 


Alfo ſprach da Heime: „Nun jagt mir wer ihr ſeid, 

Des dürft ihr euch nicht ſchämen, Ritter kühn im Streit, 
Da ih euch an Wappen und Schild nicht kennen fan; 
Seid ihr Herr Dietrich felber, ober wer aus feinem Bann?“ 
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Da Sprach Alphart ber junge: „Es wär nicht wohl gethen, 
Wenn mich dazu zwänge ein einziger Mann, 

Daß ich ihm fagte Märe, wie ich geheißen fei, 

Und wes Gefchlechts ich wäre: der Schande halt ich mich frei.“ 


„Doch wär es end zu Leive, Degen lobeſam; 

Beftiinden wir euch beide: wir find nicht fingerzahm. 

Es mag euch noch gerenen: der Fried ift anfgegeben: 
Nun wehrt euch als ein Degen, wenn ibr länger wünſcht zu feßen.“ 


Da ſprach aus freiem Muthe Alphart der junge Mamr: 
„Wem Gott bes Heiles gönnet, der lebt fo laug er Tann! 
Wollt ihr denn Streites. Ehre nicht an mir begehn, 

Doch ſteh ich nicht alleine: ich will Deflen Hilf erflehn, 


„Der Alles Recht erfennet und ihm auch hilfreich ift: 
Ich getraue Gott dem Herren, daß er mein nicht vergißt.“ 
Das Schwert entblößte Heime, anlief er den Degen; 
Da ward Alphart der junge beftanben auf Leib und Leben, 


Anliefen fie da beide ten kindiſchen Mann 

Auf der griinen Haide; Alpbart andy lief fie an, 

Er trieb fie um im Kreiße wohl auf der Haibe breit: - 

Sie muften ibm entweichen, fo hart war bes Ritters Streit. 
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Aphart der junge hub zu rufen an: 

„Wittih und Heime, ihr Reden wohlgethan, 

Thut an,mir Ritters Ehre,” ſprach ber junge Degen, 
„Und geruhet meinem Rüden ſtäten Frieden zu geben.“ 


„Das will ich gerne leiſten,“ ſprach der kühne Heim, 
„Zum Rüden und zur Seite fei fläter Friebe bein. 

O wekh der großen Schande, bie wir dann noch begeht, 
Daß wir nun felbander ben kindſchen Reden beſtehn!“ 


Als Alpbart ver junge ben Frieben gewann, 

Sein Schwert ward geſchwungen, fo lief er Wittich am. 

Er ſchlug ihm nah dem Haupte einer Schlag alfo groß: 
Er fiel zur Erde nieber, das Blut ihm vor bie Füße ſchoß. 


Er flug ihm nach dem Beine und hätt ihm Leib gethan; 
Da kam aber Heime herzu, der flarle Dann: 

Mit der Schärfe Nagelrings, den in ber Hand er trug, 
Wie raſch er Alpbarten zurüd von Wittichen ſchlug! 


Wen er mocht erlangen, ber muſt ihm auf ven Plan. 

Bon dem Schlage fallen, fo ſchlug der junge Mann, 

Doch ermüdeten ihn Beide, dem Helben warb fo heiß, 

Daß ihm anf grüner Haide buch bie Ringe rang ber Schweiß, 
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Aphart der junge hub da zu rufen an: 

„Wittich und Heime, ihr Reden Iobefan, 
Ihr habt in mancher Heerfahrt des Beſten viel gethan: 
Des ſoll ich nicht genießen hier auf biefem grünen Plan. 


„Beſteh mich Jeder einzeln; mein Tod fei ench vergeben. 

Es ift wohl nicht ein Wunder, nehmt ihr mir das Leben. 
Gedenkt an Ritters Ehre, ihr flolgen Helden gut, 

Ich will euch nicht "entweichen; nur habet Biedermanns Muth, 


„Ih will nach Ehren wagen meinen jungen Leib: - 

Darum wird mich beklagen jebes werthe Weib - 
Der großen Untren willen, bie ihr wollt an mir begehn. 

Euch und Teinem frommen Neden mag es Yöblich flehn. 


„Würd ich von euer Einem ehrlich erfchlagen, 

Meine veichen Freunde dürften mich nicht Hagen.“ 

„Hörft du's, Gefelle Wittich,“ ſprach Heim gar unverzagt, 
„Schon wollt ich Dich drum Bitten, er bat bie Wahrheit gefagt.” 


Er ſprach: „Wittih nnd Heime, ihr Degen tugenblich, 

Schlagt ihr mich felbander, ihr beſchimpft euch emiglich. 

Wo fie e8 von euch jagen wohl auf der Erbe weit, 

Da /ilt man eu, es wird euch vor allen Tcontmen Meden Leib, 
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„Wollt ihr mich ermorden als einen armen Knecht, 

Wittich und Heime, fo breit ihr Gottes Hecht. 

Es bat fi nie gegeben, daß Einen ſchlügen Zwei: 

Soll es mit Mir anheben, ihr werbet nie der Schande frei.“ 


Da ſprach der flarle Heime, der Degen unverzagt: 

„Hörſt du's, Gejelle Witch, er bat ung wahr gefagt. 

Du ſollſt von mir entweichen, ich greif allein ihn an.“ 

„D weh," ſprach da Wittih, „du erkennſt nicht recht den Mann. 


„Wenn unfer Zwölfe wären, mit Streit ihn zu beflehn, 

Mit Schlägen, ſtark und ſchweren, es müft uns ſchlimm ergehn. 
“ Seine Kraft und Kühnheit wurben mic wohl hund: 

Bon dem Gebirge nieder flapft’ ex zu mir in ben Grund; 


„Da fragt ich ihn um Märe, ob er mir wolle fagen, 
Ob er der Rede wäre, ber die Helden hätt erſchlagen? 
Da ſprach er unerfchroden: Ja, ich bin der Mann. 
Größre Sorg ich nimmer vou einem Einzelnen gewann.“ 


Wieder ſprach da Wittich, Wielandens Sohn: 
„Wenn wir ihn fparen, Heime, Das bringt uns übeln Lohn, 
Wir büßen es, Gefelle, mit unfer beider Leben, 

Du wilft mir fläts entweichen, es ift ein augermählter Degen.“ 
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So litten alle Dreie das bittre Ungemach: 

. Durch die lichten Ringe floß des Bluts ein Bad). 
Noch konnte Hülfe haben ber Degen umnverzagt, 
Hätt er die rechte Märe felber bort zu Bern gefagt. 


Er warf den Schild zn Rüden, ben feine Linke trug. 
Wie raſch fie Alphart beide vor fich niederſchlug! 
Welchen er mocht erlangen, ber muft ibm anf den Plan 
Bon dem Schlage fallen, fo ſtark war der junge Mann. 


Da fie jetzt zuſammen fprangen,, noch härtrer Streit war das; 
Daß Schild und Helm erlangen, foldde Schläge Alpbart maß. 
Mit feinem guten Schwerte fchlug er manch ſchädlich Mal 

Dur ihrer Schilde Härte; auch ihm warb ſchartig der Stahl. 


Sie ſtunden gen einander wie Feind wor Feinden thut: 

Sie brachten in die Nöthe den Ritter hochgemuth. 

Da begonnte laut zu rufen der Eindifche Degen: 

„Beſteht mich nach einander; mein junger Tod fei euch vergeben. 


„Geruht nach Ritters Ehre mich einzeln zu beſtehn, 

Wittih und Heime, ihr Degen auserſehn; Be 
Ward Einer müd, fo fpringe ber Andre in den Streit: 
Des habt ihr immer Ehre; ic; vergeb euch meine leiste Zeit.“ 


161 


Da Sprach der flarfe Wittich: „Es wird dir nicht fo gut: 
Beſtünd ein Heer dich eimeln, vergießen müft es Blut.“ 
Antliefen fie im Zorne ben kindiſchen Mann; 

Bon Heim dem Morbreden er großen Schaden gewann. 


So lang in feinem Helme noch die Leifle Tag, - 

. Und des Schwertes Echärfe hindurch nicht fchlug den Schlag, 
Da focht ohne Sorge Alphart der junge Held. 

Da Löften fich Die Nägel und fielen von der Kron anfs Feld. 


Alphart der junge gab Wittich einen Schlag, 

Daß er ihm vor ben Füßen auf grüner Haibe lag. . 

Heim das Schwert entblößte mit Traftooller Hand, 

Und ſchlug ihm durch das Helmband, daß es auf ber Leiſte flanb. 


Durch Helm ımb durch Haube fchlug er den Ritter gut 

Und durd des Helmes Spangen, daß dag rothe Blut 

Herab begann zu fließen auf ben jungen Dann. 

Es mocht ihn wohl verbrießen, als es ihm vor bie Augen rann. 


Wie jümmerlich er blickte durch bes Blutes Bach! 

em ebein jungen Reden nahte fein Ungemach. 

Anliefen fie ihn beide mit kraftvoller Hanb: 

Sie füllten ibn darnieder mit den Wunden auf das Lovd. 
©tmrod, bas Heine Helbenbuch. Aa 
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Sie hatten ihn ermüdet, daß er wehrlos lag 

Und auf der grünen Haide bes Streits wicht länger pflag. 
Nun weiß ich nicht was Wittich rächt au dem jungen Mann, 
Daß er ihm durch bie Schligen ein Schwert zu ſtechen begann. 


Er wanbt es ihm im Leibe und ſchnitt ihm ab Bas Leben. 
Noch einmal konnte rufen der kindiſche Degen: 

„Pfui, ihr böfen Zagen, ihr ehrloſen Zwei!“ 

Da war es wit ben Leben bes ebeln Alphart vorbei, 


Sie konnten ihn zu Berne nie genug beifagen. 

Wär er in rechtem Streite ritterlich erſchlagen, 

So verfchmerzten fie ihn gerne; bas wär ber Helben Troſt. 
Dietrich von Berne war Heimen grisumig erboſt. 
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Behntes Abentener. 


Wie Chart Dietrihen zu Hülfe ritt, und wie fie Stutfuchs 
beftand. 


Da ritten fie gen Breifach wunderbar geſchwind. 
Sie giengen miteinander, Hilbrand nnd Nitiger: 
Da wurden wohl empfangen biefe ebeln Reden hehr. 


Bon Kerlingen Walther ihnen entgegen gieng, 

Da man die even Recken frendenvoll empfieng; 

Hug vom Dänenlanbe, ter auserwählte Degen, 
Fünfhundert Burgmänner giengen ben Gäften entgegen. 


Echart ließ ihnen bringen von Sammt ein reiches Kleid; 
Auch war den Reiſemüden alsbald ein Bad bereit: 
Darcin hieß er fie führen. Nitger und Hildebrand, 

Bon ſchönen Frauen wurden bie Helden wiebererlannt, 
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Eckart Tieß ihnen bringen ein begoßen Brot 

Und einen Kopf mit Weine: das that ven Helben Noth. 
Das ſchuf der Wirth des Haufes, Edhart ber kühne Degen: 
Er ließ die Sturmmüben beide minniglich verpflegen. 


So hielt man fie in Ehren bis an bie Mittageftund: 

Da gieng e8 zu ben Tiſchen. Noch war es Niemanb kund 

Zu Breiſach in der Veſte: fie hätten gern verkommen, 

Auf welches Abentener Hilbraud wär an ben Rhein gelommen. 


Sie waren nun gejeßen, ber alte Hildebrand, 

Getrunken und gegeßen, begann und ſprach zuhand: 
„Euch entbietet Der von Berne, ber Fürft lobeſan, 
Euch Reden allen Bieren, daß ihr gebächtet daran, 


„Wie der Bogt von Berne feit feinen jungen Tagen 
Zucht vor allen Reden pflag an fich zu tragen: 

Er thut Niemanden Leides, ber eble Dieterich. 

Daß ihn nun vertreiben will der Kaiſer Ermenrich 


„Ohne fein Verſchulden, das läßt er euch Magen. 
Alphart der junge ift ihm zu Tod erfchlagen. 

Daran follt ihr gebenten, an feine große Noth, 

Und jollt ibın helfen rächen bes. jungen Alphartes Tod.“ 
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„Sp wohl mir dieſer Märe!“ ſprach da Edhart, 

„Daß euch Der von Berne fchidt auf Diefe Fahrt, 

Der mich vertreiben wollte für ben Kaifer Ermenrich: 

Nun läßt mich gern verbleiben von Bern der edle Dieterich.“ 


So ſprach der Wirth des Hauſes, Edhart ter Degen: 
„Ich will fir ven von Berne wagen Leib und Leben. 
Ich bring ihm zu Hülfe zehntaufend Wann 

In fo guten Harnifchen, wie fie fein König gewann.” 


Da ſprach mwohlgezogen ber Herzog Nitiger: 

„Run weiß es Bott vom Himmel, ich hab anders Niemand mehr, 
Ich ließ bei dem Kaifer wohl zweitaufend Mann; 

Doch helf ich ihm alleine fo gut ich immer nur kann.” 


Da ſprach von Kerlingen Walther ver Helb erforen: 

„Self ich ihm, fo hab ich des Kaifers Hulb verloren.” 

„Der bricht nicht die Treue, der bei dem Freunde fleht,“ 
Sprad Hildebrand ber alte, „wenns in die Noth mit ihm gebt.“ 


Er ſprach: „Ich hab ihm Treue niemals zugefchworen: 
Hätt ich die Huld des Kaifers auch damit verloren, 
Ich denk ihm Doch zu bringen zehn taufend Mann, 
Die trenlich jollen dienen dem ebeln Fürſten (nheinu. 
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Da ſprach der Bruber Ilfan: „Ich barbe feiner Hulb: 
Wenn mir der Hochgelobte vwergäbe meine Schuld, 
So brädt ih ihm zu Hülfe eilfhundert Dann; 

Die legen ſchwarze Kutten über lichten Harniſch an.” 


Da kam aus der Veſte Hug von Dänemarf 

Mit manchem jungen Ritter, das waren Helden ſtark. 
Hildebrand ver alte bat, fie ihm zu geben: 

Sie fpradhen: „Für ben Berner wagen wir Leib und Leben.“ 


Hildebrand der alte vor Freuden anfiprang. 

„Edler Hug von Dänmark, des hab immer Dant. 
Nun leget euch zu Felde, ihr. Ritter kühn im Streit, 
Und wartet unfrer Helfer: ſie find uns balde bereit.“ 


Da tharen fie gar gerne wie fie der Alte bat: 

Sie Iegten fi zu Felde zu Breiſach vor die Stabt. 

Da kam alsdald geritten mancher kühne Degen; 

Eckhhart der Wirth bes Haufes bat ihrer minniglich zu pflegen. 


Sie fprangen von den Roffen nieder in das Gras, 
Bis er daraus fechstaufend der Beſten ſich erlas. 
Das Panier war aufgebunden, ba elften fie hindann. 
Nandbe [höne Jungfrau ihnen nachzuſchaun begann, 
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Als bereit die Säumer waren und belaben, 

Dazu die Kammerwagen, bie ihnen follten tragen 

Das Trinken und die Speife durch manches frembe Land, 
Da ritt zu allervorderſt von Bern Meifter Hildebrand. 


Ein reiches Banmer grüne nahm er in bie Sand, 
Der eble Held, der kühne, ber alte Hildebrand. 

So leitet? er gewaltig die fechstaufenb Mann 

Durch des Reiches Gauen an bas Hochgebirg heran. 


Sie eilten miteinander über ben weiten Plan 

Nach Hildebrand dem alten, fo mancher kühne Mann. 
Der Tag war zergangn, ba kam zur felben Stund 
Stutfuchs und die Eeinen vor ben Helden in ben Grund, 


Sie fprangen von den Hoffen nicber auf das Laub, 

Sie waren unverbroßen, die Helden auserfannt. 

Da fprach ber alte Meifler, Hilbrand der weiſe Degen: 

„Wer denkt nun der Schildwacht heute Racht bier zn pflegen 9“ 


Diefe Fühnen Helden ibm ſchwiegen alle ba; 
Hildebrand dem alten zu Herzen gleng es nab. 

Sie ſprachen einhellig, bie ausermählten Degen: 
„Hildebraud der alte weiß ihrer allerbeft zu pflegen.“ 


168 
„Das thu ich gleich zur Stunde,” ſprach da Hildebrand, 
„Herrn Dieterich zu Liebe, der mich hat ausgefandt. 
Das Land if mir wilde,“ ſprach Hildebrand ber Degen, 
„Unter Helm und Schilde will ich jedoch euer pflegen. - 


„Wir find den Feinden nabe: bie Sorge räth ung an, 
Es foll im Harniſch bleiben Jeder Biedermann, 

Hier nahe liegen Diener des Kaifers Ermenridh: 

Wir mögen fie nicht meiden: wir müßen ſtreiten ficherlich. 


„Ich weiß fie ſolches Muthes, man erläßt uns nicht den Streit: 
Wohlauf, ihr Weiganbe, ſeid wader unb bereit. 

Wir hauen ung die Straße, ihr Nitter unverzagt: 

Hier wird um Alpharten Mancher in den Tod gejagt.“ 


Da ſprach Hilbrand ber alte: „Lieben Freunde mein, 

Ihr follt um meinetwillen in Helm und Harnifch fein, 
Die Schwerter umgegürtet, bie Roſſe fen zur Hand.“ 
Das gelobten Alle gern dem alten Hildebrand. 


Da ſprach der Herzog Nitiger: „Lieber Obeim mein, 

Ich will um beinetwillen in Helm und Harniſch fein 

Und will Dir auch der Schilbwacht gerne helfen pflegen.“ 

„Des lohn dir Gott vom Himmel,” ſprach da Hildebrand ver Degen. 
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Da fprad von Kerlingen Walther der Degen: 

„SH und Ilſan wollen auch der Schildwacht pflegen.” 
„Das will auch ich," ſprach Edhart, ber eble Degen fin, 
„So will ich mit euch reiten,“ ſprach da Hug von Dänemark. 


„Nun merlet wohl, ſprach Hildebrand,“ der Degen hochgeborn: 
„Sobald ihr erfchallen Hört mein Heines Horn, 
So kommt uns zu helfen, ihr Degen auserfehn: 
Ihr bört an dem Schalle, daß uns die Feinde beftehn.“ 


Sie ritten alle fünfe über die Felder weit; 

Bor Mitternacht kam Hildebrand ſchon in einen Streit. 
Bei des Mondes Schimmer, den. man ſchön entglommen fab, 
Waren auch die Feinde auf die Wart gelommen ba. 
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„Nun find uns frembe Säfte geritten in das Land,” 
Sprach der getreue, fefte Meifter Hildebrand. 

„Doch wehrt mir die Finfternifs,” ſprach der kühne Mann, 
„Daß ich fie au Schilden und Wappen nicht erfennen kann. 


„Bier harret mein derweilen,“ fprach der kühne Degen: 
„Ih will zu ihnen reiten, ich bin wohl fo verwegen.“ 
Fern von den Gefellen ritt ber alte Mann; | 
Da ſah man Zwei der Feinde zu ihm kommen auf ven Ron. 
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Entgegen ritt ben Beiden ber Degen flurmbereit: 
Das that der alte Greife Traft feiner Degenheit. 
Da fragte fie un Märe ber alte Hildebrand, 
Woher des Lands fie wären, - und wer fle haͤtt ausgeſandt ? 


Da ſprachen biefe Zweene gar vermeßentlich: 

„Uns hat ausgefendet ber Kaiſer Ermenrich, 

Das wißet, werther Degen; wir ritten ber von fern, 
Daß wir Die von Breiſach nicht laßen follen gen Bern. 


„Darum bat uns gefenbet ber edle Kaifer reich. 

Steg und Straßen fperren wir ihnen durch das Reich 

Zu Leide Dem von Berne, dem Fürſten unverzagt. 

Dem Kaiſer beifen wir gerne, das jet euch, Degen, geſagt.“ 


Man frug au, wer er wäre? Antwort gab Hilbebranb: 
„Ich bin im Sold des Kaifers, der Bat mich- ansgefandt. 
Sein Gut hab ich empfangen, das lichte Gold fo voth: 
Wenn er mir gebietet, fo muß ich reiten in bie Noth.“ 


Alſo Sprach mit Liſten der alte Hildebrand; 
Damit wollt er fich friften: „Nun bat mich ausgefanbt 
Bon Rom der reiche Kaifer hieher auf dieſen Plan, 

Dem Einer mir entgegen xitt’ aus Dietrichens Bann, 
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„Mit dem fo ſollt ich fireiten,” ſprach der kühne Tegen. 

„Ich muß zu allen Zeiten bier der Schildwacht pflegen,“ 
Alfo ſprach mit Liſten ter alte Hildeband, 

„Da mich ber reiche Kaifer von fern bazu bat bergefanbt. “ 


Da ſprachen fie: „Der Katfer Hat euch nicht ausgeſandt, 

Ihr feid es, von Berne der alte Hildebrand, 

Den der Hilfe wegen ber Berner bat gefanbt: 

Nun wehrt euch als ein Degen: ihr habt ben Tob am ber Hand.“ 


„Wenn denn mit mir zu ſtreiten emer Herz begehrt,” 
Sprach Hildebrand ber alte, „jo wirb euch Streit gewährt. 
Laßt ung den Sold bier theilen anf der Haibe breit; 

Es geh nach Gottes Heile, alsbald hegiune der Streit. 


„Seid ihr alfo Diener des Kaiſers Ermenrich, 

So frag ih euh um Märe: was Herrn Dieterich 
Ermenrich des Kaifere Huld doch bat benommen ?* 
Zu großem Borne waren bie beiden Reden gekommen. 


„Nun wehrt ench als ein Degen, wir haben übeln Muth; 
Ihr mögt uns nicht 'entgehen, euer Leib und Gut, 

Das ift unfer eigen, Roſs und Gewand.” 

„Erſt will ich euch erzeigen,“ ſprach der alte Sipehrunt, 
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„Meine raſche Tugend," fprach er mit guten Sitten; 
„Kommen meine Freunde, müßt ihr um Frieben bitten,” 
Anrannten fie ihn Beide mit kraftvoller Sand; 

Es mochte fie gereuen, fo wehrte fich Hildebrand, 


Der kühne Ritter finnig eine fcharfe Waffe trug, 

Die war geheifen Brinnig, bamit ee Wunden ſchlug 
Durch die lichten Ninge;, man hört’ im Walde weit 

Seine Waffe laut erklingen: gar gefährlich warb ber Streit. 


Da ſchlugen diefe Beiden auf den alten Mann, 

Davon begann zu tofen der Bergwald und der Tamı. 

Die Schläge hörte ſchallen Stutfuchs ver Degen: 

Ch Der den Seinen beifprang, da gieng es ihnen aus Leben. 


As Stutfuchs vom Nheine die Beiden ſah verlorn, 
Da blies er nah der Hilfe laut ein Heines Horn. 
Das vernahm fein Bruder Gere; ber lag dort mit der Schar: 
Sechstaufend kühne Helden ſandt er ihm zu Hülfe bar. 


Als die Spere bradden, mit Schwertern warb geftritten; 

Etutfuchs vom Rheine kam ſchnell heran geritten 

Mit ſechstauſend Mannen auf den weiten Plan: 
Bildebrand ber alte nie in größre Sorgen kam. 


173 


„Wenn ich num fliehe,” ſprach der Helb erforen, 

„Kehr ich dann hinwieder, fo bin ich gar verloren. 

Die fechstaufend Mannen finb mir Einem gar zu viel,“ 

Sprach Hildebrand der alte; „boch bin ichs, ber es magen will,“ 


Das Roſs geſchwinde wanbt er, der alte Hildebrand, 
Auf die Feinde rannt er mit tugenbreidher Hand 

Ihre Helme zu erfchällen; dba hieb er Wunden weit. 
Das erhörten die Gefellen: ba erhub ſich erfi ein Streit! 


Da kamen diefe Biere zu ihm berangerannt 

Mit flatterndem Baniere; der alte Hildebrand 

Hätte von den Feinden fein Ende ba genommen, 
Wären ihm bie Biere nicht.gleich zn Hülfe gelommen. 


Ihre Schar war Meine, doch ihre Tugend ſtark. 
Da that im Streit das Beſte Hug von Dänemarf; 
Bon Kerlingen Waltber und der Möonch Ilſan 
Kamen jenfeits wieder hervor aus der Feinde Bann. 


„Run haltet euch zufammen,“ ſprach da Edihart, 

„Und laßt die Schwerter flammen, fo gereuet fie der Fahrt.“ 
Da ſchlugen fo und flachen die Fünfe wohlgemuth, 

Daß fie das Heer durchbrachen und ließen fließen das Wlut, 
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As die Fünf von Feinden ſich fahen überladen, 

Sie forgten, die Sechstaufend brächten fie zu Schaben. 
Da ſprach der alte weile Meiſter Hilbebrand: 
“ „Die Unfern find zu ferne, uns faßt bee Tob au der Hand.“ 


Da ſprach Edhart der Degen: „Es binkt mich wohl gethan, 
Wir laßen bier bie Biere fich wehren was man km 
Und fenden jetst ven Fünften zurlid aus dem ‚Streit, 
Daß auch Uns zu Hülfe tommen unfee Degen kampfbereit.” 


Da ſprach Hilbrand ber alte: „Der Bote will ih fein.“ 
Biel Helden fein entgaften, feine Kraft war nicht Kein, 
So hieb er aus dem Sturme ferne fi) hindann: , 
Dort hielt auf einer Ede Hilbebrand bes kühne Mann. 


Als ans dem Sturin gelommen war der alte Hildebrand, 
Den hoben Helm vom Haupte der Degen nieberband, 

Er griff nad feinem Hörnlein und jet’ e8 an den Mund: 
Daß er Hülfe brauchte, Das that er Träftiglich kund. 


Er ließ das Horn erſchallen, der wunterlähne Man: 

Da ward ben Helden allen kund in feinem Bann, 

Daß er von den Feinden hätte Noth erlitten, . 
Dit jechötanjend Wannen die lange Nacht durch geſtritten. 
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Da fprach wohlgezogen der Herzog Nitiger: 

„Wohlauf, ihm zugezogen, und fänmen wie nicht mehr! 
Da uns bie lieben Freunde bie Feinde bort beflehn, 
Laßt uns ihnen heifen: das muß geſchwinde geichehn. 


„Wenn Hilbehrand ber alte gu Tode würd erfchlagen, 
Ber wollte ſolche Mire zu Bern ben Beden jagen?“ 
Sie liefen zu den Hoffen und waren ‚Bald bereit, 

Des Andern harrte Reimer, ſie ramten Alle zum Streit. 


Ein grünes Banner führte Nitiger in ber Hand, 

Das ſah mit großen Freuden der alte Hildebrand: 

Als er bie trene Hülfe fo fröhlich kommen ſah, 

Schnell ritt er zu den Vieren; nun vernehmt, wie ſprach er da: 
* 


„Uns bringt getreue Hülfe der Herzog Nitiger.“ 

Die Spere nieberfentte jedwedes Heer, 

Die Schäfte laut erfradgten am manches Gelben Hanb: 
Sie trafen fo zuſammen, als bräche nieder eine Wand. 


Als fie zufammen famen geritten auf daB Wal, 
Da hub fi von den Reden ein mgefliger Schall, 
Sie hieben ans den Ringen das ſließende Blut, 


Es erlag ner ihren Handen wenucher Bühne Mitten qui, 
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Da gab der Herzog Nitiger das Banner aus der Hand 
Und griff zu feiner Seite, wo er ein Waffen fand. 

Das Schwert, das er ba zudte, das war lang unb' breit: 
Stutfuchjens Mannen ſchuf er da forgfiches Leib. 


Da focht jo vermeßen ber alte Hildebrand 

Wie vom Zorn befeßen; er führt’ an feiner Hand | 
Ein Schwert mit breiter Klinge, mit bem er Hihnlich firitt, 
Das zu beiden Selten aufs allergrimmigfte ſchnitt. 


Wen er mocht erlangen, den ließ er nicht gedeihn, 

Hildebrand ber alte, wie mocht er Fühner fein? 

Er hieb aus ben Ringen das fließende Blut, 

Er focht mit ſolchem Grimme, wie es fein Alter mehr that. 
⁊ 


Da ſtritt von Kerlingen Walther der Degen, 

Er ließ fein Schwert erflingen und focht fo verwegen 
In dem ſtarken Sturme . fonder allen Want, 

Mit Leib und mit Gute fagte man ihm balb den Dant, 


Den gab ber Vogt von Berne dem kühnen Weiganb, 
Bon Kerlingen Walther führt' an ber Hand 

Ein Schwert, das in dem Sturme wie eine Glode ſcholl; 
2Baltbers Kraft und Kühnheit waren beibe groß und voll, 
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Hug vom Dänenlande, ein anserwählter Degen, 
Manchen flarten Ritter ſah man ihn nieberlegen. 

Er wollte Setme bauen und manches Schildes Hand, 
Da ihn die ſchönen Frauen von VBreifach hatten gefanbt. 


Edhart ber kühne, ein flarler Weigand, 

Wunderbar geſchwinde kam er einher gerannt. 

So brach er durch die Scheren, das will ich euch fagen: 
Stutfuchſens Bruder hatt er das Hanpt abgeſchlagen; 


Er war geheißen Gere, ein Degen auserkannt. 
Stutfuchs vom Rheine kam fchnell anf ihn gewannt 
Mit fechstaufend Mannen anf dem weiten Plan. 
Echart der kühne nie größte Sorge gewann. 

% 


Da ſchlug er Eharten auf feinen Hut von Stahl, 
Daß man das Blut fab fließen von dem Helm zuthal: 
Auf der Haide grüne fiel er in das Gras, 

Eckhart der kühne kaum von beim Streiche genas. 


Da drang der Herzog Nitiger durch die Scharen allzuhand, 

Eine blutfarbne Waffe führt’ er in ber Hand; 

Er brach bie lichten Helme und manchen neuen Schile, 

So zahlt er in dem Sturme manchen kühnen Helben mil, 
Eimrod, bas Feine Gelbentuch. . Na 
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Eines Biebermanns genießen - oft taufend Mann, 

Ein Heer macht Einer zaghaft, ber es nicht leiten kaun. 

So war ber Herzog Nitiger ein auserwählter Degen: 

Er fprang zu feinen Freunden und half ihnen Streites pflegen. 
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Echart der kühne aus dem Gras erſprang, 

Sein gutes Schwert ihm lauter an ber Hand erklang. 

Es war geheißen Glefte und außermaßen ftarf. 

Da tbaten auch das Befle - Walther und Hug von Dänemarl, 


Hildebrand der alte und ber Mönch Ilſan 

Kamen gewaltig durch der Feinde Bann 

Und jenfeits aus gebrungen, das will ich euch fagen: 

Der Alten und der Jungen ſah man fie viel zu Tode fchlagen. 


Stutfuchs vom Rheine dem harten Sturm entramm, 

Er floh nah dem Gebirge nur mit zwölf Dann: 

Ueber das Gefilde ftoben fie mit Zagen 

Unter Selm und Schilde, dem Kaifer biefe Noth zu Hagen. 


Shnen folgten Die von Breifah wohl eine Meile weit; 
Dann Ichrten fie zurüde; zergangen war ber Streit. 

Als fie zufammen waren in ben Sturm gelommen, 

Da batten Die von Breiſach einen ſchönen Raub genommen 
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Und mit dem Schwert erfochten in tugendlichem Muth. 
Stutfuchs vom Rheine beſaß viel reiches Gut, 
Er hatte bin geführet Gold, Silber und Gewand: 
Das ließ auf Säumer laden von Bern Meifter Hildebrand, 


— — —— —— en 
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Eilftes Abentener. 
E Wie der Mönch Dietrichs Huld gewann. 


Als die Säumer waren bereit und aufgeladen, 

Dazu die Kammerwagen, bie e8 follten tragen, 

Da führten fie gen Berne das kräftige Gut; 

Das ſah Herr Dietrich gerne; er hatte herrlichen Muth, 


Stutfuchs vom Rheine floh raſch zu Ermenrid; 
Hilbrand mit feinen Freunden gen Bern ritt ſchnelliglich 
Ueber Berg und Thale, der tugenvreihe Mann: 
Bei der Etſchbrücke kam er am fiebten Abend an. 


Da ſprach Hilbrand der alte: „eben Freunde mein, 
Gott müß unfer walten! uns läßt heut Niemand ein. 
Die Stadt ift beſchloßen,“ ſprach Hilbrand der Degen, 
„Sp will ich heute wieder mit euch der Schildwache pflegen.“ 
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Da thaten Alle gerne wes fie ber Alte bat: 

Sie Yegten fich bei Berne, zu Felde vor die Stadt. 

Da ſchürten ihre Feuer bie Helden überall: 

Alsbald zu beiden Seiten hob fich ein größlicher Schall. * 


„Die Schilde follt ihr menden nieber auf das Land: 

Das thu ich zu dem Ende,” ſprach Meifter Hildebrand, 
„Daß Niemand uns erlenne, ihr folgen Helden gut: 
So mögen wir verfuchen ber kühnen Wölfinge Muth,“ -" 


Da kehrten fie die Schilde nieder auf das Land, 

Schildwächter wurde der alte Hildebrand. 

Da rief er ben MWächtern auf dem Burggraben: 

„Run mögt ihr,” vief der Alte, „bie Stabt nicht länger behaben.“ 
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Als der lichte Morgen an ben Himmel fam, 
Da erhob fih mit Sorgen der Fürft lobeſam, 
Dietrich der kühne, den ber Kummer zwang: 


Bis die Helben kamen währt’ ihm bie Weile fo lang. 
® 


Als der Bogt von Berne das Bolt ſah auf dem Feld, 
Aus traurigliden Muthe fprach der eble Helb: 

„Der uns erführ die Märe, ihr folgen Helden gut, 
Woher bie Reden wären, ber hätte löblichen Math.“ 
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„Wer follte das befinden,” ſprach Wolfhart der Degen,  " 
„Beer als ich ſelber?“ Er focht fo verwegen 

Wie ein wilder Eber, kam er in ben Streit: 

„Wer das vor mir erführe, dem trüg ich ewiglich Neid.“ 


Anlegt er fein Gefchmeide, der Degen unverzagt, 

Ein gutes Roſs befchritt er: „Ihr Heren, euch fei gefagt: 
Ich will alleine reiten zu Berne vor bie Stadt, 

Mit den Helden will ich flreiten.” Seine Hülf er fich erbat. 


Da ward in aller Breite die Pfort ihm aufgetban, 
Hinaus fah man reiten Wolfhart den kühnen Mann. 
Ueber die Haide grüne kam ber Helb gerannt: 

Da begegnete dem Rßıgenr fein Ohm, ber alte Hildebrand. 


Er trug den Wolf im Schilde verkehrt in feiner Hand; 
Wolfhart frug den Alten; wer ihn hätt ausgeſandt? — 
„Bir find nur Vorreiter,“ fprach ber kühne Mann: 

„Dir jollen Herberg banen dem Kaifer auf diefem Blau.” — 


„Die ſollt ihr heut noch ſchauen fo von meiner Sand, 
Daß e8 Dem mag granen, ber euch hat ausgeſandt.“ 
Der Held das Roſs eriprengte, er war in großem Zorn, 
Indem ers Yraptif rührte zu ben Seiten mit dem Sporn. 
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Ueber die grüne Haide fam er heran gerannt; 

Den Schild der Alte kehrte; da warb ber Wolf erfamt. 
„Willlommen Hier vor Berne, Tieber Oheim mein; 

Die Hülfe feh ich gerne, bie du uns bringft von bem Rhein“ - 


Wolfhart der kühne kam in die Stabt geramnt: 

Dem eben Bogt von Berne macht' er die Mär bekannt. 
Mit fünfhundert Mannen der vor bie Pforte gieng, 
Wo gr die Helden mit frohen Grüßen empfieng. 


Er ſprach: „Sei Gott willkommen, Tieber Meifter mein, 
Und ber Herzog Nitiger, ber liebe Neffe beit, 

Bon Kerlingen Walther und Hug ber führe Mann, 
Darnad die andern Reden, bie ich nicht gie nennen kann.“ 


Er ſprach: „Sei Gott willkommen, Eckhart, werther Mann, 
Du hegſt im Herzen Treue, fiehft meine Nöthe an. 

Was ich des Kaifers willen bie je gethan zu Leid, 

Das will ich Dir vergüten all meine übrige Zeit,” 


Da Iag noch verborgen ber Mönch Ilſan: 

Er lag in großen Sorgen bis man ihm Huld gewann, 
Mit ſeinen Kloſtermannen, eilfhundert wohlgethan, 
Die über lichte Ringe legten ſchwarze Kutten an. 
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Da fragte wer fie wären der Degen unverzagt. 
Da fprach der alte Hildebrand: „Deine Hulb iR ihm verſagt. 
Er if es, mein Bruder, ber Monch Ilfen: 
Bergieb ihm fein Verſchulhen um Gott, fo thuſt du wohl daran.“ 


„Ich bebarf nicht feiner Hülfe,“ ſprach Herr Dieterich, 
„Ich will ihm immer Feind fein, das wihe ficherlich. 
Er ſchlug mir vor Garten den lieben Oheim wein: 
Frieden und Sühne ſoll ihm Räte verweigert fein.“ 


„So bienten wir euch Übel,“ ſprach ba Echart. 

Da fagten fie ihm Märe, wie er auf ber Fahrt 

Mit Stutfuchiens Mannen vom Rheine kühn geftritten, 

Und wie ex auf ber eh fo große Noth hätt erlitten. 
Se 


„Des laß ich ihm genießen,“ fprach Herr Dieterich: 

„Einen fläten Frieden, das wißet ficherlih, 

Geb ich von Breiſach gerne ihm wieder an ben Rhein,’ - 

So ſprach der Helb von Berne: „bes follt ihr gewährt mir fein.“ 


„Wohlauf denn AU geſchwinde,“ ſprach Eckhart ber Degen: 
„Dieß Geleite wollen wir ihm fjelber geben!“ 

Sie wollten AU von dannen; da ergriff fie bei der Hand, 
„Nun wartet eine Weile!” ſprach ber alte Hildebrand. 
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Da baten ihn und flehten Die von Breiſach fehr. 
As der Bogt von Berne has ſah, ber Degen hehr: 
„So vergeb ich fein Verſchulden dem Mönch Ilſan, 
Er kommt durch euch zu Hulden: das wiße Freund und Unterthan.” 


Da empfieng ihn gerne ber Fürft Iobefan, 

Der edle Bogt von Verne und Die in feinem Bann, 
Wolfhart und Siegflab, die Degen auserjehn, 

Zu Apharts Grabe fah man bie Zwei mit Ilſanen gehn. 


Da Hagten fie jo Hägli den kindiſchen Degen, 

Alpbart den jungen, daß er fo früh erlegen. 

Er ſprach: „Nun laßt das Weinen, Mann ober Weib: 
Denkt, wie man uns vergelte Alphartens blühenden Leib,“ 


Eckhart fprach ber treue: „Es dünkt mich wohlgethan, 
Daß Roſſen man und Leuten, bie jet fo viel gethan, 
Bis an ben jehsten Morgen gönnt der Ruh zu pflegen: 
So mögen wir zu Felde bie Feinde wieder nieberlegen.“ 
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Bwölftes Abentener. 
Wie Alphart gerodhen warb. 


Stutfuchs vom Rheine war vor ben Kaifer kommen; 

Der falfche Sibich hatte feine Märe wohl vernommen, 
Er ſprach: „Wohlauf vor Berne! lieber Herre mein: 
Kommen fie zur Pforte, fo wird bie Stadt nimmer bein.“ 


Sie jagten durchs Gefilde, über bie Haibe breit, 
Mancher Tühne Ritter, viel Degen flurmbereit. 

Ein großer Theil tes Heeres kam auf das Feld; 
Dem Kaijer aufgefchlagen warb manches reiche Gezelt. 


Als Wolfhart der kühne bie Feinde dort erfah, 

Aus zornigen Muthe fprach ber Degen ba: 

„Fürſt der Amelungen, ebler Vogt von Bern: 

Groß Leib bat dich bezwungen; das helf ich dir rächen gern.” 
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Da ſprach Eckhart der kühne: „Es dünkt mich wohlgethan, 
Daß wir die Scharen zählen all in unſerm Bann, 

Die uns aus den Stürmen entweichen nimmerdar.“ 

Sie hatten eilftauſend, das war eine edle Schar. 


Die edeln Burgmänner traten in den Saal, 

Le zwei mit einanter, und wieder aus zumal: 

Da waren’s zwanzigtanfenb Degen auserſehn. 

Da ſprach der alte Hilbrand: „Wir mögen wohl den Feind beſtehn. 


„Nun bab ich in Wahrheit eine gute Fit erſehn: 

Wir laßen Bruder Nere vor ber Pforte ſtehn 

Ag müften wir entweichen, lieber Herre mein, 

Bor Ermenrid dem Kaiſer; er läßt uns bald wieder ein.” 


„Nun ift bier kein Entweichen u ſprach Nubung der Degen; 
„Gebet mir bie Fahne, ich felbft will ihrer pflegen. 

Sch weiß euch wohl zu führen in des Sturmes Noth: 

Uns muß der Kaifer weichen, oder Alle liegen wir tobt.“ 


Da gab man Walderihen das Banner in die Sand; 
Sein Geleite wurde der kühne Siegeband. 

Sie führten es von Berne und fledten’s auf den Plan 
Bis der allerlete ftand bei dem vorberften Mann, 
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Als der ungetrene Sibich das Banner dort erfah, 

Er jagte vor den Kaiſer; der Falfche fagte pa: 

„Uns will der Vogt von Berne bier mit Streit beftehn: 
Berxeitet euch zum Kampfe, das vath ih, Degen anserfehn. 


„Wittich und Heime, euch iR der Kaifer hold, 

Er giebt euch gar willig fein Silber und fein Gold: 

Daran follt ihr gebenfen, ihr auserwählten Degen, 

Ihr follt in feinem Dienfte kühnlich wagen Leib und Leben,“ 


„Willſt du flreiten, Sibich,“ Sprach Wittich der Degen, 
Du und ber reiche Kaifer, unſer Leib und Leben 
Wollten wir mit euch wagen - in des Sturmes Noth, 
Ich und der ſtarke Heime, ober finden bier den Tod.“ 


„Wohl will ich mit euch flreiten,” ſprach Herr Ermenrich, 
„Hier an eurer Seiten, das wißet ficherlich.“ 

„Ss bereitet euch zum Sturme und euer Heer fo breit; 
Den kühnen Wölfingen ift Alphartens Sterben leid.“ 


Da wurde Rottenmeifter Reinhold von Milan; 
Er follte drum zu Lohne die felbe Stabt empfahı. 
Da berief der reiche Kaifer ben Degen allbereit: 
Seine Sturmfahne befahl er ihm in dem Streit, 
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Die Scharen nnd Geſchwader bereiteten. ſich ſchnell 

Unter grünem Banner mit lauterm Golde heil; 

Acht Banner, unter jeden zehntauſend Dann. 

Nur dreißigtanſend zählte der Bogt von Bern in feinem Bann, 


Da fprach von Kerlingen Walther ver Degen: 

„Ih will mit meinen Lenten heut der Vorhut pflegen 

Herrn Dieterich zu Liebe, dem Fürſten auserkannt: 

Sch thu es wohl fo willig ale ein Held aus deutſchem Lan.“ 


„Das verhite Gott vom Himmel!" ſprach Wolfhart der Degen, 
„Ich will des Vorſtreites hente felber pflegen. 

Ich laß es feinem Anbern, mid zwingt bazu die Noth: 

Alphart mein Bruder, den muß ich rächen im Tod.“ 


Er fprengte bei den Worten, es ſtund nicht länger an, 
Zu Bern ans der Pforten, Wolfhart ver kühne Mann. 
Ihm ritt ein Graf entgegen, von Tuskan geboren: 

Bon Wolfhartens Händen hatt er das Leben balb verloren, 


Er ſtieß ihn von tem Roſſe hernieder auf das Sand. 
Da kam ihm nachgebrungen ver alte Hilvebrand, 
Bon Kerlingen Walther und ver Minh Ilfan. 

Bon beiden Seiten ſahen die Heere ſich einander an, 
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Da ſprach der Vogt von Berne: „Nun ſchauet unverwanbt 
Auf Wittid und Heime, bie Helden auserlannt, 

Ermenrih und Sibih: würden die Bier erſchlagen, 

So wollt ich nicht länger den jungen Alpbart beklagen.” 


Der edle Bogt von Berne lief feine Tugend ſehn; 
Man fah auf feinem Helme Greins Karfunkel ſtehn. 
Er juchte feine Feinde allwärts auf dem Plan, 
Wittich und Heime, die ihm den Schaden gethan. 


Als Wittih und Heime Beide das erkannt, 

Die Zeichen von den Helmen brachen fie zuband; 
Auf deu Rücken fchwangen fie den feſten Schild, 

Damit fie nicht verriethe das gemalte Wappenbilb. 


Hildebrand unb Hache, bie Helden kühn und gut, 

Hieben aus ven Ringen das fließende Blut. 

Sie waren in ben Streite mit Zorn überladen: 

Da that dem reichen Kaifer an Leuten Niemaub größern Schaden, 


Walther von Spanien und Hug von Dünemart 

Denen muſte wohl gelingen, es waren Helden flark. 
Sie hieben aus den Helmen das fließende Blut: 

Es lag vor ihren Händen barnieber mancher Ritter gut, 
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Da flritt gar vermehen ber Mönch Han: 

Da ſprach der reiche Kaifer: „Was hab ich dem gethan? . 
Der ich Kloſterleuten mich ſtäts getreu erwies. Ä 
Sie fingen üble Töne und füllen Manchen in ben Grieß.“ 


Da ftritt Nudung ber wertbe, ber der Fahne pflag, 

Mit feinem guten Schwerte that er manchen Schlag: 

Er hieb eine Strafe durch die weite Schar. — 

Zu beiden Seiten nahmen die Scharen ſein mit Schrecken wahr. 


Wolfhart der ſturmbereite und Meiſter Hildebrand, 

Die ſtanden vorn im Streite; das Leben ließ zu Pfand 
Mancher junge Ritter um Alphartens Tod. 

Da wurden doch geſchieden die Zwei in des Sturmes Noth. 


Berchtram von dem Berge manchen Mann erſchlug, 
Und Seewart der alte ſchuf großen Ungefug. 
Zu denen kam geritten Wolfhart der kühne Mann: 
Er wähnte fie gefunden, bie ihm ben Schabeu gethan. 


Da rannten biefe beiden wider ben Fühnen Degen: 

Sie dachten ihn zu ſcheiden vom Sieg und von dem Leben, 
Da wollte nicht entweichen der kühne Wolfhart, 

Ob ihm auf grüner Haie fein gutes Roſs erichlagen warb, 
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Da ſtand zwifchen beiden Wolfhart ber Führe Degen: 

Nun wollten fie ihn ſcheiden vom Sieg und von bem Leben, 
Ein ſcharfes Schwert ertönte Wolfharten an ber Hand: 
Das vernahm im Streite fein Ohm ber alte Häbebrand, 


Hildebrand der alte kam zu ihm gerannt, 

Wo er Wolfharten in großen Nötben fand. 

Er ſprach: „Neffe Wolfhart, nimm Du den Einen Man, 
Und laß Mir den Andern: das dünkt mich räthlich gethan.“ 


Bertram von dem Berge, ven ſchlug ba Hilbebrand. 

Ein Schwert von großer Schwere trug Wolfhart in der Hand: 
Er nahme zu beiden Händen ımb maß einen Schlag 

Auf Seewart den alten, baß er ihm ohne Schanb erlag. 


Hildebrand der alte ein ſchönes Roſs ihm fieng, 

Das herrenles im Streite bin und wieber gieng. 
Darauf war bald geſeßen Wolfhart ber Helb erforen: 
Wen er erlangen mochte, dem gieng das Leben verloren. 


Eckhart ver milde, ein kühner Weigand, 

Durch die grünen Schide fällt er auf das Land 
Manchen ftarlen Ritter, das will ich euch fagen: 

Bon Edhartens Händen wurden tanfend Mann erſchlagen. 
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Denen mufte wohl gelingen, es waren Helden flarl. 
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Da ſah man erzürnet Rof chtin das Rofſs geung: 
Wie das vor Echarten biß und um ſich ſchlug! 
Mit den Hinterfüßen vertriebs dreihundert Mamt. 
Den uegetrenen Sibich Tucht! es, der ben Rath gethan. 


Als der falfche Sibich Eckharten fab, ‚ 
ie Schnell won feinem Helme das Zeichen brach er ba! — 
Auf den Rüden ſchwang er geſchwind den feſten Schild, 

Damit ihn nicht verriethe das gemalte Wappenbilb. 


Wittich und Heime, die baden Helden gut, 

Hieben aus deu Singen ‚das fließende Blut: 

Sie waren in dem Streite mit Zorn Überlaben: 

Da that dem Bogt von Berne an Leuten Niemand größern Schaben. 


Bon Kerlingen Walther und Hug von Dänemark, 


Hildebrand der alte umb der Mind Stfan, 
Die Biere ſah man alle ben beiden Reden fi) nahn. 


Hug vom Dänenlande ein fharfes Waffen trug, 

Womit er ohne Schande anf Wittichen ſchlug. 

Sein fefter Helm hieß Glimme, der Hub zu tofen an: 

Da kehrte zu dem Schalte Echart Ach, ver Wale Men, 
©imzod, das Feige Helvenbug. N 
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Nagelring die Waffe gab auch lauten Klang; 

Um Wittih und Heime marb fo groß ber Drang, 

Daß aus den lichten Helmen das wilde Feuer brach; 

In Wittichs Hand ſchlug Mimung manchen ſchneidigen Schlag. 


Siegſtab der junge, durch zehntauſend Mann 

Schlug eine weite Straße der Degen wohlgethan. 

Als er den Vogt von Berne von ferne ſtreiten ſah, 
Aus zornigem Muthe num veruchmt, wie ſprach er da: 


„Edler Vogt von Berne, viel lieber Herre mein, 

Ich kann fie nirgend finden, bes muß ich trauyig fein, 
Wittich und Heime, bie ben Morb gethan: | 

Kann ich es aber fügen, um ihr Leben iſts gethan.“ 


Der edle Bogt von Berne, durch zehntaufend Mann 
Hieb eine meite Straße der Fürft lobeſan. 

Wittich und Heime, die den Streit erhaben, 
Ermenrih und Sibich, bie Vier entraunen gen Raben. 


Man fagte Reinholden alsbald die Märe, 

Die Ermenrich mit Sibich entronnen wäre: 

„So halt ich allzulangel die Fahne fenkt bei Zeit!” 

Seit mehr bean breißigtaufenb folgten ihm aus dem Streit. 
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Funfzigtaufenb lagen auf dem Felde tobt; 
Daß die andern flohen, das that ihuen Roth. 
Da verfolgten fie die Berner wohl eine Meile weit 
Und kehrten dann zurlide: ba war zergangen ber Gtreit. 


Als fie nach dem Sturme zufammen waren kommen, 
Der eble Vogt vor Berne hätte gern vernommen 
Wie viel er Leute hätte in dem Gtreit verloren; 

Leib war um bie Helden dieſem Fürſten auserkoren. 


Als fie das vernahmen und ihren Schaben bann 
Um und um befegen, da erlannte man, 

Daß zweitaufend waren Dem von Bern erlegen. 
Die mufte Häglich Hagen dieſer auserwählte Degen. 


Da ſprach Hilbrand ber alter „Lieber Herre mein, 

Laßt fo ſehr nicht trüben der lichten Augen Schein. 

Ahr wißt Doch wohl felber, Degen Tobefan, 

Daß Niemand ohne Schaben fo großen Sieg noch gewann.“ 


- 


Da ließ auch Ilſan blafen, ber Mönch, fein Heerhorn: 
Da hatt er der Seinen nicht Einen Mann verlorn. 

Er ſammelte der Brüder eilſtauſend Mann, 

Die über lichte Ringe legten ſchwarze Ruten. an. 
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Als der Vogt von Berne trat in des Kaiſers Zelt, 
Da fand dort binterlafen großen Hort der Held, 
Silber und Gefteine, dazu das rothe Gold: 

Da bot er ſeinen Helden ben unermeßlichen Selb, 


Des Iobte man um Lande ben edeln Vogt von Bern. 

Da kam ohne Schande mande Wittwe zu dem Herrn 
Auf die grüne Haide, hören wir noch Jagen. 

Da hub fich von. ben Frauen großes Meinen und Klagen. 


Da ſprach der edle:Dietrih: „Es foil verftattet fein 
Daß man zu Lande führe Die noch vielleicht gegeihn; 
So möge man bie Todten alle hier begraben: 
Freunde wie Feinde  follen des Hrlaub haben.“  - 


Da räumten fie die Walftett und ritten beim gen Bern. 
Die minniglichen Frauen empflengen wohl bie Herrn. 

Sie giengen mit Frau Uten, ber ebeln Herzogin, | 
Und begräßten ihre Männer daheim mit fröhlichen Sinn. 


Köftliche Speiſe mar ba viel bereit, 

Man pflag dev Streitmüden fleißia nach dem Streit 

Frau Ute die reihe vor bie Tiſche Tritt, ‘ 
Den ebein Helben theilte fie bie Gaben rei wit. 
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Das Gut war geipendet ben Helden lobefam, 
Eckhart fprad: „Nun laßt uns Urlaub empfahn.“ 
Der edle Bogt von Berne fein Lichtes Gold fo roth 
Wie freundlich und gerne er das ben Breifachern bot! 


Urlaub erbaten die Helden lobejam: 

Auch Eckhart der milde Urlaub gewann. 

Den gab der Bogt von Berne mit Treue gleich zuhand; 
Er miſst' ihn doch nicht gerne, noch ber alte Hildebrand. 


Da gab der alte Dietrihd ihm freundlich das Geleit: 

Er ritt mit ihm des Weges mohl eine Meile weit. 

Daß er nah Breiſach eilte, das war dem Degen noth. 

Hie hat dieß Buch ein Ende und heißet Alphartens Tod, 


ID. 


Der hörnerne Siegfried. 


Erfies Abentener. 
Mie Siegfried hörnern ward. 


Es faß im Nieverlande ein König wohlbelaunt, 
Sehr mächtig und gewaltig, Siegmund war er genannt, 


Der gewann mit feiner Frauen ein Kino, bas hieß Siegfried: - 


Des Weſen follt ihr hören allhie in dieſem Lieb, 


> 


Der Knabe war muthwillig, dazu fo flarf und groß, 

Daß fein Bater und Mutter bes Dinges fehr verbroß. 

Er wollte feinem Menfchen fein Tag fein untertban, 

Ihm fand fein Sinn und Willen nur daß er zög hindann. 


Des Königs Räthe ſprachen: „Num, laßt ihn inumer ziehe, 
So er nicht will verbleiben, das ift der beſte Sinn. 

Laßt ihm ſich verſuchen, das bänbigt ihn fürwahr, 

Er wird ein fühner Weigand, lebt er ned eilihe Sale. 


\ 
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So ſchied alsbald von bannen ber junge kühne Mann. 

- Da lag vor einem Walde ein Dorf, dag lief er an. 

Er kam zu einem Schmiede, dem wollt er dienen vedht, 
Ihm auf das Eifen fchlagen wie ein andrer Schmiedeknecht. 


Er ſchlug entzwei das Eifen, den Amboß in ben Grund: 
Wenn man darum ihn ſtrafte, bie Lehr er nicht verſtund. 
Er ſchlug den Knecht und Meifter, und trieb fie ber und bin, 
Wie er fein ledig würde, das lag bem Meifter im Sinn. 


Da lag bei einer Linden ein merklich großer Drach: 
Da ſchickt' ibn Hin der Meifter, da follt ex fragen nach. 
Ein Köhler faß im Walde, des follt ex warten eben: 
Bei berjelben Linde, ba follt er ihm Kohlen geben. 


Der Schmied gedachte fiber, ber Wurm gäb ibm ben Tod. 
Als er nun kam zur Linde, er fchrf dem Wurme Neth: 
Alsbald thät ihn erfchlagen der junge kühne Mann. 

Da dacht er an ben Köhler und gieng zu ihm in ven Tann, 


Er kam in eine Wilbnifs, wo fo viel Drachen lagen, 
Lindwürme, Kröten, Nattern, als er bei feinen Tagen 
Noch je gefehen liegen zwiſchen Bergen in dem Thal. 

Biel Bdum er trug zufammen, vie riß ex aus Überall 
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Und warf fie auf die Würme, daß ihm Keiner mocht entfahren: 
Sie muſten alle bleiben, fo viel als ihrer waren. 

Da lief er hin zum Köhler, bei dem er Yener fand: 

Das Holz ward angezündet. und all die Würmer perbrannt, 


Der Würmer Horn erweichte, floß ale ein Bächelein: 

Das wunderte Siegfrieven, einen Finger ftieß er drein. 

Da der Finger nun erfaltete, da ward er ikm wie Horn. 

Da beftrih ex mit dem Bächlein den Leib fich Hinten und vorn: 


Da ward er allwarts hörnern, nur zwifchen ven Schultern mit, 
Daher er an der Stelle hernach den Tod erlitt, 

Wie man in andern Liedern hernach wohl hören foll. 

Er zog zu König Gibih und war aller Mannheit voll. 


Dem König dient’ er willig bie ſchöne Tochter ab, 

Bis daß der König Gibich ihm die zum Weibe gab. 

Das währte wohl acht Jahre; nun hört, was da ergieng: 
Eh fie ihm ward au Theile begann er wunberlih Ding. 


Nun mögt ihr gerne hören von bem Nibelungenhort, 

Man fah bei keinem Kaifer fo reihen Schat binfort. 

Den fand Siegfrieb der fühne bei einer fteinen Wand; 

Ein Zwerg hielt ihn verichloßen, der war Niblung genannt. 


>’! 
Da Niblung den Zwergen im Berg ber Tod vertrieb, 
Er ließ drei junge Söhne, benen war ber Scha auch lieb. 


Sie fagen in bem Berge zu hüten Niblungs Sort, 
Um ven ſich bei ben Hennen hub jaͤmmerlicher Mord 


An manchem kühnen Helden; die wurden da erſchlagen 
Im Sturm ud Barten Streiten, wie ihr noch pöret fügen, 
Niemand entgieng lebendig, das ift ums wohl befannt, 
Als Dieterih von Berne und ber Meiſter Hildebraud. 


— — — —— — 


fifRuweites Abentener. 
Wie Kriemhilde von dem Drachen entführt ward. 


Eine Stadt Tiegt an dem Rheine, bie Wormes ift genannt: 
Da laß der König Gibich, das mach ich euch bekannt. 
Mit feiner Frauen hatt er drei Söhne hochgeboren; 

Biel kühne Helden giengen um ſeine Tochter verloren. 


/ 


Als Könige herſchen follten die Jungen einft im Land; 
Es geſchah an einem Mittag, daß ihre Schwefter ftanb 
An einem offnen Fenſter, da kam ein Drade wilb 
Seflogen in ven Füften und nahm das ſchöne Wil, 


Die Burg, die warb erleuchtet alg wär fie heit entbraunt. 
Hin flog der Ungeheure mit ber Jungfrau allgnhanb: 

Er ſchwang fi im bie Lüften zu dem Wolfen hoch hinanz 
Bater und Mutter ſtanden, Die es gar teaschg, \ahe, 
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Er trug ſie in die Berge auf einen Stein ſo hoch, 

Daß eine Viertelmeile aufs Land ſein Schatten flog. 

Die Magd um ihre Schöne gefiel dem Drachen grimm; 
Mit Eßen und mit Trinken gebrach ihr nichts bei ihm. 


Er hielt ſie auf dem Steine bis in das vierte Jahr, 
Nie ſah ſie einen Menſchen derweil, das glaubt fürwahr. 
Sie blieb auch ganz alleine zwölf Wochen oder mehr; 
Sie muſte täglich weinen, die Trübſal war ſo ſchwer. 


Sein Haupt der Drache legte der Jungfreu in den ea; 
Dabei war feine Stärke fo ans der Maßen groß, ' 
‚Wenn er ben Athen ansließ und wieber am ſich zog, 
Der Feljen muſt erzitterw unter dem Drachen hoch. 


An einem Oftertäge ber Drache ward zum Mann: 
Da ſprach die Magd, bie reine: „Groß Leid habt ihr gethan, 
Herr, meinem lieben Bater und auch der Mutter mem: 
Sie leiden beide Jammer um mich unb- fcharfe Pein. 


„D weh mir, lieber Herre, ıfım ift es mancher Tag, 
Daß ih Vater und Mutter micht jah, wie fonft ich pflag, 
Noch meine Kebften Brüder: kbnnut es mit Fug geſchehn, 
IP wollt eud immer banlen, dürh ich fe wicherichn, 
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„Bolt ihre nah Haus mid laßen und führen wieber heim, 
Ihr habt mein Haupt zu Pfande, ich kehr auf diefen Stein, 
Gewährt mirs, ebler Herre, euch lohnt ber liebe Gott, 
So will ich immer gerne daun leiften eur @ekot.“ 


Da Sprach der Ungeh ure zu ter Jungfrau bebr: 
„Deinen Vater, deine Mutter erfiehſt bu nimmermehr. 
‚ Keine Kreatur suf Erben folft du je wieberfehn, 
Mit Leib und auch mit Seele muſt bu zur Hölle gehn. 


„Du ſchöne Magd fo feine, du barfft dich mem nicht ſchämen, 
Dein Leib und auch dein Leben, das will ich bie nicht nehmen. 
Bon heute nach fünf Jahren werb ich zu einem Mann, 

So nehm ich dir dein Magdthum, du Jungfrau wohlgethen. 


„So muft du mir noch harren fünf Jahre und einen Tag, 
Eine Frau dann follft bu werben, wenn ich es fllgen mag; 
So mnf dein Leib und Seele bin zu der Hölle Grund, 

Du biſt ein’s Königs Tochter, dem mach ich es noch Fund, 


„Was ich dir hier num fage, das iſt gewifs und wahr: 

Ein Tag ift in ver Hölle fo lang als bier ein Jahr. 

Da muft du immer bleiben bis an ben jüngften Tag; 

Will Gott fi dein erbarmen, das thu er, wenn er muy 


„Hört ich mein Lehen fagen, gewaliger Jeſu Chrift, 
Daß du gewaltig wäreft über Alles, bas ba iſt 

Im Himmel und auf Erben, und über jedes Zing; 
Ein Wort zerbrach die Hölle, das aus beinem Munde gieng. 


„D reine Magd Maria, du Himmelskaiferin, - 

In deine Snab empfebl ih mid mit betrlibtem Sinn. 
Bon der die Bücher fagen, du aller Jungfrann Zier, - 
Hilf mir vom biefem Steine, allein vertrau Ich Dir. 


I ei 


„Wuülſten mich meine BrÜber auf biefem "hohlen Stein 
Und gält es ihr Leben, fie brächten mich wohl heim, 
Dazu mein lieber Vater: fie bülfen mir aus Noth.“ 

Sie weint’ aus ihren Augen täglid) das Blut fo roth. 


, Drittes Abentener. 


Wie GSiegfrieb das Zwerglein Eugel fand. 
we 
Der König fandte Boten umber in allem Land 
Nach feiner jchönen Tochter, wen was von ihr befannt. 
Das war Das gröfte Leiden wohl in ber weiten Welt, 
Bis daß fie von dem Steine erldſt ein kühner Held. 


Nun war zu diefen Zeiten ein Holger Jüngling, 

Der Siegfried war geheißen, eines reichen Königs Kind. 
Der trug fo große Stärke, Daß er bie Löwen fieng 
Und fie dann zum Geſpötte hoch am bie Bäunie hieng. 


Da num berfeibe Siegfried erwuchs zu einem Mann, 
Eines Morgens wollt er jagen und reiten in ben Tann 
Mit Habicht und mit Hunden, der ſtolze Degen zier; 
Den ſtarken Thieren hatt er den Wald werleibet (chier. 
Eimrod, das Heine Helvenbud. AA 
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Der Braden Siegfriebs Einer Tief vor ihm in den Taun: 
Dem färmt’ er nicht zu folgen, ber wunberfühne Mann, 
Auf eine Spur gar feltfam, ba ber Drache war gefahren 
Mit der edeln Jungfrau; ber Brade mocht es gewahren. 


a) 


Dem Braden folgte Siegfried Bis an den vierten Tag, 
Daß er Eßens und Trinfens noch all der Ruhe pflag. 
Er kam am vierten Morgen an das Gebirge hoch; 
Des MWunders unverdroßen folgt er dem Bracken noch; 
M. 
Da war er tief verirret im dieſem finftern Tann: 
Der Steige wie der Straßen ermangelte ber Mann. 
Er ſprach: „DO Gott vom Himmel, wohin hab. ich mich gewagt!“ 
Er wuſte nicht, er käme zum Troſt ber ſchönen Mage 


Nun hatte Siegfried kühnlich gefochten feine Zeit, 
Funftauſend Zwerge dienten dem Degen allbereit: 

Sie gaben dem wertheu Helden gar williglich ihr Gold; 
Einen Wurm hatt er erſchlagen, drum waren ſie ihm hold. 


Da kam der liebe Siegfried vor ben Dracheuſtein zu ſtehn; 
Er hatt in feinem Leben des Gleichniſs nicht gejehn. 

Gar müde war geworben bas Rofs und auch ber Mann; 
Da Spraug vor biefem Steine vom Pferd. der Tühne Mann. 
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Als Siegfried ver Degen ben Drachen ſah von fern, 
Wie da der Held geſprochen mögt ihr vernehmen gern: 
„D reicher Gott vom Himmel, was bat mich her getragen? 
Der Teufel hat mich betrogen; wer fol von Wunder jagen?“ 


Wie bald es um Siegfrieden zu finflern da beganu! 

Der Degen feine Braden all auf die Arme nahm: _ 
„Es wolle Bott vom Himmel,” fo ſprach der Degen sr, 
„Aus dieſem finftern Walde komm ich fonft nimmermehr.“ 


Er gieug zu feinem Roffe und mollte jest hindann, 

Da fah er gen ihm jagen her durch den finftern Tann 

Ein Zmwerglein, das hieß Eugel; ganz kohlſchwarz war fein Pferd 
Und jein Gewand von Seide, mit Golde ſchön und werth. 


Er trug an feinem Leibe von Zobel Borten gut - 

Und herrliches Geſchmeide, des war er wohlgemuth. 

Wie reich auch wär ein König, es möcht ihm wohl bebagen; 
Er hätt es auch mit Ehren vor allem Bolt getragen. 


Er trug auf feinem Haupte eine Krone reicher Art, 
Das feine je auf Erden ihr gleich gefehen ward. 

Es lag ihm in der Krone fo mancher eble Stein, 
Daß nie auf Erben ſchöner mocht eine Krone \ein, 


212 
Da ſprach das Zmerglein Eugel, als es ben Helden fab, 
Nun mögt ihr hören gerne was es gefprodhen ba. 
Es empfieng ibn höfiſch, den auserwählten Mann, 
Er ſprach: „Nun faget, Herre, maß bringt euch in den Tann?“ 


„Nun dank bir Gott “ ſprach Siegfrieb, „du munberfleiner Dianz, 
Wenn, deiner Tren und Tugend ich bier genießen Tann. 

Nun ſpih da dir mich kenneſt, wie hieß der Vater mein? 

Bitt dich, daß du ih nenneſt umb bie Mutter obenein.“ 


Nun war der Degen Siegfried geweſen allezeit, 

Daß er um Vater und Mutter nicht wufte haaresbreit. 
Er warb wohl früh verjendet in einen finſtern Tann, 

Darin z0g ihn ein Meifter, bis er gebieh zum Mann. 


Da gewann er auch die Stärke wie vierundzwanzig Dann. 
Da ſprach zu ihm das Zwerglein: „So fei dir fund gethan, 
‚Deine Mutter hieß Sieglinde, eine Köngin anserforen; 
Dein Bater König Siegmund: denen wurbeft bu geboren, 


„Du ſollſt von binnen kehren, Siegfrieb, bu wertber Mann, 

Und thuſt du's nicht bei Zeiten, es ift um bich gethan. 

Ein grimmer Drade wohnet auf diefem Stein bie vor, 
Und wird er bein bier inmen, dein Leben hatt bu werlarız, 
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„Auch wohnt auf dieſem Steine die allerſchönſte Magd, 
Das ſollſt du ſicher wißen; dabei fei dir geſagt: 

Sie iſt von Chriſtenleuten, eines Königs Tochter hehr; 
Will Gott ſich nicht erbarmen, ſo erlöſt ſie Niemand mehr. 


„Ihr Vater der Heißt Gibich und fitzet an dem Rhein; 
Die Königin heißt Kriemhild und iſt die Tochter fein.“ 


Da ſprach Siegfried ver Degen: „Die ift mir wohlbefuggt, 


Wir waren hold einander im ihres Vaters Land,“ 


Als Siegfrieb der kühne bie Märe recht vernahm, 
Sein Schwert ftieß in die Erbe der Ritter lobefam: 
Darauf ſchwur er drei Eide, der Degen alibereit, 
Er käme nicht von bannen, bis er die Mad befreit. 


- 


N 


Da ſprach das Zwerglein Engel: „Siegfried, du kühner Manı, 


Willſt du dich folder Dinge umfonft bier nehmen an, 
Und ſchwureſt bes drei Eide, die Jungfrau zu befrein, 
So gieb mir Urlaub balde, ich mag nicht bei bie fein. 


„Ja bätteft du bezwingen das halbe Theil ber Welt, 
Daß zwoundfiebzig Zungen dir dienten, kühner Held, 
Die Ehriften und bie Heiden, die alle dienten bir, 


Du ließeſt doch die Jungfrau wohl auf dem Steine Ken 
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Da ſprach Siegfried behende: „Mit doch, du Heiner Mann, 
Wenn deiner Treu und Tugend ich hier genießen kann, 
So hilf mir fie gewinnen, das ſchöne Mägbelein, , 
Sonft ſchlag ich mit dem Haupte bir ab bie Krone bein.“ 


„Verlör ich dann mein Leben um dieſe jchöne Maid, 

Sp entgält ih meiner Treue: ich fags bei meinem Eib: 
Bil I ſich nicht erbarmen, dem Alles offenbar, 

Sonft kann ihr Niemand helfen, das fag ich ench Iren.” 


Da warb ber fühne Siegfried gar grimm in feinem u. 
Er nahm den Zwerg beim Haare, der folge Degen gut, 
Und ſchlug mit ganzen Kräften ihn an bie Felſenwand, 
Daß ihm die reiche Qe zerftück fiel in den Sand. 


Er ſprach: „Nım laß dein Zürnen, du trgendhaſter Mann, 
Ih will Dir, edler Siegfrieb ‚ gen rathen was ich Tann. 
IH will mit ganzen Treuen dich weifen an das Thor.” _ 
„So wali e8 Doch der Teufel! was thatſt du's nicht zuvor?“ 


Er ſprach: „Hier ift gefeßen ein Ries, heißt Kuperan, 

Dem ift-das Land und Rieſen - wohl taufend unterthan. 

Derfelbe bat ver Schlüßel, ber uns erfchließt den Stein.“ 

„Den zeige mir," ſprach Siegfried, „fo wird bie Jungfrau mein, 
x 


‘ 
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„Wenn du mich zu ihm weiſeſt, nehm ich dir nicht den Leib.“ 
Da ſprach das edle Zwerglein: „Muſt fechten um das Weib 
So ſehr in kurzen Zeiten wie nie zuvor ein Mann.“ 
„Ich freue mich,“ ſprach Siegfried, „wenn ich nur fechten kann.“ 


em + 
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\ | Diertes Abentener. 


Pa‘ 


Wie er den Riefen Kuperan beftand. 


Da wies er Siegfrieden an eine Felſenwand, 

Wo er bem Berge nahe das Haus bes Niefen fand, 

Da rief hinein Herr Siegfried wohl in des Niefen Haus 
Und Bat den Rieſen Meunblih, daß er käm zu ihm heraus, 


N 


Da ſprang der Ungeheure wohl vor die Felſenwand 
Mit einer Eiſenſtange, die trug er in der Hand: 
„Bas bat dich hergetragen, bu junges Bübchen Hein? 
Ga: bald in diefem Walde foll e8 bein Ende fein. 


„Des haft du meine Treue, bein Leben ift werloren.” 

Da ſprach der kühne Siegfried: „Gott fei zur Hülf erforen: 
Der ſoll mir feine Stärke und feine Macht verfeihn, 

Daß bu miv müßeft geben das ſchöne Mägdelein. 
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„Wir müßen fläts deswegen über bich fchreien Mord, 
Daß du in ſolchem Elend beſchleuſt die Jungfrau dert 
In dieſem hohlen Steine, wo die betrübte Maid 

Mehr denn vier ganze Jahre gelegen in großem Leib.* 


Da warb bem Ungetreuen fo grimmig gleich zu Muth, 
Daß er bie Eifenftange ſchlug auf den Helben gut. 
Bon diefer Stange Länge geſchah das Wunder da, 
Daß man fie mehr denn halbe über den Bäumen fab. 


Eo ſchlug der Rieſe Kuperan viel Schläge ſonder Zahl, 
Die Stange fuhr ein Klafter tief in die Erd zu Thal. 
Jetzt ſchlug er ihm gefehwinde einen Schiag fo Fräftiglich: 
Da fprang Siegfried der Degen fünf Klafter inter ſich. 


Fünf Klafter fprang herwieder zu ihm der Degen wertb. 

Der Riefe nahm mit Büden die Stange von ber Erb. 

Da flug ihm Siegfried Wunden, daß gleich das Blut entlief: 
Auf Erben ſchlng man nimmer noch Wunden alfo tief, 


, 


Auf fprang ber Ungeheure und lief Siegfrieben an 

Mit feiner Eifenflange; er ſprach: „Du Meiner Mann: 

Dein Leben baft verloren fo gar in kurzem Ziel.“ 

Da ſprach der ſchnelle Siegfried: „Du lügfl, wenn Gott wit wit“ 


. 
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Doch als der Ungetvene die Wunde jetzt empfand, 
Die Stange üeß er fallen und floh zur Felſenwand. 

Da hätt ihn Siegfried leichtlich gebracht in Tobespein ; 
Doch dacht er an bie. Jungfrau, bie muft gefangen fein, 


Der Ries verband bie Wunden und wappuete ſich gleich 
In einen guten Panzer, der köſtlich war umb reich, 
Bon eitel Harem Golde, getränkt in Drachenblut. 

Ohne Kaifer Otnits Panzer fein Panzer warb fo gut. 


Ein gutes Schwert der Riefe an feine Seite band, 

Nach feiner Läng und Stärle gemacht und feiner Hand; 

Das war fo ſcharf von Schneide, man möcht ein Land drum geben; 
Zog er aus zum Streite, ſo ließ er Niemand leben. 


Da fett? er fich zu Häupten einen Helm von hartem Stahl. 
Der ſchien, auf Meeresfluten fährt fo ber Sonne Stral. 

Er nahm ein Schild zur Linken, das wie ein Stalltber war, 
Bon eines Schuhes Dice, das glaubet mir filrwahr, 


Da fprang der Ungeheure ber ans ber Felfenwand; 

Eine andre Eifenftauge trug er im, feiner Hand: 

Die ſchnitt an den vier Kanten wie e8 fein Meher mag, 
Unb Hong auch aljo helle, wie bie Glod in Thurmes Dach, 


- 


219 


Da ſprach der Ungeheure: „Sag an, bu Heiner Mann, 
Daß dich der Teufel bannel was hatt ich dir gethan, 
Daß du mi wollteft morben im meinem eignen Hans?“ 
„Du lügſt,“ ſprach ba Giegfrieb, „rief ich dich nicht heraus?“ 


Da Sprach ber ſtarke Riefe: „Ei fei du doch verflucht! 
Ich will dir wohl vergelten, daß bu mich haft befucht. 
Und bätteft bus vermieden, es wär bir wohl fo gut: 
Nun muſt du lernen bangen um beinen Uebermuth.“ 


„Das ſoll div Gott verbieten, ‘du Böswicht tugendleer, 

Ich bin des Henkens willen fürmahr micht kommen ber. 

Du ſollſt mir hier gewinnen die Jungfrau von dem Stein, 
Sonft magft du mir wohl glauben, . bein Leben das wirb Hein!" 


Da ſprach der Ungeheure: „Das fei bir hier gefagt, 
Daß ich div nimmer helfe gewinnen dieſe Magd. 

Ich will dich anders halten, du weift nicht meinen Muth, 
Daß nie Dich ſoll gefüften mehr einer Jungfrau gut. 


„Diemit dir widerſag ich für heut und alle Zeit.“ 

Herr Siegfried ſprach hinwieder: „Ich war heut früh bereit.“ 
Da liefen fie zuſammen: ein harter Streit begann 

Bon, den zwei kühnen KAmpen bort in bem finkern Kuwe, 


! 


Du biſt mit allen Ehren ein Degen kühn im Streit, 
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Bon biefer Beiben Stärke ein folder Streit geſchah, 
Daß man das wilde Feuer anf ihren Helmen fah, 


Wie gut ber Schild geweien, ben bort der Rieſe trug, 
Herr Siegfried gar behende ibm den zu Stücken ſchlug. 


Dem langen Rieſen hatt er die Wehr jetzt unterrannt, 


Da ſchlug er ihm vom Leibe fein gutes Stahlgewand. 
Da ftand mit Blut beronnen der Rieſe Kuperan 


‚Mit fechzehn tiefen Wunden, die er von Siegfried gewann, 


Laut rief in feinen Nöthen ber Rieſe Kırperan: 
„Nun wolle mich nicht töbten, du ebler kühner Menn. 
Du fihft ans ganzem Leibe mit großer Mannheit, 


J 


„Du ſtehſt hier ganz alleine und biſt ein kleiner Mann 
Hier gegen mich zu ſchätzen, der dich nicht zwingen kann. 
Du ſollſt mich leben laßen, dafür ſo geb ich dir 

Mich ſelbſt mit Schwert und Panzer: das ſollſt du haben von mir." 


„Das thu ich gern,” verſetzte Siegfrieb der werthe Man, 
„So du mir Schafft vom Steine bie Jungfrau wonneſam.“ 
„Hiemit ſchwör ich div Treue; ohne Bweifel ſollſt du fein: 

IP /oaffe bir vom Steine das fchöne Maͤgdelein.“ 
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Da ſchworen ſich zufammen zwei Eib’ die fremben Gäſt: 
Siegfried der kühne Degen nur bielt den feinen feft; 
Doch warb der Ungetreue an Siegfried fiegelos. 

Dafür war au am Ende ber bittre Tod fein Looß. 


’ Sünftes Abentener. 
Die ihn ber Rieſe zweimal verrieth. 


Da ſprach der ſtarke Rieſe zum werthen Ritter mehr: 
„Weiß Gott, Geſell, mich ſchmerzen die Wunden allzuſehr.“ 
Da riß er ab vom Leibe jein ſeidenes Gewand, 

Womit er felbft die Wunden dem Ungetreun verband, 


Da fprach der Ungetrene: „Nun wiß, Gefelle mein, 
Dabinten ift die Steinwand.” „Wo mag die Thüre ſein?“ 
„Das wollen wir bejehben, du tugenbreicher Daun; 

Was Einer that dem Andern, das fei nun abgethban.” 


— 
® 


Sie giengen miteinander vor eines Waßers Damm: 

Wie bald der Ungetreue fein Schwert zu Handen nahm! 
Und als der kühne Siegfried gieng vor ihm in den Wald, 
Da fprang der Ungetreue auf Siegfried los alsbald, | 
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Er gab dem kühnen Siegfried einen ungefügen Schlag, 
Daß unter feinem Schilde der eble Ritter lag - 


So ganz in ber Gebehrbe, als ob er märe tebt; 
Bom Mund und aus der Naje ſchoß ihm das Blut fo roth. 


Da unter feinem Schilde nun lag ber. Held Giegfrieb, 

Da tem das Zwerglein Eugel, das gern fein Wohl berieth, 
Es nahm eine Nebellappe und warf fie iiber ihn ber: 

Wie feind ihm war ber Riefe, er ſah ihn jetzt nicht mehr. 


Er lief hin zu den Bäumen und ſucht' den wertben Maut. 
„Hat dich entführt dev Tenfel oder hat es Gott geihan? 
That er an dir ein Zeichen? Hier lagft du Doch zuvor 

Bei deinem Schild: wie fommt es, daß ich dich jetzt verlor?“ 


Der Rede mufte lachen das Zwerglein wonneſam; 

Es richtet' auf Siegfrieden und ſetzt' ihn auf ben Plan. 
Da jaß eine gute Welle ber auserwählte Mann 

Bis daß der kühne Degen des Lebens fich befanı. 


Da nun ber edle Siegfried ein wenig zu fih kam, 

Da ſah er bei fich fiten das Zwerglein wonneſam. 

„Nun lohn dir Gott,” ſprach Siegfried, „bu wunderkleiner Maun, 
Ich kann nicht anders jagen, tu haft mir wohl getan.” - 


‘ 
L 
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. 
— — — — 


Da ſprach das Zwerglein Eugel: „Das: muſt du mir geſtehn, 
Kam ich dir nicht zu Hülſe, dir wär noch mehr geſchehn. 

Nun folge meiner Lehre, euntſchlag der Maid bich gar, 

Flieh in. ber Kapp, fo wird dich der Rieſe nicht gewahr.“ 

Da ſprach ber kühne Siegried: „Das kaun fürwahr nicht fein, 
Und hätt ich tauſend Leben, wiß anf bie Treue mein, 

Die wollt ich ale wagen nm bie Jungfrau wohlgethan. 

Ich wills aufs Neu verſuchen, ob ich fie wetten Bien“ 


Wie ritterlich deu Degen die Kappe von ſich warf! 

Das Schmerk in beiden Händen hieb er acht Wundeꝛ: ſcharf 
Dem ungefügen Manne; laut rief er auf zu ihr, 

Zu Tode wär gefchlagen der ſtarke Rieſe ſchier. 


„Du fichtft mit foldden Kräften als wären deiner acht: 
Ich ſeh Dich bach alleine da ſtehn mit Heiner Macht. 

Und ſchlägſt du mich zu Tode, du anserwählter Mann, 
So ift anf Erben Niemand, der zu ber Iungfrau kaun.“ 


Mit mancherlei Gedanken ber edle Siegfrieb rang 

Bor Üübergroßer Liebe, die ihn zur Jungfran zwang: 
Am Leben muft er laßen den ungetrnen Mann, 

Er /prad: „Beh deiner Straßen und fehreite mir voran. 
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„Und weile mich auch balde zum ſchbnen Mägbelein, 

Sonft flag ich Dir das Haupt ab und fiel Die Welt drum ein.“ 
Da muſt ter Ungetvene wohl leiften in ber Notb 

Was ihm ber kühne Siegfried, der junge Held, gebot. 


Sie giengen miteinander wohl vor ben Dracheuſtein: 
Da ſtieß der Ungetreue den Schlüßel bald hinein. 

Der Stein warb aufgefchloßen und unten aufgethan; 
Acht after Inter der Erbe bie Thüre wies der Man. 


Als der Stein warb entſchloßen und unten anfgefperrt, 

Wie bald griff nach dem Schlüßel Siegfried der Degen werth! 
Er’batt ihn von dem Schloße gerißen bald hindann. 

Er ſprach: „Heb dich der Straße, geſchwinde geh voran.“ 


Sie wurden beibe mie, eh fie famen anf den Stein. 
Da nun Siegfried der kühne erfah die Jungfrau rein, 
Da Hub fie an zu weinen; mit Schluchzen rief ſie aus: 
„Ich ſah dich, edler Ritter, in meines Baters Haus.“ 


Sie ſprach: „Du biſt Herr Siegfried, ſollſt mir willkommen fein. 
Wie lebt mein Bater und Mutter zu Worms wohl an bem Rhein? 
Und -meine lieben Brüder, die Könge tugendlich? 
Sag an dei deiner Trene, ber laß genießen mi.“ 

e/ m rod, tas Heine Beldenbuch. 8 


Da ſprach der edle Siegfried: „Schweig, laß bein Weinen ſein, 
Du folft mit mir von binnen, du ſchöne Iungfran rein, 

Ich mill dich bald erlöfen aus biefer großen Noth, 

Oder ich fterbe wahrlich bier felber Drum ben Tod!“ 


„Nun lohne Gott dir, Siegfried, du Ritter auserkannt; 
Do fürcht ich thuft bu nimmer dem Draden Wiberfland, 
Er ift der grimmfte Teufel, der jemals warb geſehn, 

Und wirft du dein anfidhtig, fo muft dus ſelbſt geſtehn.“ 


Da fprach der kühne Siegfried: „Er mag fo arg nicht fein; 
Ich Hab nicht geru verloren die große Arbeit mein. 
Ich hab fo ſehr gefiritten mit dem ungefligen Mam: 

Wär er ber Teufel felber, fo griff ich doch ihn am.“ 


„Nun lohne Gott dir, Siegfrien, du haft bie große Bein 
Um meinetbalb erlitten, die Noth für mich allein. 

Und Hilft mie Gott zu Lande, fo wiß ohne allen Wahn, 
Hab meine Tren zu Pfande, kein andrer wird mein Mann.” 


Da trat andy zu dem Steine ber Riefe Kuperan, 

Er ſprach: „Hie ift verborgen ein Schwert gar wohlgethan, 
Damit den Drachen zwinget ein edler Rittersmarn; 
Keine AÆling iſt ſonſt auf Erden, die den Drachen zwingen lann.“ 
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Was von dem Schwert er fagte, die Wahrheit ſprach er dran, 
Als er fich da nicht hütete vor dem ungetreuen Dann, 

Da ſchlug der ſtarke Niefe dem Nitter eine Wund, 

Daß er kaum mit Einem Beine auf dem Drachenſteine ſtund. 


Der Held ergriff ven Rieſen, fich hub ein Ringen groß, 
Davon der Stein erzitterte; ber Jungfrau Schred war groß. 
Sie weint’ und wand bie Hände, vie zarte Jungfrau rein, 
Sie ſprach: „Ach Bott vom Himmel, ſteh heut dem rechten bei! 


„Sollſt bu um meinetwillen verlieren deinen Leib, 

So trägt mein Herz viel Jammer und Bein, ich armes Weib. 
Sp will ich mich verfallen aus dieſer großen Noth, 

Bon diefem hohen Steine, daß mich exläft ver Tod. 


„Darum bu kühner Siegfried, bewahre einen Leib 

Und ten an deine Nöthe und an mich armes Weib.“ 

Da ſprach der Degen Siegfried: „Du ſchönes Mägdlein hehr, 
Ich will mich ſchon behliten, ſorg nur um mich nicht mehr.“ 


Sie rangen mit einander, das fah das ſchöne Weib: 
Da muft der Uingetreue verlieren feinen Leib. 

Siegfried griff in die Wunden dem ungefügen Mann 
Und riß fie auseinander, daß ihm die Kraft entrann, 
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Der Ries begamm zu finfen vor Siegfried anf ben Plan: 
„Du ſollſt mich leben Iaßen, bu tugenbhafter Mann: 

Darım will ich dich bitten, bu Mitter unverzagt; 
Ich warb dir zweimal treules, dem Himmel feis gelingt." 


Da ſprach ber kühne Siegfried: „Deine Web ift gar verloren, 
Da ich nun ſeh mit Augen die Jungfrau hochgeboren.“ 

Er nahm ihn bei dem Arme und warf ihn son dem Stein. 
Er ˖ ſprang zu tanfend Städen, das freute Das Mägbelein. 
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Serhstes Abentener. 


Ed 


Wie der Wurm gefahren kam und Niblungs Söhne den Hort 
aus dem Berge trugen. 


Da num der Degen Siegfried ben obern Stein ‚gewann, 
Da trat er wohlgezogen wohl vor die Magd heran: 
„Du ſchönſte aller Frauen, bein Weinen laß nun fein: 
Ich bin jetzund genefen durch dich, ſchön Mägbelein. 


® 

„Nun helf ich bir auch balde aus biefer großen Noth, 
Oder beinetwillen erleid ich hier den Tod.“ | 

„Nun lohne Gott dir, Siegfried, ein Ritter unverzagt; 

Sch fürcht auf meine Treue, daß ung groß Leid noch plagt.“ 


Da fprach der Degen Siegfried: „Naht uns denn neuer Streit, 
Das ift mir in der Wahrheit vor ganzem Herzen leid. 

Nun bin ich doch geweien bis an ben vierten Tag 

Ohn Trinken und ohn Ehen, daß ich der Ruh nit Ana." 
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Darum erſchrak da Eugel, der gute Zwerg fo Mein, 
Und auch die hehre Jungfrau, um Siegfrieds große Pein. 
Da fprach der Zwerg zu Siegfried: „Ich bring euch gute Speis 
Her nach dem hohlen Steine, die befte, die ich weiß. 


„Ih geb. euch Ehen und Trinken auf vierzehn Tag genug.“ 
Her aus dem hohlen Berge er ihm das Eßen trug. 

Ihm dienten ba zu Tiſche viel Heine Zwerglein gut; 

Dazı nahm auch die Jungfrau Siegfrieven wohl in Hut. 


Ch fie gegeßen hatten, vernahm man lauten Schall - 
Als fiele das Gebirge rings über fe zuthal. 

Darob erfchraf da heftig das ſchöne Mägdelein. 

Sie ſprach: „Ach lieber Herre, nun wirds eur Enbe fein, 


„und wenn ung Beiden dienſtbar auch wär die ganze Welt, 

- Bir wären doch verloren, das wiße, kühner Held.“ 

Da ſprach der edle Siegfried: „Wer nähm ums wohl das Leben, 
Das uns Gottes Güte auf Erben bat gegeben?“ 


Da wiſcht' er ihr vom Antlig die Thränen und ben Schweiß, 
Der minniglichen Jungfrau; ber war vor Aengften heiß. 

Er ſprach: „Du ſollſt nicht trauern, dieweil ich bei dir bin.“ 
Die Zwerge, bie bei Tiſche gebient, die flohen Kin. 
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Als fo bie zwei Herzlieben in ihrem Geſpräche waren, 

Da kam von dreien Meilen der Drach einher gefahren. 
Das ſah man an dem Feuer, das von ihm fuhr fo ſchnell: 
Wohl dreier Spieß lang brannte vor ihm bas Feuer heil. 


Das macht’, er war verfluchet in teufliſche Art; 

Auch muſt er allzeit dulden des Teufels Gegenwart 

In Geſtalt eines feurigen Drachen; doch ſchuf es ihm nicht Pein 
An Seel', Vernunft und Sinnen: die muften willig fein. 
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Die konnt er alle brauchen wie ſonſt nad Menſchenart, 

Einen Tag und auch fünf Jahre, bis er zum Menichen warb, 
Ein ſchöner Jüngling wieder, wie nıan vergebens ſucht. 

Bon Buhlſchaft wars gefommen, ihn hatt ein Weib verflucht. 


Der Drache hielt fie menfchlid um ihren ſchönen Leib, 

Denn die fünf Jahr vergiengen, daß er fie nähın zum Weib. 
Derweil wollt er fie halten, daß er ein Drache wär, 

Daß er fie dann möcht freien; es geſchäh jonft nimmermehr. 


Da ihm Herr Siegfried jetzo die Jungfrau nehmen wollt, 
Die er fo lang gefpeifet und fie zu Worms geholt, 

Da kam er alfo grimmig Hin an ben Stein gefahren : 
Mit Hitz wollt er verbrennen Die auf dem Steine waren. 


Nun trug die Iungfran Sorge, den Rath fie Siegfried gab: 
Sie follten fih verbergen (daß er fie nicht hinab 

Im Finge beide fließe) in eine Höhle bort, 

Die unterm Dradenfteine gieng im Gebirge fort, 


Sich vor dem Wurm zu friſten unb auch vor feiner Hitz. 
Da kam der Ungeheure nach teufliichem Witz 

Mit eur zum Stein gefahren: ber Stein erbebte gar, 
Daß er, fo lang die Welt fland, nicht fo zerrüttet war. 


Kun hatte mitgenommen Siegfried des Draden Schwert, 
Das ihm Kuperan gewiefen und feinen Tod begehrt: 
Hoch auf dem Dracddenfteine der Held fich büden follt 
Zum Schwert, weil er vom Steine ihn niederſtoßen wollt. 


Nun fprang her aus der Höhlen Siegfried mit biefem Schwert: 
Mit großen, grimmen Schlägen der Heid des Wurms begehrt. 
Der Wurm mit fcharfen Krallen ben _Schilb ihm nieberreißt, 
Daß ihm vor großen -Aengften das Waßer heiß entfleuft. 


Der Stein warb über Allen fo beiß wie eine Blut, 
Mie man ein glühig Eijen wohl aus ber Effe thut. 
Der Wurm der ungeheure vie Hitze ſchuf jo groß, 
Und immer auf Siegfrieden das hölliſche Feuer ſchoß. 
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& hatten fie anf dem Steine umb auf bem hohlen Berg 
Ein ungeftiimes Weſen, daß mancher wilbe Zwerg 
Herauslief nach dem Walde: die Angſt ſchuf ihnen Noth, 
Der Berg fiel' zuſammen, fo ſtürben fie ben Tod. 


Nun waren Niblungs Söhne zwei in dem Berge dort, 
Das waren Eugels Brüder; die bilteten ben Hort 

Ihres Vaters Niblung: als den Berg fle ſchwanken faben, 
Die beiden Könge ließen hinaus die Schäke tragen 


Nach einer großen Höhle dort in der Felſenwand 

Unter dem Dracdenfteine, wo ihn dann Siegfried fand, 
Wie ihr hernach follt hören. Nur Eugel wuſt, der Zwerg, 
Nicht ab von ihrem Fliehen, wie fie geleert den Berg, 


Und wie fie in der Höhle des - Vaters Schatz verborgen, 
Er batte-fic) getragen des Wurmes halb mit Sorgen, 

Denn Alle muften fürchten, daß er Siegirieb brächt in Nötben, - 
So würde dann die Zwerge ber Wurm zumal ertöbten, 


Weil er mit ihrer Hülfe das Frauenbild verlor, 

Denn es kannte wohl der Drade Steig und Felfenthor: 
Wenn er fich kühlen wollte, fo lag er in bem Gang, 
Dieweil fie war entfchlafen. Er blieb won ihr nicht lang, 
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As wenn er Speife holte. War es dann MWinterszeit, 

So faß fie unterm Steine wohl funfzig Klafter weit, 

Und Er lag vor dem Loche und bielt ihr auf bie Kält. 

Wir müßens neu beginnen, wenn euch das Lieb gefällt. 

Der Stein warb ganz erleuchtet: ba muft am End GSiegfrieb 
Die große Hite fliehen, die er vom Drachen litt: 

Der trieb ihm fläts entgegen bie Flammen blau und roth. 
Der Held muft fich verbergen, des zwang ihn große Noth. 


Die Jungfrau mit Siegfrieven floh in den Berg hinab, 
Bis fih des Drachen Hitze derweil gemindert hab. 

Er trat in eine Kammer und fand den großen Echak. 
Er meint’, der Drache hätt ihn gefammelt auf dem Platz. 


Den Schatz hielt er geringe, da ſprach Das Mägdelein: 
„Herr Siegfried, edler Degen, uns naht erſt große Pein. 
Er ift bei ſechzjig Jungen, die haben alle Gift; 

Sind fie noch auf dem Steine, eure Kraft es übertrifft.” 


„Nun hab ich fläts vernommen,” fo fprach ber Helb erkoren, 
„Wer ſich auf Gott verlaße, der fei noch nicht verloren. 

Und follen wir beide ſterben, fo fei es Gott geklagt, 

Daß ich dich ſchützen wollte, bu auserwählte Magd.“ 


Siebentes Abentener. 


Wie Siegfried den Drachen erſchlug und ven Hort in den Rhein 
ſchuttete. 


Da ward der edle Siegfried ſo kühn zu neuem Krieg, 
Daß er ſein Schwert erfaßte und zu dem Steine ſtieg. 
Da fielen ab die Drachen, die zu ihm kamen gefahren, 
Und flogen ihrer Straßen, daher fie gelommen waren. 


Der Alte blieb alleine und ſchuf Siegfrienen Noth: 
Ihm giengen aus dem Halje große Flammen blau und roth; 
Er ftieß auch oft Siegfrieden, daß er am Boben lag. | 
Er war in ſolchen Nöthen nie feines Lebens Tag. 


Der wilde Drach fo teufliſch mit feinem Schwanze focht, 
Daß er Siegfried den Helden gar oft baren verflocht, 
Und meint’ ihn abzumwerfen wohl von dem Stein fo hoch; 
Siegfried ſprang ans ber Schlinge, eh er zufantmenzeg. 
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Als wenn er Speife holte. War es dann Winterszeit, 

So faf fie unterm Steine wohl funfzig Klafter weit, 

Und Er lag vor dem Loche und hielt ihr auf die Kält. 

Wir müßens neu beginnen, wenn euch das Lieb gefällt. 

Der Stein warb ganz erleuchtet: da muft am End GSiegfrieb 
Die große Hige fliehen, die er vom Drachen litt: 

Der trieb ihm fläts entgegen bie Flammen blau und voth, 
Der Held muft fich verbergen, des zwang ihn große Noth. 


Die Jungfrau mit Siegfrieben floh in den Berg hinab, 
Bis ſich des Drachen Hite derweil gemindert hab. 

Er trat in eine Kammer und fand den großen Schatz. 
Er meint’, der Drache hätt ihn gefammelt auf dem Platz. 


Den Schatz hielt er geringe; da fprach das Mägbelein: 
„Herr Siegfried, ebler Degen, uns naht erſt große Bein, 
Er ift bei ſechzig Jungen, die haben alle Gift; 

Sind fie noch auf dem Steine, eure Kraft es übertrifft.” 


„Nun hab ich fläts vernommen,” fo fprach ber Held erforen, 
„Wer fih auf Gott verlaße, der fei noch nicht verloren. 
Und follen wir beide ſterben, fo ſei e8 Gott gellagt, - 

Daß ih bi Shligen wollte, vu anserwählte Wa. 
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Siebentes Abentener. 


Wie Siegfried den Drachen erſchlug und den Hort in den Rhein 
fchüttete. | 


Da warb der eble Siegfried fo kühn zu neuem Krieg, 
Daß er fein Schwert erfaßte umd zu dem Steine flieg. 
Da fielen ab die Drachen, die zu ihm kamen gefahren, 
Und flogen ihrer Straßen, daher fie gelommen waren. 


Der Alte blieb alleine und ſchuf Siegfrienen Noth: 

Ihm giengen aus dem Halfe große Flammen blau und roth; 
Er ftieß auch oft Siegfrieden, daß er am Boden lag. 

Er war in folgen Nöthen nie feines Lebens Tag. 


Der wilde Drach fo teufliſch mit feinem Schwanze focht, 

Daß er Siegfried den Helden gar oft darein verflocht, 

Und meint’ ihn abzumwerfen wohl von dem Steam \o yoh, 
Siegfried ſprang aus ber Schlinge, ch ex ion. 
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Siegfried der flug mit Grimme den Wurm wohl auf das Horn. 
Er mocht nicht Tänger bleiben, den Wurm zu fchlagen vorn: 

Er ſchlug ihn an der Seite wohl auf ein hörnern Dach; 
Jedennoch muft er leiden vom Wurm groß Ungemach. 


Er flug das Horn fo lange mit feinem Schwerte gut; 

Auch war des Drachen Hite, als wär gefchlirt die Glut 
Mit einem Fuder Kohlen, das plöglch flünd in Brand: 
Das Horn erweichte völlig‘ und kam hberabgerannt. 


Er bieb ihn von einander wohl in ber Mitt entzwei: 
Da fiel er von dem Steine in Stücke maucherlei; 
Dann ftieß er mit den Füßen das Andre binterbrein. 
Wie ſchnell zu Siegfried eilte das edle Mägdelein! 


Er fiel vor großer Hige und wuſt nicht wo er war: - 

Bor Müdigkeit und Ohnmacht war er des Sinne fo bar, 

Daß er nicht fah noch hörte, kannt Niemand auch zur Stund; 
Sein Farb war ihm entwichen, kohlſchwarz war ihm ber Mund. 


Da er nach langem Liegen ſich wieder Kraft errang 
Und aufrecht fen konnte, fein Herzlieb ſucht' er Iang: 
Da fab er fie dort liegen ſo jammerliä kr twtr. 
Er fprad: „D Gott vom Himmel, wech meine gran Ruhl 
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Er legt? fi ihr zur Seiten und ſprach: „Daß Bott erbarm! 
Soll ich dich tobt heimführen!“ Er bob fie in ben Arm. 

Da kam das Zwerglein Eugel und ſprach zur felben Stund: 
„Ich geb ein Kraut ber Jungfrau, fo wird fie balb geſund.“ 


Und da bie eble Iungfrau bie Wurz zum Munde nahm, 
Gleich ſaß fie wieder aufrecht, inbem fie zu fich lam. 
Sie ſprach: „Thu, werther Siegfried, mir beine Hülfe kund.“« 
Da umbalfte fie ihn lieblich und küſst' ihn anf den Mund. ' 


Da ſprach zum fühnen Siegfried Eugel der edle Zwerg: 

„Kupran der falfihe Rieſe bezwang bier unfern Berg, 

Darin wohl taufend Zwerge ihm wurben unterthan: 
Wir zinſter unfer Eigen dem ungetreuen Mann. 


„Nun habt ihr ung erlöſet, wir wurben alle frei: 

Sern wollen wir euch dienen, fo viel auch Unfer fei. 

Ich will euch heim geleiten, euch und das Mägdelein: 

Ich weiß euch Weg und Stege bis gegen Worms am Rhein.“ 


Da führt’ er fie zu Haufe wohl in den Berg hinein; 
Er gab den Beiden gerne feine Koft und auch den Wein 
Eo gut mans möcte haben . und je verlangen il; 

Des nur das Herz begehrte, bes war ver Berg ya wi. 
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- Da nahm Herr Siegfried Urlaub vom Eugel dem König hehr 
Und feinen zweien Brüdern, Königen wie er. 

Da ſprachen fie: „Her Siegfried, ein Degen kühn im Stret, 
Unſer Vater Niblung iſt uns geſtorben vor Leid. 


„Hätt euch der Rieſe Kuperan gebracht in Todesnoth, 
So wären all die Zwerge jetzt bier im Berge tobt, 

Weil Wir euch von dem Schlüßel bei Kuperan gefagt, 
Der zu dem Stein gehöret, anf bem bier lag bie Magd. 


„Den ift zuvorgekommen nun eure werthe Hand: 

Das müßen wir euch banten, ebler König auserkannt. 

Drum wolln wir euch begleiten unb bie Jungfrau wohlgetban: 
Daß euch kein Leib gefchehe, gehn mit euch tanſend Mann.“ 


„Nein,“ ſprach der kühne Siegfrien, „ich reite gern allein.“ 

Die Jungfrau fest er hinter ſich und trieb die Zwerge beim; - 
Allein den König Engel nahm zum Geleit ee an. 

Da ſprach zu ihm Held Siegfried: „Nun fag mir, Heiner Mann, 


„Deiner Kunſt laß mich genießen, Aftronomie genannt: 
Dort auf dem Dradenfteine Haft vu bent früh erfannt 
Die Stern und ihre Zeichen, wie mirs ergehen foll, 

Dir und dem ſchönen Weihe: wie Yang hab ich fie wohl?“ 
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Da ſprach das Zwerglein Eugel: „Das will ich dir geſtehn: 
Du haft fie nur acht Jahre, das hab ich wohl geſehn. 
So wird dir dann bein Leben gar mörberlich genommen, 
So ganz ohn bein Berfhulden wirft du ums Leben kommen. 


„Will deinen Tod dann rächen bein wunderſchönes Weib, 
Darum wird mancher Degen verlieren feinen Leib, 

So daß auf Erben nirgend ein Held am Leben bleibt: 
Wo Jebt ein Held anf Erben, ber aljo ift bemeibt?“ 


Siegfried der ſprach behende: „Werd ich fo balb erfchlegen 
Und dann fo wohl gerodhen, fo. will ich gar nicht fragen - 
Bon wen ich werb erſchlagen.“ Sprach Eugel noch: „O Held, 
Auch dein Gemahl das ſchöne zuletzt im Sturme fallt.” 


„Nun magft du heim dich wenden,” ſprach Eiegfrieb zu dem Zwerg. 
Sie jhieden fid) nicht gerne. Da Tehrte zu dem Berg 

Eugel der hehre König. Siegfrieven fiels nım ein, 

Wie er den Schat dort liegen gelaßen hätt im Stein. 


Nun batt er zwei Gebanfen: den einen auf Kuperan, 

Den andern auf ven Draden: wen gehört der Schag wohl an? 
Er dacht, ihn hätt gefammelt der Wurm nah Menſchenwitz: 
Denn er zum Menſchen würde, Hilf ihm bes Horts Beltk, 


Er ſprach: „Da ih mit Nötben den Drachenflein gewann, 
Was ich darin gefunden, gehört mit Recht mir an” | 

Er Tief ben Schatz zu holen, er und fein ſchönes Lieb, 

end ihn dem Roſs zu Rüden, bas er dann vor fich trieb. 


Da er nun kam zum Rheine dacht er im feinem Muth: 

„Leb ich fo kurze Jahre, was foll mir dann das Gut? 

Und follen alle Reden um mich verloren fein, 

Wem fol das Gut dann frommen?" Da fehättet ers in ben Rhein. 


Er wuft nicht, es gehöre den Königen im Berg, 

Denen es anerflorben von Niblung war dem Zwerg. 
Sein Sohn der König Eugel hatt auch darauf nicht Ahr: 
Die Schäge, meint’ ex, lägen noch tief im Bergesſchacht. 
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Aden 2 Abentener. 


v 
v 


Bas fi mit Siticten Weiter behab 


Nun hatte man bei Gibich gut: Botenbrot bekommen, 

Daß jeine ſchöne Tochter fo dald ihm follte kommen, 

Und wie fie wär. eridfet: von dem Wurm und von dem Stein. 
Gibich ließ bald’ entbieten ſeine Marten insgemein. 


Sie ritten all eutgegen Siegfried dem Degen werih, 
Kein Kaiſer auf der Erben warb jemals fo geehrt. 
Der König ſchickke Boten: in alle Reich und Land, 
Den Königen und Fiheften macht' er die Mär bekannt, 


Damit fie Me kämen gen Worms ihm an ben Afein 
‚Auf feiner Toter Hochzeit. Funfzehn Fürſten ritten ein: ı 
‚ Die wurden weht. entpfangen, wie man benn Fürſten ſoll. 
Da hub fi größe Freüde; das Land war ber Herren voll. 
©imrod, bad tleine Heldenbuch. W 
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Nun währte dieſe Hochzeit wohl mehr denn vierzehn Tag, 
Daß man turniert’ und rannte und Ritteripiele pflag. ’ 


Dan hielt fechzehn Turniere, bevor man ritt hindann, 
Man fchenkte Futter umb Kleider ſo dem Roſe als dem Mann. 


Siegfried gab ſolch Geleite und ſaß ſo zu Gericht , 
Hätt Einer Gold getragen‘. N furchten biteft er nicht. 
Mit großer Stärke hatt er jebwebes Ding beftellt. 


„Der Teufel weiß," Ipod Ounther, „Daß nam je.merth ihn hält 


„Bor. anberu Fühnen Helden, bene das wohl Schande bwächt, 
Die doch fo gut wow Abel als Exit non Geſchlecht. “..: 
Er trägt auch alle Tage hier Heim mad Pamering:. .. 

Damit hält er die Helden in dieſem Land gering," ; 


Da fprach der grimme Hagen: „Ar. iſt ber. Schwager mein; 
Will er das Land regieren .bieroben an dem Rheinn 
So mag er gründlich ſchauen, daß er nice Aberficht 
Denn Ich wär ſtäts der Erſte, der ihm das widerrieth.“ 


Da ſprach Gernot ber Degen: „Mein Schwager Siegfrieb, 

Bon meiner ˖ Haud wohl güb ich das allerbefle Glied, 

Daß hier mein Vater Gibich nur hätte meinen Muth, 
So thät ihm ſicher Siegfried bier in die Läug kein Gut.“ 
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Als die drei jungen Könige Siegfrieden trugen Groll, 
Da brachtens feine Schwäger zulett zu Stande wohl, 
Daß Siegfried warb erfihlagen. An einem Brunnen kalt 
Erftach der grimme Hagen ihn in dem Odenwald. 


Zwifchen feinen Schultern und wo er fleifchig war, 

Da er mit Mund und Nafe ſich Hihlt’ am Brunnen Har. 
Sie waren um die Wette gelaufen ſchnell genug: 

Da warb e8 Hagen befohlen, daß er Siegfrieben ſchlug. 


Bon Kriemhilds dreien Brüdern — die weiter hören wollen, 
Die will ich unterweifen, wo fie das finden follen: 

Sie leſen Siegfrieds Hochzeit, fo finden fie Bericht 

Was die acht Jahr gefchehen; bier endet bieß Gedicht. 
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IV. 


Der Rofengarten. 





‚as Aentene. 


Wie Kriemhilde dem Berner Boten ſchickte. 


Was man vondreichen Kbnigen ſo diel döch ſtugt und ſagt 
Wie fie nach Würde warben vor Zeiten unverzagt! | 
Um Preis und Ehre fireiten ſchuf ihmen nicht Beſchwer, 

Sie wuften wohl zu führen ven Schily und auch den Sper. 


Wie gern um jchöne Gen fie Titten Ungemach! 

Sie konnten Schilde SER” und lichter Helme Dach 
Mit den ſcharfen Schwerten, bie fie führten in ber Sand: 
Das Heken fie eittgelten manchen ſtolzen Weigaud. | 


Eine Stadt liegt an’ bein Rheine, die iſt ſo wonneſam 
Und if gebeißen Worines; : fe kennt noch mancher Mann, 
Darinne ſaß ein Recke, ber hatte ſtohzen Muth, 

Er war geheiflen Swbich ib war ein König ut, '' 
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Bon feiner Frauen hatt er brei Söhne hochgeboren, 
Das Vierte war ein Mägblein; durch bie fo gieng verloren 


Mancher kühne Degen, wie uns bie Märe fagt; 
Krienibild war fie geheißen, bie Taiferliche Magd. 


Um bie begann zu werben ein flyer Weigand, 

Der war geheißen Siegfache fir Sch an Niederland. 
Der pflag fo großer Stärke, daß er die Löwen fleng 
Und fie mit ben Schwanzen . Über hie Mengru hieng, 


Da ward ihr von dem Berner Wundhero wie. Benin, OBEREN 
Auf eine Liſt gedachte bie kaiſerliche Magd, Neun Bon 
Wie fie zufammenbräcdte die Degen lobefau, - - <-. u 1": 
Damit fie jüh, von. Welchem dag. Befle würde geihan. 


Einen Roſengarten hatte -, bie wunderſchine Maid 
Bon einer Meilen Länge, eine halbe warner breit: 
Um den gieng fatt ber. Mauer ein Seiveufaben fein. ;« 


y 


Sie ſprach: „Trotz allen Fürſten, es kommt wir. ‚Reiner. hinein. - 


„Die miv des Gartens ‚hüten, das find zwölf kühne Degen, . 

Die pflegen mir der Rofen; bie Helden ſind verwegen. 
Der Erfte, das ift mein Vater, ein König user; 
Gernot und Gunther, bie find wit Ruhm geuannt. : 
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„Der Vierte heißet Hagen, : der zagt in keinen Nerh. 
Der Fünfte Heißt Voller, ber; wundet auf den Tobt , - - - 


Der jechfte heißet Puſolt der fiebente Stenthan, en NT es 
Der achte heißer. Sxtwein;,. ber neunte Mapulan:: =. ı.. * 
' ! 


„Der zehnte heißet Walther von bem Wasgenftein, 
Der kühnen Fürften Einer wohl anf und ab am Rhein. 
Der eilfte heißet Stutfuchs, der kann auch fechten wohl, 
Er giebt in harten Stürmen ben Reden ſchweren Zoll. 


„Der zwölfte heißet Siegfried, ein Held von Nieberland, 
Der immer ftritt nach Ehren mit feiner freien Hand. 

Die ſtarken Recken follen der Roſen Hüter fein: 

Trotz biet ih allen Helden, es kommt mir Keiner hinein,“ 


Da entbot fie Dieterichen, dem jungen Vogt von Bern: 
Wollt er ven Garten ſchauen und Rofen brechen gern, 
So follt er mit zwölf Helen, bie ihren wären gleich, 
Ger Worms am Rheine fahren in König Gibichs Reich, 


. 


Der fchnellen Boten eilten dem Berner in das Land: - 
Sie wurden wohl empfangen von bem Helbeu Hildebrand. 

Er jagt’ es feinem Herren, ver bieß fie willlomm fein: 
„Was läßt uns denn entbieten der ſtolze Körig am Ren?“ 
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Als der gute Schreiber ben Botenbrief erbrach, 

Hei, wie laut er lachte! nun bäret wie er ſprach: 
„Es fteht in dieſem Briefe des Wunders alfo viel: 

‚ Wer Nitter iſt geworben, ober Ritter. werben will, | 


„Der fol die Maͤre hören und näher zu mir gehn,“ 

Sie ſprachen all: „Was io Yin wohll in Den Briefe ſtehn?“ 
„Eine Königin vom: Rheine hat Boten hergeſandt. 

Es fieht in biefem Briefe, ‚ihr. Reden anserkount: 


„Mit Rofen einen Auges hege die ſchöng Muib, .. 

Bon einer Meilen Länge, einge halbe wär. ex Breit... | 

Um den geh flatt ver: Mauer ein Seibenfaen-fein: 

Sie trotze allen. Gürfien, +8 bomm ihr Keiner hinein . . . 


„Des Gartens hüten zuälfe der allerkühnſten Degen, 
Die man am ganzen heine mag, finden allerwegen. 
Der Erſte ift Herr Gibich, der iſt cuch wohlbelaunt,  _ - 
Dem dienen dort am .Nheine,. bie Burgen und das. Land. 


„Der andre das iſt Gunther, ein Degen kühn im Streit, 
Der britte beißet Gernot, zu aller -Neth bereit. 
Der vierte heißet Hagen, ber zagt in keiner Noth, 

Der filnfte heißt Bolle, bes. wundet auf. den Tod. 


N 
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Der ſechste heißet Puſold, ein Rieſ unmäßle m, —- - - 
Und Struthan heißt ber fiebente, den Streitens nimimer verbroß. 
„Der achte heißet Ortweite, ven beffen Kraft man fagt, = . - 
Der neunte das iſt Mepeiom,;- ber HR ger winenagt. =: ©. 3. 


Der zehnte heißet Walther, der Geld vom Wasgenſtein N 
Der Hühnften Reden’ Einer‘ wohl auf ahb ab am Rhein. 
„Der eilfte das iſt Stutfuchs, ber weiß zu fireiten wohl: 

Er giebt in harten Ötilrmer’ Den Reiten ſchorren Zoll. 


Der zwolfte heißet Siegfried, -eim Helb vom Miebeelanb, -- - 
Der ſtäts nach Ehren Mreitet mit feiner freien Selb. ©. 
Er pflegt fo großer Stärte, daß er die Löwen fängt  - - 
Und fie mit den Schwaͤntzen iiber bie Mauern Hänge,  " — : 


„Die ſtarken Reden follen des Gartens Hüter fein: 
Sie trogt allen Firften, es komm ihr Keiner breiu: ud 
Run ſollt ihr Zwötfe ſenden, bie ihren Helden gleich. i— 
„Was follen fie va machen, in König Sibichs Recht — 


„Und fiegen dieſe Zwölfe jenen gwolfen oeb 
Roſen zu einen Krattze giebt Jedem zu dem Leb, 
Ein Halſen auch und Kiſſen bie junge Königin: 

Dazu vor allen Reden noch lange dreiſt mar ur” 
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„Run küſſe fie ein Aubrerx ſprach ba Wolſhart en sh 
Mag vch· dee ledig: erden, ſo bhlaib. ich var pex Fahr.. 
Solcher Ahgutener:: mag ich. wohl ohne fen 
Würd id um De. perenen das Wär an. Taste: BEIN. nn: 4 


! 


„Fand ihr wer keibe-Keufel. ſo punberlihen. und ?- Be yLT RG ee 
Ich weiß wir:nod: zu Berne . wehl ginen sofa Mund... . ;- 
Wir habem bier zu Hande ſo. manche achane Maih: red 
Und jebe trägt: bie .Kigne: ui: toſtlichem. Qeſchmeid. w Arr W 


„Diit denen will ihe tanzen „nah, herzen Früh, unh SpA! ,. 
„Run leſet weiter; Meifer „. was in bem Briefe ſeht, u.» ». 
„Kriemhild hat ech, entboten Au) at a Pre jagen I DE ae 
Ihr bürftet chy.am Sapirzreiten Kranz nom Meßelntyugen . n.. 


„Als dort bei den. Burgonden die kihten Roſen Joth ..._, „,s 

Ihr müflet fie ecſechten ¶ und kämt dargm jn Anh... 4,0 5 
Die ter Roſen hüten, . die, lönnen fechten wvoh 
Und Die dev; Roſen Anxchen. dia zehlen chaere Zallr....; nt 


„Das hör ich gerne jagen: :{each Meiſter Hildebrand: | 
„Ich freue mi Den Märe, bie man.uns hat, gefankt, ne 
Es fügt fi nun van ſelher was mein. Sen erbeten Pi ur 
3 denle, Neffe Walfyart,, up wird du Schiene, ſott.“ 


BE 


„Nun laft die Rede bleiben, - Obeim Hildebrand. 
Ich will dee Reſen willen. nicht fahren in. das Lend, 
Bolt ih nach Worms his weiten - van einen Reſeukranz. 
Ch will ich hiez 33: Hamfe ‚deu Schäpel balten-gam.” „.. -., 7 


„Leſet, lieber Meiſter,“ ſprach Dieterich der. Degen: 1 n-..3> 
„Wes ſollen bie zmdlf Heden - in ben Roſen pflegen Pi—. — 
„Wem da der Sieg gelinget, ber ſoll geprieſen fin... 2 
Ihn küsft eine Zungfeam und fett ihm auf,einKrfagelen.t 


„Run küfie fie ber Teufel ſprach da Wolfhaxt, u. 

„Zieh dahin. wer wolle, ich bin, wicht bei. ber. Fahrt.“ Pa . 
Da ſprach ber, kühne Wittich: „dasſelbe Recht fehaim:. . ..- -. 
Ich kann ihr Küſſen miſſen, man laße mic. babenn.‘; 2: 


„Du barfft es nicht verſchwören,“ ſprach Meiſter Hildehrand, 
„Es hat die, ſchönt Kriembilb. zumal noch bie gefambt. ..: „. 
Ich denke doch zu reiten gen, Wormes an den Rheins... -.. «. 
Da bring ich meiner Frauen. ein Rojenkränzelein! .-.. m... 


> 


ir 


Da ſprach Alphart der junge:, „Bern möcht ich mit euch ziehe; 
Wolfhart, lieber Bruder, will du nicht auch dahin?? . -.... 
„Ich gebe, Bxuher Alpkan, dir kurz darauf Berichte 
Ihren Kufs mag ich autbehren;.. ihres Streits entbehr ich nicht.“ 
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„Ei, nomige domini Amen,“ ſpvach Serr Dieterich, 
„Was wollen ntr bie rauen? Be — 
Daß ihrer felen ine will nehmen ehren Manni; Su >." 
Erſt ſoll ich ihe beſtchen / ich hab eB:Tängft denn gethann. 


En = a Be; Ober hä mi Ah win, © 

So Hifet er e jar lUicblich auf ihren rothen Bub; = 
Dazu wird ihm Ju Löhne ein Kichter Sofenknmt · u 
„Co blaite daheimn mut Haller Bier entre kroue auz; 


„Ich aber will zum Bheine, "Iprach Meiſter Hilbebraud, 
„Daß mir die ſchönen Franen da werden wohlbekenmt. 
Bielleicht giebt mir von RNoſen einen Kranz‘ bie Königin, 
Ein Halſen und ein Käfer, das if ein Gochgeina.“ 


Da ſchamte fi Herr Dietrich, deß er die Sehe: that: 

Er ſprach: „Oftröiter: Sifbebrand, nitn’gleb’mie gnten * , 
Wie wir nad sollen Ehren kommen am beit Nhen.?- 
Da fprad der gute‘ Meiſter: „Ja, Herre, das ſoll fen. 


„Erſt aber möcht ich hören, was da geichrieben: iſt, 
Wann wir erwartet werden: ich mäfle gerit: bie Friſt. 
Könnt ihr uns das fagen, Herr Schreiber nüid Fa 
&o nena id das Gefolge, it dent die het "wirt getan," 
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Gr ſprach: „Ich will euch leſen was bier gefehrieben fleht: 
Menn nach zweien Wochen ver zweite Mond vergeht, 
Sollt ihre am Nofengarten mit euern Helben fein, 
Bor Sonnenuntergange, zu Wormes an dem Rhem.“ 


Da fprach der Meifter wieder: „So ift geraum bie Zeit, 
So mögen wir beenden Die bier nicht ſind Bereit, 
Wohlan denn, von den Zmölfen will ich ber erſte fein; 
Der andre fei von Berne ber Tiebe Herre mein. 


„Wolfhart fei der tritte; auch foll mit in ben Ring 
Alphart der junge, ber ſtolze Jüngling. 

Der fünfte der fei Siegſtab, der auch ein Wolſing iſt, 
Und Eckhart der fechste, unſer Gaft zu biefer Frift. 


„Der fiebente fei Heime, das ift ein ſtarker Mann, 
Und Wittih ter achte, der Helme fpalten Tann. 

Der neunte fei von Reußen Hartung der König hehr, 
Und Helmfchrot der zehnte; mun weiß ich feinen mehr 


„Als Dietleib von Steier, der ift jetzt leider fern; 
Wir wollen ihn beſchicken, er thnt bie Reife gern.” — 
„Nun hätten wir eiff Ritter beberzt und tugenblich; 
Wo nehmen wir ben zwölften?“ fo ſprach Herr Den 
Eimrod, tae Feine Heldenbuch. 


„Darum ſollt ihr nicht ſorgen,“ Sprach Meiſter Hilbebrand, 
Er ift noch heut und morgen wo ich ihn weiland fand. 
Bann denkt ihr zu erlöfen den Mönch Ylfan?. 

Den nehm ich aus dem Klofter, wenn ich es fügen kann.“ 


Da fprach der Held von Berne: „Das machſt dn nimmer wahr: 
Nun war er in her Kutte wohl fiber zwanzig Jahr. 

Soll ih ihn Dem entführen, dem er fh hat ergeben? 
Ich hätt es immer Sünde, nähm ich ihn ans deni Leben.“ 


„Wißt ihr nicht, Lieber Herre, was der Mönch euch ſchwur, 
Als ihr ihm erlaubtet, daß er ins Klofler fuhr? 

Er gelobt? euch eine Reife und ſchwur euch einen Eid, 
Bann ihr immer wollte, fo wär er euch Bereit.” 


Da ſprach der Held von Berne: „ Soft une ihn holen gehn. 
Doch muß ich noch in Sorgen um Einen Helden ſtehn. 
Der iſt geheißen Walther von dem Wasgenftein, 


Der kühnſten Reden Einer wohl auf und ab am Rhein.“ 


Er ſprach: „Dem ich den Kümpen weiß Gott wohl finden kann: 
Das ſei Dietleib von Steier, der iſt ein ſtarker Mann. 
Hülf uns der junge Herzog, lieber Herre mein, 

So möchten wir mit Freuden wohl reiten an ben Rhein,” 





Drittes Abentener. 


Wie Siegſtab ausfuhr nad Dietleib von Steier. 


Da ſprach wohlgegogen von Bern Herr Dieterich: 
„Ih that ihm wenig Dienfte; jetzo rent es mich. 
Büf er vecht die Märe von Kriemhilds Uebermuth, 
Mit uns zum Rheine ritte ber edle Degen gut. 


„Hätt ich einen Boten,“ ſprach Herr Dieterich, 
„Der mir bie Botſchaft würbe, ımd thät es ſchnelliglich, 
Mit dem wollt ich theilen meine Burgen und mein Land,“ 


Da ſprach der junge Giegftab: „Ich werke fie allzuhand.“ 


Der Rebe dankte Dietrih der Degen mohlgeftalt. 
Siegftab der junge gem Steier ritt alsbald. 

Er fuchte- Dietleiben, dieſen ſchnellen Degen; 

Mit fünfhundert Rittern war ber zum Streit vermans. 
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Siegftab der funge gen Steir geritten kam. 

Als ber alte Herzog von feiner Fahrt vernahm, 

Da empfieng ihn gütlih Herr Biterolf zuband; 

Er fragt ihn nach der Märe; vie macht er ihm bekannt, 


Da ſprach der alte Biterolf: „Ihr mögt wohl Thoren fein, 
Daß ihr der Roſen willen wollt reifen am ben Rhein, 
Und daß ihr meint zu folgen der finnlofen Maid, 
Die folgen Mord will fügen aus großer Affenheit. 

® 
Da ipra aber Siegſtab: „Es wird mir nimmer leid: 
Ich bin ihr deſto holder, ber Laiferlichen Maid, 
Daß fie fo gern fieht fechten vie Reden, auserlaunt; 
Es verfucht da mancher Ritter feine meungnfte Sand“ rue 


Da Sprach der alte Biterolf: „Gott geb euch Glück und Heil, 
Und daß ihr Bringt ver Roſen vom Rhein ein gutes Theil 

Dietleib ift nicht zu Hauſe, er ift zu Bechelar 

Bei dem milden Markgrafen, das fag ich ech fürwahr.“ 


Urlaub begehrte Siegftab der junge Dann; 
Als man ihm den gewährte, da hub er fi hindann. 
Dit woblbebacdstem Muthe vitt er gen Beihelar:, 
Dan Rt ibm Biel zu Gute, dem edeln Serien Vor. 


1 
Da empfieng ihn wohlgezogen der milbe Kübiger 
Mit manchem edeln Ritter; da ſäumt' er auch nicht mehr 
Und fragte nad) der Märe: die warb ihm kund gethan. 
Als der milde Markgraf feine Rebe vernahm, 


Er ſprach: „Ihr mollt zum Rheine, das ift Einbifch von euch Herrn: 
Ihr brüchet fanfter Rofen bei euch daheim zu Bern. 

Die Zwölf im Rofengarten, die find mir woblbelennt: 

Das find die kühnſten Degen, bie man weiß in allen Land, 
„Unb werdet ihr im Garten fleglos erfchlagen, 

So müft ihr zu dem Schaden ben Spott ter Welt ertragen, 
Daß ihr euch ließt werloden die boſe Teufelin 

In ihren Roſengarten zu ſolchem Ungewinn.“ 


Doch Siegſtab ſprach: Wir haben es All uns vorgenommen, 
Daß, wir in ben Garten zu ſtreiten wollen kommen. 

Wer ung für Kinder anfleht, der irrt fich doch daran: 

Man jhlägt uns nicht mit Besmen, fo wir kommen auf ven Plau. 


„Wir vergelten ihre Schläge mit Schlägen alfogroß, 
Wir machen fle untern Hehmen aller Freuden bloß, 
and ich Dielleiben, den Degen anser\iehn, 
Daß er im Kofengarten einen Selven vonlkie heiliin, - 


“ „So wär mein Leib vergangen, das wißet ficherlich; 
So wär auch wohl zu Mutbe zu Bern Herrn Dieterich.“ 
Da gab mit Züchten Antwort der milde Markmann: 
„Dietleib ift nicht zu Hauſe, das fei euch kund gethan. 
„Er Mi zu Siebenbürgen, da warb er neulich wund, 
Bon einem Meerwunder bes Leibes ungefund,” 


Da ſprach Siegſtab der junge: „Ich muß au ihm fllrwahr: 
So wird man iu den Roſen in Kurzem wohl gewahr, 


„er der befte echter allda im Garten if, 

Wenn Einer mit dem Anden - fi in ben Roſen mißt.“ 

Da fprad ter gute Markgraf: „Gott geb euch Glück nud Heil, 

Und daß ihr bringt der Roſen vom Rhein Mm: gutes Theil; 
a © 

„Ich gdun euch wohl ver Ehre, das fag ich euch fürwahr.“ 

Siegſtab ritt von dannen, der junge Degen klar, 

Hin gen Siebenbürzen; doch als gen Wien er fan, 

Da traf er vor bem Münfter ben jungen Dietleiben au. 


Da warb er wohl empfangen von. ben Degen hehr. 
Daß fih die Zwei gefunden, bes foeuten fie fidh fehr. 
Er frug ihn um bie Märe, bie -ward ihm tun geihen. 
„Und welger ift ber Eine, bene wir zum Gedort ee — 
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„Er ift geheißen Walther, ber Held vom Wasgenftein, 
Der kühnſten Reden Eimer wohl auf und ab am Rhein.“ 
„Ja den befteh ich gerne: ich höre von ihm fagen, 

Er babe feiner Tage der Reden viel erichlagen. 


„Und fchlägt er mich zu Tode, der Degen auserfehn, 
Sch will auf meine Treue ihn williglich beſtehn.“ 
Da freute ſich der Rede Siegftab der junge Mann, 
Mit Dietleiben ritt er alsbald von Wien hindann. 


Als fie gen Garten kamen auf breiten Angergrund, 

Dem edeln Berner waren die Mären jeto fund: 

Da ritt er ihm entgegen mit bem alten Hilbebrand, 

Er empfieng mit frohem Gruße bieje Reden auserkannt. 
® 


Er umſchloß mit Armen Dietleib den jungen Mann 

Ihn auf den Mund zu küffen mit berzlihdem Umfahn. 

Da fprach er: „Dietleib, fage mir auf die Treue dein, 

Ob dich der Troß nicht mühe und der Uebermuthb am Rhein, 


„Ben uns die Königstochter im unfer Land entbot? 

Und wenn wir Bas nicht rächen, umfre Ehre, bie iſt tobt, " 

„Sie mögen uns wohl mühen," ſprach Dieleib ver Draen, 
„E5 id fe vertriige, wollt ich verlieren das Teen. 
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„Wohl will auch ich im Garten einen Kühnen beftehn.“ 

Da dankt’ ihm dev Berner, ter Degen auserjehn, 

Sie ritten mit einander in bie Stabt zu Bern: 

Da pflag man fein mit. Ehren und biente willig dem Herru. 


ne viertes Abentener. 


Wie der Minh Allan aus dem Klofter genommen ward. 


Noch Hatten fie nicht alle die Zwölf beiſammen dort: 

„Wie bringen wir aus dem Kloſter den Mönch, ben edein, fort? 
Hier mag kein Bote frommen, wir mäßen felber bin: 

Ihn kann nur. der Berner ans feiner Kutte ziehn.“ 


Auf faßen balb bie Herren, bie Neden allbereit; 
Dietrichens Keifen: war gar Mauchem leid. 

Da huben ſich gen Iſenburg die Herren auf bie Fahrt, 
Wo der Mönch um Roſen dem Klofter entnommen warb. 


Da ritt zu allervorberſt Meifter Hildebrand; “ 
Herr Dietrih von Berne kam hinterdrein gerannt. 

Sper und Schilbrand felber trug der Degen hehr; 

So ritt auch Meiſter Hidebrand; mit ihnen ritt ewand wt. 


Pe; 
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An dem fünften Morgen, eine Weile noch davor, 
Waren die Herrn gekommen gen Iſenburg ans Thor, 
Da der Mönch die Meſſe wollt fingen in ber Fruh; 
Die Herren mit den Schilden ftapften eilend® hinzu. 


Hilbrand begann zu Hopfen: „Laßt mich alsbald herein: 

Ich will auch ein Prediger : hier in dem Kioſter fein.“ 

Da rief der Mönch da drinnen: „Wer Hopft uns an das Thor? 
Geichwinde geht mir Schauen, wer braußen fieh bavor. 


„Bringt mir meinen Harniſch, dazu mein gutes Schwert; 
Was fie dann fuchen.wollen, bes werben fie gewährt; 

Unb meinen Heim, ben. lichten,“ ſprach ber Monch Ilſan: 
„Daß fe das Kloſter zwingen, das wehr ich, wenn ich kann. 
„Nun hab ich meinen Harniſch,“ ſprach der Mönch Yılam, 
„Wärt ihr denn zweiunddreißig, ich geiff emch alle au, 

, "Mein Schwert denn zerbrede mir in den Händen mein. 
Wir wollen in dem Mofter von ihnen ungegeßen fett. 


„Geſchwinde geht mir fchanen was wor der Pforte fei.“ 

„Herr, es ift ein Alter; und führt ver Wölfe brei 

Und eine goldne Schlauge auf des Helmes Band." — 
„BBaffen, immer Waffen! das it mein Bruher Hildebrand.“ 


u. 
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„Bei ihm Hält ein Junger anf einen: ſchnellen Pferd, 

Mich dünkt an feiner Haltung, er fei ein Degen werth. 
Der führt auf dem Schilde einen Leun, ber fehredte mid,” 
„Er mag. e8 wohl vollbringen: es iſt mein Herre Dieterich.“ 


4 


Da trat vor die Pforte der Mönch Ilſan. 

Eine graue Kutte hatt er über den Ringen an, 

An den Beinen trug er zwei dicke graue Hoſen: 

So trat er vor die Pforte, der Märe wollt er loſen. 


„Benedicite Bruder,” ſprach Meifter Hildebrand, 

„Nun geleite Dich der Teufel,“ ſprach ver Mönch zuband, 
„Daß du das Jahr lang reiteft und kommſt nicht: unter Dad} 
Du fündeft bei Fran Uten ſicher beßer Gemach.“ BL A 


„Das that ich, wenn ich könnte,“ ſprach Meifter Sllbebrand; 
Lriemhild die ſchöne bat nach uns gefanbt, 

Daß wir fommen ſollen zu ihrer Luſtbarkeit.“ 

„Es fcheint wohl, lieber Bruder, daß ihr ein Narre ſeid. 


„Ihr würdet es im Ernſte nicht fprechen, dünket mich. 
Geſchieht euch mas zu Berne, mein Herr Dieterich ?“ 

„Mein Herr will bi bitten,” ſprach Meifter Hildebrand, 
„Daß du die Fahrt ihm Teifteft, bie ihm gelobt Aeine Sonk, 


„Du gabft ihm beine Treue und ſchwurſt ihm einen Eid, 
Wenn er reifen wollte, jo wärft du ihm bereit.“ 

„Run mag ich wicht mehr reifen,“ ſprach der Möonch Ilſan; 
.Doch kaun ich mich entfiunen, daß ich den Schwur gethan. 


„Iſt es euch Noth zu Berne, fo will ich mit euch fahren; 
Nah Worms am Rhein die Reife, bie will ich lieber ſparen.“ 
Da ſprach Hilbrand der alte: „Lieber Bruder mein, 
Brüderlicher Trene gemahnt ſollſt du ſein. 


„Ss ſteht in dem Briefe, den uns bie Magd entbot, 
Mir und meinem Herren warb Hälfe nie fo Noth.“ 
hueet· euerm Bruder,“ ſprach Here Dietrich: 

Dolnt ihr daheim verbleiben, es beſchimpft euch ficherlich 


Da ſprach der kühne fan: „Biel lieber Bruder meiin 
Will mirs der Abt erlauben, ich folg euch am ben Rhein. 
Kam ich in den Garten, ba entgält es mancher Mann: 
Ich weiß, daß ich die Zwölfe wohl allein beftehen kann. 


„Ich will euch gerne helfen,” ſprach der Minh Han. 
„Nun fchaut, lieber Here, was ich zum Streit gewann.“ - 
Da zog er ab bie Kutte und warf fie in.bag Gras: 

Dei, wie guttz Moffen Ilſan ver Mind med belah! 
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„Was tragt ihr unter ben Hofen?" Sprach Meifter Olldebrand. 
„Da trag ich, lieber Bruder, mein altes Sturmgewand.“ 
Da ſchaute Der von Berne Mönch Ilfans Schwert: 

„Eines guten Prebgerfläbes feib ihr dabei gewährt. 


„Wem ihr den Bann entfchlaget wit euerm Prebgerlab, 
Ich geb euch meine Treue, es Folgt ihm bie ine Grab. 
Wüften es am Rheine die Burgonden hehr, 

Eh fie euch beichten wollten, fie würden Ketzer ehr. 


„Wie wolln gen Wormes reiten zu ſchanen bes Rheines Fluß 
Nach einem Roſenkranze, nach einer Frauen: Hufe," 

„Das wißet, lieber Herre, es wird alsbald vollbracht. on 
Arlemhild fol noch wünfgen, fie hätt es nimmer erbad, © "2" 


„Trägt fie nach bentichen Reden, das follt Ihr glauben mir, 
Nach Roſen nnd nach Blumen fo fehnliche Begier, 

Wir wollen fie befuchen mit manchem kühnen Mann, 

Der ihnen von den Augen das Moos wohl blafen Tann. 


„Geruhet abzufteigen, lieber Herre mein, 
And wollt ihr bei mir eßen, ich geb euch guten Wein. 
Die Mönche müßens. zNen, bie hier im Kofler fine: 
Die andern efen Gerſte; ich fah daran mich bliud.“ 

\. a * 


% 
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Da warb geſetzt zu Vſche von Bern Herz Dieterich 
Und jenfeits ihm entgegen, daß wißet ſicherlich, ’ 
Hildebrand der alte, ein ausermählter Mann. 

Da pflag der Beiden fleifig der gute Mönch Ilſan. 


Da kam der Abt zufammen. mit feiner Bruberfchaft, 
Sie hatten zu gebieten über des Mönches Kraft. , 
Da ſprach Der von Berne, ein Fürft jo tugendlich: 
„Laßt ihr ihm nicht ziehen, ich zerſtör euch ſicherlich.“ 


Da ſprach ber Abt: „Herr Dietrich, es iſt nicht unſer Hecht, 
Daß wir fechten follen, es ziemt kei'm Gottesknecht. 

Bir follen jpät und frühe zu bienen fein bereit 
Dem Gott, der ung geſchaffen hat: ber Mönch fell nicht zum Streit,“ 


Der Möuh Hian verfebte: „Herr bt, auf meinen Eid, 
Geſchieht dort in ben Rofen dieſen wertben Reden leid 4 
(Ich wollt es wohl verhindern, ließt ihr mich auf den Plan), 
Das entgelten bier die Brüder, wenn ich es fügen kann.“ 


Da erfchral dev Abt ber Rebe: „Lieber Bruder mein, 
Wollt ihr mir bannen bringen ein Roſenkräuzelein; 
So bÜß ich eure Sünden, bieweil ihr reitet fern.“ 
Der Rede mufte lachen Herr Dieterich von Bern, 


— 


Da gab der Mönch zur Antwort: „Habt das auf meinen Eid, 
Euch fol bei meiner Heimkehr ein Kränzlein fein bereit, 

Dich wolle dem im Garten Niemand mit Gtreit beſtehn; 
Und kann ich Rofen pflücken, bie follen euch richt entgehn. 


„Nun laßt mich Urlaub nehmen, ich muß an den bein. 
Schließt mich in eur Gebete, ihr lieben Brüder mein, 
Und bittet Gott vom Himmel, daß er mir gebe Heil, 

So bring ich euch vom Rheine der Roſen ein gutes Theil. 


„Euer ſind zweiundfunfzig, hab ich es recht erſehn: 

Inſt ſo manchen Recken will ich dort beſtehn. 
Schickt mich denn Gott herwieder, ihr lieben Brüder memn, 
So bring ich euer Jedem ein Roſenkränzelein.“ 


Da ſprachen fie einhellig, die ganze Bruderſchaft, 
Daß fie ihm Heil erwünſchten und Süd durch Gottes Kraft. 
As fie gegeben hatten und getrunfen liberal, 

Da zog man Schimmings Bruder, ein Roſs ihm aus bem Stal. 


Mit einem Schwert umgürtet ſtand bald der Monch Ilſan; 
Ueber den Harniſch zog er eine Kutte wohlgethan. 

Dann ließ er ſich bringen einen Schild und einen Sper: 
Die hatt er oft geſchwungen, das war nun lange ber. 


— 


Das gute Roſs Benig warb jetzt von ihm beſchritten; 
Die Herren nahmen Urlaub, eb fie von dannen ritten. 
Ihm folgte vor das Kloſter der Abt mit manchen Mann: 
Sie begannen all zu fluchen dent flarlen Minh Iiſan. 


Sie baten Gott vom Himmel, das will ich euch fagen, 
Daß er nimmer wieder läͤme, und würbe tobt gefchlagen. 
„Er that uns viel zu Leibe in unfrer Bruderſchaft: 
Daflir. werb er erſtochen umb nimmer fleghaft. 


„Der Mann hat ſolche Stärke, wir find an ihm betrogen: 
Er hat ung bei den Ohren fo oft umbergezogen, 

Wenn wir nicht elften wollten was er ung gebot, 

Er bracht uns in dem Kloſter in Angft ımb große Noth.“ 


Da fprad cin after Bruder: „Gott will ich immer Toben: 
Er bat mich an dem Barte fo oft umbergegogen, 

Er that mir an dem Leibe jämmerlihe Pen, 

Daß ich zu allen Zeiten in Sorgen mufte fein". 


An dem fünften Morgen, ba ſich erhob ber Tag, 

Da kamen fie gen Berne, wo bas Gefinde lag. 

Nur Wolfhart Tag alleine zur Wart ben Anbern fern, 
Frember Mär zu harren, die follt ex melden ben Herrn. 
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Da gieng er bergegengen, nım hbret were ſprach ⸗ 
„Wohlauf, ihr Helden alle, vernehmt mein Ungemach. | 
Cs hat niein Herr von Berne einen Mönch niit fid gebtacht: 
Mi nimmt immer Wunder was er init dem’ hat erbdacht.“ 


„Ss ift dein Spott,” ſprach Heline. Mistrauſt du Weitlein Wort? 
Willſt du mir nicht glauben, fo fich ihn feiber dort — " 
Da fprangen auf die Herren allefamıt zuhand, 

Sie legten ſchnell die Schuhe fich am und ihr Gewand. 


Die ihre Schub nicht fanden, bie fiefen barfuß 

Herrn Dietrich zu empfaugen mit ihrem frohen Gtuß : 
Den von Bern zu ſchauen war ihnen’ allen jach; 
Wolfhart alleine ſchlich langſam hintennach. 


Da ſprachen zu dem Berner bie’ Verren freubiglich: 

„Run feit une gottwilllommen von Bern Herr Dieterich. 

Pfui, der leidge Teufel! was fol ver Mönd im Land?" 

„Er ſoll ench Beichte hören,“ ſo Tprach Herr Hildebrand. 


„Was wollt ihr hier, Landſtreicher?“ ſprach da Wolfhart, 

„Hebt euch in die Zelle zurück in ſchneller Fahrt. 

Ih will mit euch nicht reiſen fern in fremdes Land,“ 

„Ihr follt euch fein nicht ſchämen,“ ſprach Meifter Hildebrand, 
©imrod, das Heine Helvenbud), W 


„Wer ift der junge. Degen?“ ſprach der Möuh fan: 


„Will er des nicht. eutbehren, ihm wirb ein Schlag getban.” . 


„Des entbehe ich gery,“ ſprach Wolfhart gar vermeßentlich. 
„Wollt ihr unbejcheiben werben?" ſprach Herr Dieterich, 


„Gern wüſt id, wer er wäre,“ ſprach wieder Yan, 

„Der im Uebermuthe fo hoch fi brüſten Lau?“ 

„Du wirft ihn nicht erkeunen,“ ſprach Meiſter Hildebrand, 
„Es iſt deiner Schweſter Sohn, das mach ich dir belanut.“ 


„IR es alſo Wolfhart?“ ſprach der Mönch fan: 
„Ei hab ich ihn gefunden, den kühnen jungen Mann! 
Er lag in der Wiege, da ich ihn ſah zuletzt: 

Da dacht ich nicht, er hätte mir heut ſo zugeſetzt.“ 


„Sie find dir nachgeſchlagen, Wolfhart und Siegeſtab: 

Ohne große Stürme kommen fie nimmer in ibe Grab, 

Roc Alphart der junge” Da ſprach der Möuch Alan: _ 
„Run freut mich, daß ich Kunde der jungen Degen gewann.“ 


Sünftes Abenteuer. 
Wie der Monch Ilſan und der Ferge miteinander ftritten. 


„Die Rebe Saft nun bleiben,” fprach Meifter Hildebranb. 
„Und ſäumt nicht euch zu rüſten, ihr Reden anserlannt, 
Daß wir ben Preis gewinnen an ben Fürften tugendlich.“ 
„Wohlauf, laßt uns von binnen,“ fo fprach Herr Dieterich, 


Nah Amelolt gen Garten ein Bote warb gefanbt: 

Den empfieng wohl mit Ehren fein Schwager Hildebrand. . 
Er führt’ ihn vor Frau Uten: „Die laß dir befohlen fein.“ 
„So befehl ich dir,“ ſprach Amelolt, „bie lieben Kinder mein.” 


My 
„So befehl ich bir hinwieder,“ ſprach Meifter Hildebraud, 
„Des Berners ganzes Erbe, die Lente wie bas Land; 
Und Diether, feinen Bruber, den lieben Herren men, 
Und and; bie Sarlungen laß die beiohlen \ein." 


Da fänmte fich nicht länger von Bern Herr Dieteridh: 
Sich rüfteten zur Reife die Helden tugendlich. 
Bald ſah man mohlgewappnet mandyen kühnen Man: 
Da wollten diefe Helden alle fahren hindann. 


Urlaub war genommen: man blies das Heerhorn. 

Da bob ſich von daunen wrancher Rede wohlgeborn. 
Die Fahne warb befohlen dem Meifter Hildebrand; 
Der leitete bie Herren mit Freuden durch das Land: 


Da eilten nach bem Rheine bie Herrn mit folder Macht, 
Daß fie in zwanzig Tagen bei finfenber Nacht 

Hin zum Rheine famen, da Worms genliber lag. 

Da bob fi bald im Garten das große Ungemach. 


Da Hildebrand ber alte erſah bes Rheines Flut, 
Bermehen zu ben Hersen ſprach der Degen gut: 
„Nun merket meine Worte, ihr Reden auserlannt, 
Daß ihr euch weislich haltet in Bug Gibiche Land!“ 


Da fieß er in ben Ader das Banner aus der Hanb 
Unb jprad zu ven Herren, ber alte Hildebrand‘: 
„un ftelgt von ben Pferden ihr Reden sr Ye: 
Gorjen großen Fergen ſahn eure Augen weh un 
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„Ws biefen hier am Kheine; ich kenn ihm lauge wohl. 

Wer wider feinen Willen überfahren foll, | 

Der bebarf wohl guten Glückes, fonft. bleibt er nicht am ‚Buben. 
Zu dem will ich veiten, ob er uns Frift will geben. 


„Run ift derſelbe Ferge gar ein grofer Mann; 

Er bat auch zwälf Söhne, die fehn fich ſchrecklich am. 
Wen er foll überführen,“ ſprach Meifter Hildebrand, 
„Bon dem heiſcht der Ferge einen Fuß und eine Hand.“ 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Das wär ein ſchwerer So. 
Wir gäben ihm wohl gene Silber und Gold; 

Eh ich ſolch Pfand ihm Tiefe,” fo Sprach ber kühne Maum, 
„Das wißt auf meine Trene, eh griff’ ich felber ihn an.“ 


Da ſprach der ſtarke Ilſan: „So will ih Bote fein 
Zu dem langen Riefen bei Wormes an dem Rhein. 
Er wähnt, ich fei ein Bruder,” ſprach ber Mönch Han, 
„Wenn meinen Bart erflehet derſelbe große Mann.“ 
„Das find feltfame Dinge,” der kühne Wolfbart ſprach. 
„Wie mag es fich fügen, daß ſolches Ungemach 
Alen biefen Heden fcafft ein einge Mann | 
Bie wollt ipr in bem Barten Zwölfen rt zum EBEN —8 


„Wir wollen ihn fo flehen wie man ben ſel thut, 

Will er nicht Säcke tragen, mit einem Knüttel gut. 

Wie wollen zu ihm ſprechen: Nun führ uns übern Rhein, 
Daß bir ber Teufel lohne, der liebe Herre dein.“ 


Sie waren lange Tage geritten unb gerammt, 
Die kühnen Amelumgen; bald warb es hier befannt, 

. Wie unverzagt fie wären in Sturm und Streitesnoth. 
Da fah man auf dem Felde manches Banner roth. 


Aus der Stabt zu Wormes nahm mean ber Gäſte wahr: 
Die Ritter und die rauen blickten alle bar. 

Man fah von den Helmen erglänzen manden Stein. 
Da ſprachen fie: „Es mögen wohl edle Fürften fein. 


„Ste tragen veih Geſchmeide, mit Golbe wohl durchgraben. 
Nun wird in kurzen Stunden wohl der Streit erhaben 

- Yu dem Rofengartn mit den Helden bie; 
Sie wären fonft zum Rheine bieher gelommen nie. 
„Wer hier nun wird erfhlagen, bie Freunde bie er bat, 
Benn bie ihn räden wollen ‚ fo büßt unfee Stabt : 

Dit Raub und mit Brande ver rein Ahhen Tin. 
Uns Bringt mit ſolchen Gaſſen Kriewhde neh in Rath. 
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„Nun ſchände fie der Tenfel um ihren Uebermuth: 
Mit ihrem Briefe ſenden, das fie gen Berne thut! 
Sie hat mit ihren Helden erhoben manden Streit, x 
Sein Haus bewähre Jeder! in Wahrheit, es iſt geil" 


Zu derſelben Stunde gieng ter Mönch zuhand 
Dieffeits an dem Rheine bis er den Fergen fanb, 

Er rief: „Willſt überführen ber Brüder eilf und mich? 
Das wollen wir dir lohnen, das wiße ſicherlich.“ 


Zenfeits an dem Rheine ſprach der Ferge da, 

Als er den Mind Han mit langem Barte fah: 

„Ich will dich Gott zu Liebe, Bruber, überführen.“ 

Da begann er mit dem Ruder das Schiff geſchwind zu rühren. 


Da er nun fam herüber mb warb ven Mönch gewahr, 

Er ſprach: „Du alter Leder, , ich feh, du fprachft wicht wahr. 
Reitet ihr ale Brüder, in enerm Lande fo, 

Eo wird ber leidge Teufel wohl eures Gefährtes frob. 


„Dient ihr fo gewaffnet mferm SHerregott 
In Harniſch und in Ringen, das ift ber gröfte Spett! 
Jor Habt mich betrogen bei biefer Weberfahtt: 
Farum haft bu gelogen, du alter Ziegenbart\* 


Der Ferge bob das Ruder und nach dem Bruder ſchlug! 
Doch verſtand der Liſten der härtge Mann genug. 

Er unterfprang dem Fergen das breite Ruder lang: 

Sie ſchlugen auf einander da manchen harten Schwang. 


Der Mönch ergriff das Schifflein und zog es ans Geſtad: 
Da ſchufen fie darinne mit Streichen ſolch ein Bad, 

Daß das Blut dem Fergen auf bie Füße fiel; 

Sie ſchlugen mit ben Fäuſten, einander in ben Giel. 


Der Mönch gab dem Fergen einen ungefligen Stoß, 
Daß er im Schiff fich firedte ‚fg, lang er war und groß, 
„Romine domine Amen,” ſprach er ba zuhand, 

„Rein folder ſtarker Teufel warb mir noch je befannt, 


„Im Stürmen und in Streiten warb ich nie zu Fall gebracht: 
Nun hat er mich bezwungen fo gar mit ‚feiner Macht, 
Als zählt’ ich fleben Jahre und wär ein Heiner Wicht.“ 
Da fpracdh ber Bruber Ilſan: „Dein Wehren Hilft bir nicht, 


„Dich wundert wo bir Fergen wohl. bie Stärke blieb, 
Sieb manchem Helden gab ich den töbtlichen Hieb 
Mit diefem guten Schwerte, das ich trag in meine Yusb: 
Laſt bu Dir nicht vathen, es wich dir.aud ned hesan.! 


„Nun loft euer Streiten,” fprach ber Ferge ba, 

„So willlommme Säfte ich nimmer noch erfah- 

As die Amelungen mit ihren Helden gut. 

Sie werben Manchen weden, ber noch liegt in guter But. 


„Sollt ich mid) mun fegen wider biefe Helben ſchnell, 
Das wäre große Thorkeit, mir tagte im Kopf noch hell. 
Da Frau Kriemhilde ſelber eur Kommen hat begehrt, 
Was ihr verlangen möchte, des follt ihr fein gewährt.” 


Da ſchob er zum Geflade das Schiff gefehwinb genug: 
Hinein trat vermeßen mancher Rede klug 

Mit gefröntem Helme fröhlich gleich zur Stund, . 
Ruprecht hieß dev Ferge und Sprach mit höfiſchem Mund: 


„Willkommen al, ihr. Reden aus Amelungenfanb; 

Ich hatt euch in der Wahrheit früher nicht erkannt, 

Hab ich euer Einem zn Leibe was gethan, Ä 

Der fol nicht mit mir zürnen, ich bin nicht Schuld daran.” 


Da fprachen diefe Herren, fle wolltene gerne thun. 
Eine ftäte Sühne fehuf fi der Ferge mn: 
Er führte balb binliber manchen folgen Bor. 
# Bon Selmen und von Schilden gieng ein Liter Siot. 


Da fprachen viel ber Frauen zu Wormes in der Stadt: 
„Ob je in unfern Zeiten ein Aug erſehen bat, 
Daß fo viel ſtolzer Helden fuhren über Rhein? 
Keriemhild die-fhdne mag wohl in Nöthen fein. 


„Kommen fie in den Garten, fo weiß ih, da geſchieht 
Davon man hier noch lange wohl fingen mag ein Lied. 
Sie erſchlagen Kriembilden vie beften Helben bie; 

Alfo großen Schreden ſah eine Königin nie,“ 


As hinüber maren die Reden tugenblich, 

„Nun merke meine Rebe,” ſprach Herr Dieterich. 
„Ich gebe, ſtolzer Ferge, die jetzo nicht ben Sold, 
Wenn wir wieberfehren geb ich bir Silber und Gold, 


„Bring ih dann zurlide meine Reden beil 

Bon Kriembiltene Helden, fo foll bir ſolch ein Theil 
Meines Gutes werden, daß du mir fagt den Dank: 

Nun laß dich bei dem Rheine die Zeit nicht dünken lang.“ 


„Ach lieber Fürſt und Herre,“ alebalb der Ferge ſprach, 
„Geſchäh im Nofengarten euch ein Ungemch —- 
Bon Kriembildens Helden, das wär mir. höchlich leid. 
Run Tommt wann ihr wollet, ihr findet mid, bereit." 


— — 


Serhstes Abentener. 
Wie fie zu Worms empfangen wurden. 


Kriembild die Künigstochter hin gieng fle allzuhand 

Mit fröhlichem Muthe, wo file ben Bater fand. 

Sie ſprach: „Lieber Bater, Haft bu nicht vernommen ? 
Bon Bern ber junge König if ıms ins Land gekommen. 


„Du veit ihre unn entgegen, das ſteht dir IU6Hch am, 
Mit manchen werthen Reden, ben Degen zu empfahn.“ 
„Du ha mir wohl gerathen, Tiebe Tochter men: 
Fünfhundert kühne Ritter follen mit mir fein, 


„But Gewand von Scharlach follen alle tragen: 

Bir wollen Dem ven Berne mit Hochfahrt nichts verträgen.“ 

Da war zu allen Ehren Gere Gibich bald vr ° 
Ait finfpanbert Hittern; fie tungen herliges Mei 


Bon Hermelin und Scharlah ſchön und wohlgetban: 

Sie empfliengen Den von Berne und Die in feinem Bann. 
Andy umſchloß er mit den Armen ben ebeln Dieterich ; 
Dem König Gibich ſtund es fürmahr gar ritterlich. 


Der Berner ſprach: „Wir müßen euch zum @efpdtte fein, 
Daf wir ber Rofen willen fl kommen an den Rhein, 
Und ih um ſolche Dinge herführte meinen Schild. 

Mich bringt dazu die Hochfahrt eurcr Tochter Kriembilb. 


„Daß fie vor edeln Reden fich überheben will! 

Ihr werbet fie verzieben, ſchweigt ihr zu Allem Kill. 
Wollt ihr fo ihr folgen, fo verliert ihr manden Mann; 
Es ift wohl endlich felber um euer Leben gethan.“ 
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Er ſprach: „Sie mags vollbringen: fie Bat ber Recken viel, 
Die alle gerne fechten: Streiten ift ihnen Spiel; 
Benn fie fechten follen, fo find fie wohlgemnth, 
Sie wollen es nicht laßen, was Einer auch fagt und thut.“ 


Da ſprach ber Bogt von Berne: „Ihr habt ber Gelben viel, 

Drum ſchmuht ihr alle Könige fo ohne Maß und Ziel. 

IP muß bie Deinen bringen, gahlt Teen no wen Aranı 
ſSor vebet ja, als bürfe mit Streit mh Riemamt vedan.” 


ass 


Da legten ſich bie Helden zu Wormes anf das Feld. 

Auf ſchlug man Dem von Berne manch herrliches Gezelt, 
Daß ihm in Wahrheit mnfle "männiglich geftehn, - 

Daß fie fo reihe Zelte wohl nie zuvor geſehn. 


Nicht vergaß der Hochfahrt bie Konigetochter hehr: 

Sie ſprach zu ihren Jungfrau: „Run ziert euch deſto mehr. 
Ich muß zu Dem von Berne wohl auf ven grünen Plan: - 
Fun und feine Neden. will. ich. mit Gruß empfahn.“ 


Da zierte fich geſchwinde manche ſchöne Magd 

Und viel der fhönen Frauen, fo bat man ums gefagt, 
Mit Gold und mit Gefteine, das um bie Wette fchien; 
Dreihundert Frauen ſtunden vor der ebein Königin. 


Da warb auch wohlgesieret bie Königetechter hehr: 

Ihr Haupt trug eine Krone, die war son Golde fehwer, 
Dazu von edeln Steinen gab-fle lichten Schein. 

Da fprad ber fühne Wolfhart: „Da tritt bie Königin ein. 


„Shrer großen Hochfahrt werb ich nimmer Kolb: 

Sie wähnt, wir fahen nimmer noch Gefteln und Golb. 

Romm id ihr fo nabe, ich geb ihr einen Schlag ; 
Daß fie bis an Ihr Ende wein wohl gebenten mag.“ 


Da ſprach Hilbrand ber weile: „Rein laß ben dummen Zorn: 
Schlügft du bie -Mönigetochter, beine Ehre wär verlorm, 
Rich es an ihren Reden, hat ſte dir was gethan, 

So wird man dich loben als einen Biedermann.“ 


Da ſprach der Bogt von Berne: „Ihr hochgelobten Degen, 
Ihr follt edler Sitte vor ben Frauen pflegen, 

So wird ad wohl geiprocken vor ber ebeln Königin, 

Daß fie nicht alle wähnen, wir hätten Thorenſimm.“ 


Das gelobten ihm Die Reden; . fie waren munerzagt. 

Da kam die Königetochter und manche ſchöne Magd. 
„Willkommen, Herr von Berne, ein König allbereit, 
Und alle diefe Degen; die find wohl kühn im Streit. 


„Bon beiner Kühnheit hör ich fingen viel und fagen, 
Du habſt bei deinen ‚Zeiten ber Reden. viel erfchlagen. 
Des freut fih mein Gemüthe,“ ſprach die Königin: 
„Ihr tragt wohl unter Fürſten den allerlähnften Sinn.” 


„Ich bin nicht der Bühnfle, viel edie Königin; 
Obwohl ich ımter Reden auch nicht ber zagſte bin. 
Wenn ihr das nicht glaubet, das iR wie det 
Eurer Hochſabrt wirb entgelten mander Raxee Win in ruir 
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So ſprach Der von Berne, ber kühne Weigand: 
„Ich bin anf. Abentener gekommen in dieß Land. 
Ihr ſehet gerne morden bie Reden unverzagt: 
Euer hab ic kein Erbarmen, - ihr kaiſerliche Mazd. 


„Ihr enibotet cuern Uebermuch mir mb manchen Mann, 
Die euch all ihr Leben: noch kein Leib gethan. 

Eh ich euch das vertzüge, das will ich euch jagen, 

Ich und meine Reden würden Ha Tod erſchlagen.“ 


Sie ſprach: „Nun habet guten Muth, ihr ımverzagten Degen. 
Ich will euch dieſe Woche noch fläten Frieden geben, 
Daß ihr euch ruhen möget umd Die in euerm Lehr, 

Wer dann von euch will fechten, den jollen unfre beſtehn.“ 


Ein Friede warb gegeben bis mach dem achten Tag; 
Wie herrlich unterdefien man dort ber Gäfte pflagt 
Mit Trinlen und mit fen, bes brachte mar genug; 
Den Haren Wein den Gäſten die Königin felber trug. 


So waren fie mit Frieden bis am ben neunten Tag, 
Derweile mancher Ritter -guter Kurzweil pflag. 
Da Sprach Siegſtab ber junge: „Mich pewigt Serieger 
. Da fprad ber Tühne Wolfhart: „Alto that fe amd mir. 


„Senben wir einen Boten, daß fe nicht mehr fo lang 
Berziehn den Streit im .Garten: bus veb ich ohne Wauk.“ 
„en jollen wir denn: ſenden,“ ſprach ber Held von Ver. 
Da ſprach Alphart ber junge: „Das fag ich such gem. 


„Wir jollten ihnen ſenden ben alter Hildebrand: 

Dem find am Rhein bie Reden alle wohlbelamt.“ 

Da rief den guten Meifter herbei der Held von Bern: 
Da kam der alte Hildebrand alebald. zu feinem Herrn. 


Da ſprach ber eble Dietrich zu. Meiſter Hildebrand: 

„Reit bir zu König Gibich und mach ihm das befannt: 

Bir hätten dich erkoren darum zu biejem Gang, 

Daß er ven Streit im Garten nicht. mehr verziehe lang. 
R 

„Wenu er uns fuchen wolle zwolf Bühne Degen, - 

So wählen wir ihm zwölfe ber miſern auch dagegen.“ 

Da ſäumte fi nicht lange der alte Hildebrand: 

Er ritt alsbald zu Hofe, wo er ben König fand. 


Da warb er wohl empfangen von dem König in dem Saal; 

Fon grüßte wohlgegogen der Meifler auch zumal. 

Da fragt’ ihn um die Märe Gibich ver Krho iger 
„Barum at endy gefenbet der Vogt won Be a wir art" 
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Da fprad in feinen Züchten Meifter Hilbebrand: - 
Edler König Gibih, ich bin zu emch gefandt, 
So ihr aus euern Reden fuchen wollt zwölf Degen, 
Sp wählen wir euch zwölfe ber unfern auch bagegen. 


Da ſprach der König Gibich: „Ach will der Erſte fein 
Zu ftreiten in dem Garten zu LXieb der Tochter mein, 

Es ift wehl all mein Leben gar gern von mir gefchehn: 
Nun will ich hier im Garten der Kämpen einen beſtehn.“ 


So ift mir auch zu Muthe; ich zähle hundert Jahr, 

Sprad Hildebrand der alte; ich befteh euch felbft fürwahr. 
„Wer befteht aber Siegfried, ben Held von Nieberlanb ? 

Er führt der Schwerter ſchärfftes, das Balmung ift genannt. 


. 


„Er fiht um meine Tochter, das wißet ficherlich,“ 
Den beftcht mein Herre, von Bern Herr Dieterich. 
„Wer befteht mir einen Rieſen, ber Bufolb ift genannt?“ 
Den fol beftehen Wolfhart, ter Degen anserlannt. 


„Wer befteht uns dann ven Riefen, der ſich Ortwein nennt? 
Der ift von allen Riefen ver ftärlfte, den man kennt. 
Er raft fi nimmer halten, fiebt er wo Streit geilen." 


Siegftab ber ſchnelle fol euch ven Rieſen bettehn, 
@imrod, bas Heine Heldenbuch. 


20 ' 
„Wer beſteht denn König Gunther, meinen kühnen Sohn?“ 
Alpbart der junge, der führt bie Waffen ſchon. 
„Ber befteht feinen Bruder, den König Gernot?“ 
Das will ich ench fagen, ben befteht au Helmſchrot. 


„Wer beſteht denn meinen Rieſen, der heißet Strutban? 
Dem find die wilden Preußen bis ans Meer bin unterthan. 
Ich Hab ihn bier am Hofe vierzig Jahr erzogen.’ 

Den befteht euch Heime, der bat vier Ellenbogen, 


„Ber befteht meinen Rieſen, ver heißet Asprian? 
Zwei Schwerter trägt in Einer Scheibe ver kühne Mann. 
Es ift ein langer Riefe, daß ihr es wohl erwägt!“ 
Den befleht ench Wittih, der da Mimungen trägt. 


„Wer befteht denn Hagen? ber muß auch an die Fahrt.” 
Den befteht von Breiſach her getrene Eckhart. 

„Wer beflebt denn Stutfuche, den Reden auserkannt ?“ 
Den befteht euch Hartung, ber König von Renfenland. 


„Wer befteht denn Voller, von Alzei genannt, 

Frau Brunhildens Schwefterfohn, als Fiebeler bekannt: 
Slaubt mir in der Wahrheit, das ift ein Tühner Mann.“ 
Den befieht mein Bruder, ber gute Mönch Ilſan. 


/ 
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„Wer befteht denn Walther, ben Held vom Wafgenftein, 
Der lühnften Reden Einen wohl auf und ab am Rhein?" 
Den befteht euch Dietleib, ber Helb von Steierland; 

Wir haben ihn zu holen einen Boten hingeſandt. 


Urlaub von bem Könige nahm Meifter Hildebrand. 
Da kam er zur den Zelten, wo er die Reden fand. 
Sie riefen ihm entgegen: „Hilbrand, getreuer Mann, 
Nun vath uns in Treuen, wie greifen wir e8 an?“ 


„Die Rebe laßt nım bleiben,” ſprach Meifter Hildebrand, 
„Und chic ench bald zum Streite, ibr Reden auserfannt, 
Daß Roſs und Harnifch immer in eurer Nähe fei: 

Mich dünkt, es wird im Garten wohl bald ein Königreich frei. 


„Seit Morgen Kampfes gewärtig, ihr Neden kühn ihm Streit. 
Es halten fi im Garten fchon ritterlich bereit 

Zwölf der Fühnften Neden, vie je erftritten Lob; 

Doch getrau ich Gott vom Himmel, wir ſiegen alle ob. 


„Wenn ich Einen rufe, der foll zum Streite gehn; 

Ein Ritter nach dem andern foll bort den Feind beſtehn. 
Dabei follt ihr nur trachten, daß unfer bleibt ber Ruhm.“ 
Da ſprachen all die Herren, fie wollten e8 gerne thun. 


— — — — — — 


Siebentes Abentener. 
Wie die Kämpfe begannen und zuerſt mit vier Rieſen. 


Am zehnten Morgen wurde der Frieden aufgeſagt, 
Des muſte da entgelten mancher Ritter unverzagt. 
Kriembild die Königstochter verſäumte nicht die Zeit, 
Mit großem Fleiße zierte ' fie fich in köſtlichem Kleid. 


Da gieng fie bin bebende mo fie ben Berner fand: 
„Der Friede hat ein Ende, das mach ich dir bekannt. 
Siehſt du die zwölf Reden Dort in dem Garten ſtehn? 
Die hüten mir tie Roſen, die Degen auserſehn. 


„Der mit ihnen flreitet,” fo ſprach die. Königin, 

„Ein Halfen und ein Küffen empfängt er zum Gewinn. 
Siegt er ob im Garten, ibm wirb ein Kränzelein; 

Er joll vor allen Reden auch immer gepriefen fein, 
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„Doch unter euch allen erſah ich nicht den Mann, 

Vor dem ich meiner Recken Sorge noch gewann.“ 

Da ſprach der Held von Berne: „Das Wort miſsziemt euch ſehr; 
Und wenn es Wolfhart hörte, der vertriig es euch ſchwer.“ 


Da fprach der gute Meifter im Zorn zur Königin: 

„Nun ehrt, eh wir euch ſchelten, zu ben Euern wieder hin. 
Euch und eure Reden lobt ihr allzuviel; 

Glaubt mir auf meine Treue: ſich hebt ein hartes Spiel.“ 


Da nahmen fie die Königin und führten fie hindann. 

Cie ſprach: „Es wird gerochen, wenn ich es filgen Tann.“ 
Sie gieng zu ihren Vater und Hagt’ es ihm zuhand: 
„Uebel zu mir gefprochen: bat der alte Hildebrand.“ 


Da ſprach der König Gibich: „Er that nicht wohl daran; 
Es ift auch gegen Frauen nimmer vedht gethan. 

Ich Selber will dich rächen, Tiebe Tochter mein: 

Sie mögen Gott wohl Magen, daß fie famen Über Rhein.” 


Da gieng mit fi) zu Rathe der alte Hildebrand: 

Er jhuf, daß die Hütten wurden all verbrannt, 

Da ſah man auf denı Felde viel Recken auserfehn, 
Und geziert mit reihen Deden die ſchönen Roſſe ſtehn. 


Da ließ Herr Dietrich blafen das krumme Heerhorn: 
Sich rüfteten zum Kampfe die Degen wohlgeborn. 
Sie erfprengten ihre Roffe bis vor des Gartens Thor, 
Und hielten alle Zwölfe einen Roſslauf weit davor. 


Da ſprach der König Gibich: „Wo ift nun Puſold? 
Dem ich all mein Leben geweſen bin fo hold. 
Daß man meine Tochter fo beicholten hat, 

- Dir Bag ichs, ſtarker Rieſe: räche bu bie Uebelthat.“ 


Da Sprach der Rieſe Puſold: „König und Herre mein, 
Ich red e8 auf mein Ende, es muß gerochen fein.“ 

Da ſprach Meifter Hildebrand: „Siehft du das, Wolfhart? 
Nun, lieber Neffe, hebe dich zu ihm auf die Fahrt.” 


Da ſprach der ſtarke Rede, ver kühne Wolfbart: 

„Wir haben viefe Reife allzulang gefpart. 

Ich ſäume mich nicht länger, es ift nun an ber Zeit: 
Ich will in den Garten, ben Rieſen beftehn mit Streit.“ 


Da fprang in den Garten Wolfhart ber fühne Mann: 

Da Tief ihn der Niefe gar grimmiglich an. 

Dem #iefen Tot’ im Herzen des Zornes alliyun. 
Da flug er Wolfharten, daß ex in vie Roien Id. 
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Sildebrand ber alte rief Molfharten an: 

„D weh, wie bift du, Neffe, gefallen auf den Plan! 
MWirft du von einem Rieſen hier zu Tod erichlagen, 
Fraun und Ritter lönnen dich nimmer genug beklagen.“ 


Wolfhart der kühue fprang wieder aus dem Grieß 

Und fprad: „Das wurmt dem Niefen, daß er mich leben ließ.“ 
Da lief er Pufolden zorniglich an: 

Da mufte vor ihm fliehen der ungefüge Mann, 


Er flug ihm tiefe Wunden fo lang und fo groß, 

Daß ein Bach von Blute ihm aus dem Leibe ſchoß. 

Dann flraft’ er ihn mit Streigen und fohlug ihm Wunden roth: 
Bo er ihn mocht erreihen, da bracht er ihn in Noth. 


Zum Eid die Finger redte der Rieſe Pufolb: 

Doch Wolfhart ſprach: „Du wurdeſt nie einem Chriften hold: 
Des muft du bier entgelten, das will ich dir ſagen.“ 

Da warb dem langen Rieſen bas Haupt abgefchlagen. 


Auf ſprang die Königstochter wohl zu berjelben Stund; 
Sie hatte ſich verfpätet, drum warb ihm Sterben fund, 
Da gab ihm Fran Kriemdilde ein Roienträugelein, 

Ein Halfen und ein Küffen gab ihm das Mägpelewn, 
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Da gieng aus dem Garten Wolfhart ber kühne Mann: 
Wohl empfieng ihn Der von Berne und Die in feinem Bamı; 
Ihn empfiengen auch die Freunde, Der Meifter ſprach ba jo: 
„Ihr AU, die flveiten wollen, ſeit biefes Anfangs froh.“ 


Da Sprach der. König Gibich: „Wo ift nun Ortewein, 
Daß er bier nicht will rächen ben lieben Bruber fein? 
Der von Wolfharts Händen hier Liegt zu Tod erfchlagen: 
Ich kann bis an mein Ende ihn nimmer genug beffagen.“ 


Eh er das Wort geendet, da kam ſchon Ortewein: 
„D weh mir deines Todes, du fieber Bruder mein! 
Berflucht fei der Anger, daß er je Roſen trug! 

Er verberbt der Recken unb Helden noch genug. 


. 
‘ 


„Deines Todes muß entgelien mancher Degen auserfehn: 
Er mag fi billig fürchten, der mich Soll beſtehn.“ 

Da ſprach Meifter Hildebrand: „Hörft bu Das, Siegeftab, 
Wie ber Rieje brüllet? nun hilf ihm in fein Grab,“ 


Da ſprach Siegftab der ſchnelle: „Ich bin wohl fo verwegen: 
Dazu fuhr ich Über Rhein, daß ich will Streites pflegen. 
Wär er noch fo ungefüge, doch will ih ihn vektehu.“ 

Da bautiꝰ ihm der Berner, ber Degen auseriehn. 
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Ta fprang in bie Rofen Giegftab ber kühne Dann, 
Da lief ihn ver Riefe gar grimmiglich an; 
Ich fag ench in Wahrheit, des Starken Zorn war grof. 
Sie ſchwiegen beib und ſchlugen nur auf einander los. 


Ta flritt aus ganzen Kräften ber grimme Rief’ Ortwein; 
Wohl mocht ihn gereuen der liebe Bruder fein. 

Auf den jungen Ritter ſah man ihn freistich Schlagen: 
Siegftab der kühne wollt ihm das nicht vertragen. 


Lang batte fi mit Schirmen gefchlitt Siegftab der Help, 
Den grimmen Rieſen trieb er jetzt mannlich ans dem feld. 
Biel tiefe Wunden ſchlug ihm der kühne Siegeftab, 

Daß fi der Ungefüge des Siege alsbald begab, 


Er fallt’ ihn zu ber Erden, das will ich euch fagen: 

Da ward Ortwein der Riefe von dem Reden todigeſchlagen. 
Da ſchickte fi Kriembilde die Königin baren: 

Auf ſetzte fie dem Nitter ein Roſenkränzelein, 


Ein Halfen und ein Küffen gab fie dem jungen Mann. 

Die Wölfinge freut’ es, ba Siegſtab Sieg gewann. 

Wohl emyfieng ihn Der von Berne und ol Ten Seeraaiint, 
Man zog ihm ab ben Banzer: da Kihlo ex A im Wim. 


Da ſprach König Gibih: „O weh mir dieſer Roth! 
Wie liegen meine Reden im Rofengarten tobt! 
Zwei fo kühne Degen bat man mir erfchlagen: 
Starker Riefe Strutban, das will ich bir Hagen, 


„Run räch du meinen Kummer, gar wohl fteht das bir an, 
So will ich mit dir theilen das Lanb, das ich gewann. 
Geben? in deinem Herzen, fie find bir nah verwandt; 

Deine Bruberslinder Taf rächen beine Hand.” 


Gar grauslich ſprach entgegen der Rieſe Struthan: 

„Wo iſt er nun ſo lange, der mir zum Kampf ſoll nahn? 
Um meine Bruderskinder trag ich ſo große Noth, 

Die mie fur Roſengarten geſchlagen find zu Tobt“ 


Da Sprach der alte Hilbebrand: „Heime, horſt du das? 

Mit diefem ſollſt bu fehten, Struthat trägt die Haß. 

Seine Bruderskinder beklagt er alſo jehr; 

Seine Kraft und feine Stärke wiegt gegen dich nicht ſchwer.“ 


Da fprach der ſtarke Heime: „Sch will ihn nicht beftehn. 

Er ift zu ungefüge, zu greulich anzufehn. 

Unb [hllg er mich zu Zobe, das wär ver Wet ein San. 
Da fprad Meiſter Hilbebrand: Dovor weite ih Seit. 
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„Und verfähn die Leute deiner Zagheit ſich, 
Biel hochgelobter Rede, Tas wär mir leib für bie,“ 
„Auch Sprach ichs nicht im Ernſte: ich will ihn doch beſtehn; 
Vor dem Ungefügen wolle mir Gott zur Seite ſtehn.“ 


Da fprang in den Garten der Degen auserfehn: 

Das dankt’ ihm der Berner und Die in feinem Lehn. 
Da ſah man auch den Rieſen durch Roſen watend nahn. 
Da rief aus großem Zorne der Rieſe Struthan: 


„Mas magft du wohl hoffen, bit wunberkleiner. Mann! 

Und kämen deiner Tauſend, das fiht mich wenig an.” 

Doch Heime ſprach hinwieber: „Bas Pralen fteht bir. fein; 
Erfährft du meine Stärle, es muß dein Ende fein." PIE 


Da zlirnte ſehr der Rieſe, er gab ihm einen Schlag, 
Daß der ftarle Heime vor ihm am Boden lag. 
Hildebrand der alte rief da Heimen an: 

„Du bift in große Schande gefallen auf ven Plan 


„Bor Rittern und vor Frauen: die haben e8 gefehn. 
Du muſt dich immer ſchämen, daß es bir ifl geſchehn.“ 
Beime ber Tühne bald auf bie Füße \prong, 

Nagelring bie Waffe am der Hand ihm \ant eitlanyg, 


Angrimmig lief er den langen Riefen an: 

Da fchlug er tiefe Wunden dem ungefligen Mann; 
Der Klee ward geröthet auf der Haibe grün: 

Sie firitten beide wader, bie flogen Helden kühn. 


Heime der edle da Nagelringen fchlug 

Auf den Rieſen Struthban, daß er ihm gab genug. 
Zwiſchen feinen Brüften ſchlug er ihm Wunden weit: 
So ftritt er mit dem Langen vergebens lange Zeit. 


Jetzt kam er angelaufen und gab ihm einen Schlag, 
Daß der grimme Rieſe vor ihm am Boden lag. 

Er ſtach ige zu ber Erde, das will ich euch fagen; 

Da wie rei ber Riefen zu Tode nun erſchlagen. 


Da kam Kriemhilb und gab ihm ein Rofenfränzelein; 

Ein Halfen und ein Küffen muft ihm gegeben fein. 

Da gieng aus ben Garten ber Ritter wohlgethan: 

Wohl empfleng ihn Der von Berne und Die in feinem Bann. 


Da Sprach der Held von Berne: „Ich bin dir treulich Hoid 

Und will auch mit dir theilen mein Silber und mein Gold.” 

Dod Gibich ſprach, der König: „O web wie vieler Yo , 
2Bie liegen meine Diener bier fo jammerid, tot. 
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„Berflucht fei der Anger, ber die Rofen hat getragen; 
Darum find mir ber Reden zu Tode brei erfchlagen. 
In ganzen Treuen waren fie mir zu Dienfl, bereit. 
Asprian, ſtarker Rieſe, dir fei mein Schade leid.“ 


* ‚Ihr follt, lieber Herre, am mir nicht verzagen: 
Ich will die Niefen rächen, bie uns bier find erichlagen. 
Die ftarten Wölfinge thun uns bes Leids zu viel: 
Nun will ich mit ihnen fpielen ein hartes Spiel ‚“ 


So ſprach aus großem Zorne der Rieſe Asprian: 

„Ich bringe fie in Nöthe, wenn ich es fligen kann.“ 

Er wappnete fih im Grimme: in bie Roſen er fi bob,. "2° 
Mit zweien ſcharfen Schwertern er durch ben Anger Rohe; 
Da rief Meifter Hildebrand: „Wittich, Gejelle mein, 

So lieb ip und der Berner. bir beide mögen fein: 

Siehft du den Rieſen Asprian im Nojengarten flehn? -. 

Mit dem ſollſt du fireiten, du magft ihn wohl beſtehn.“ 


Doch Wittich fprach: „Ihr vathet mir fläts zu meinem Leib; 

Ich bin bier fremd im Lande, des entgelt ich allegeit. 

Was haft ihr mid fo, Deeifter? könnt ihr etion \anen, 
IP Pab end ben Bruber ober Bater erſchlagen, 


* 
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„Daß ihr mich verrathet an ben Tenfelsmann? 

Beſtündet ihr ihn felber, das wäre wohlgethan. 

Ich will mit ihm nicht ſtreiten,“ ſprach ber kühne Held, 
„Richt tauſend Marten nähm ich dafür zum Gchmerzengelb.“ 


Der Berner ſprach: „Nun laß mich genießen dieſen Tag, 
Daß ich willig mit dir theile, was ich beſitzen mag. 
Dieſe große Reiſe würde gar zunicht, 

Beſtündeſt dn im Garten mit Streit den deinen nicht.“ 


„Ihr bittet mich des Dinges, des Ihr euch nicht getraut; 
Ihr ſprächet anders, gieng es euch ſelbſt an Haar und Hant. 
Beſteh ihn wer da wolle, ich will ber Thor nicht fein; 
Beſtimmt mir andern Gegner, zu Keinem fag ich Nein.” 


Hildebrand der alte zog feinen Herm beifeit: 

„Was rathet ihr nun, Herre? er will nicht in ben Streit. 
Wolltet ihr ihm Schimming, fein Roſs, wieder geben, 

So möcht er fiir euch wagen ben Leib und auch das Leben.“ 


Der Berner ſprach: „Ich gäb ihm Tieben wohl ein Land; 
Doch will ers nicht entbehren, ich gelob es ihm zuhand.“ 
Da fpradi ber Deeifter: „Herre, es muß gehalten Ten. 
„So werbet Ihr mir Bürge: ich geb es anf die Kreme men. 
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„Wes haft du Dich berathen?“ ſprach Meifter Hilpebrand, 
„Das laß mich wißen, Wittih, Tühner Weigand. 

Ein Herzogtbum zu Lehen will bir mein Herre geben: 
Dir wirb Ofterdinge: darum wage Leib und Leben.” 


Da ſprach ber kühne Wittih: „Gäb er mir all fein: Land, 
Ich wollt ihn nicht beſtehen,“ fptach ber Weigand. 
„Meintbalben mag ber Rieſe wohl ohne Sorge fein: 

Ich befteb ihn nimmer, das bab auf die Trene mein.“ 


Da ſprach der Held von Verne, der unverzagte Degen: 
„Schinmming den fchnellen will ich dir wiebergeben, 

Den bu aus dem Berge brachtefi, von dem Vater bein: 
Erfchlägft du den Rieſen, er foll bein eigen fein. 


„Er warb mir zu Garten, da bu flrittft mit Ameloft. 

Sch Take dir ihn wieder, verbienft du ten Sold.“ 

„Noch will ich nicht ſtreiten,“ fprach der Weigand, 

„Es werbe denn um Echimming mir Bürge Meifter Hilbebraud. 


\ 
„Würde mir Schimming wieder unterthan, 


So griff ich willig ben großen Riefen an.” 
Da fprad der alte Hüibebrand: „I weil, die Würar Qo 
Daß ihn bir giebt zu eigen der liebe Herre men." 
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Da fprang in den Garten Wittich der Weigand; 
° Das dankt’ ihın der Berner und Meifter Hildebrand. 
Asprian der kühne war aller Mannheit voll: 
Mit zweien fcharfen Schwertern konnt er fechten wohl, 


Denn er flreiten follte, da war er geſchwind: 

Anlief er im Grimme Wittich, Wielands Kind. 

Auch war der junge Degen dem Rieſen gram genug, 

Er zog fein Schwert -Mimung, das durch die Helme fchlug. 


Da fprangen fie zuſammen und fchlugen fo, Die Degen, 
Als ſchlügen zwanzig Schmiede mit ſtarken Hammerſchlägen. 
Von den beiden Schwertern kam Wittich in Noth: 

Seine lichten Panzerringe wurden vom Blute roth. 


So drängte mit ven Schwertern der Rieſ' den jungen Mann, 
Daß er vor ihm zu weichen bin zu ben Fraun begann. 

Da rief ihm zu der Meifter: „Du flieheft läfterlich: 
Schimming ven ſchnellen behält mein Here für fich.“ 


Da nahm in beide Hände Wittich die Waffe gut: 
Anlief er den Niefen mit zomigem Muth. 
Er licß ben Mimung faufen, ver evle Weigano: 
Da traf er ben Rieſen und fchlug ihm ab eine Gmb, 
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Dazıı eine Achſel, das will ich euch fagen, 

Der Rofie Stärkftes hätte genug baran zu tragen 5 
Bon des Riefen Blute warb der Unger naß: | 

Da wollte fliehen Asprian; wie kühnen Muth er befaß. 


Da rief die Königstodhter: „Helb, willft du mir ihm geben?“ 
Er ſtellte fich als Hört’ ers nit und nahm ihm ganz das Leben. 
Da wandt er fih zu Kriembild und ſprach: „Ihr ſtolze Magd, 
Wollt ihr den Rieſen langen? er ſei euch umwerfagt.” 


Da fäumte fich nicht länger Kriembilb die Königin: 
Mit einem Kranz von Reſen gieng fie zu Wittich Hin, 
Ein Helfen und ein Küffen gab fie dem kühnen Dann. 
Da frente fih Wittih, daß er den Schimming gewann. 


Schimming der ſchnelle warb Wittich mterthan: 
Daranf war Bald gefeßen der kühne junge Mann. 
„Nun fürcht ich keinen Kaiſer in allen Landen fern: 
Nimmer in den Nöthen läßt Schimming feinen Herrn.” 


* 


———— — — 


2 


©imrod, tas Heine Heldenbuch. a 


Adıtes Abenteuer. 
Yortjegung der Kämpfe, zu.ächft mit vier Neden. 


Da ſprach König Gibich: „Unſer Streiten bilft. nicht viel, 
Wir haben im Garten: lein Glüd bei biefem Spiel: 
Stutfuchs vom Rheine, bu wertber Singling, 

Nun wappne dich gefchwinde und komm her in ben Ring.” 


Da ſprach der fühne Stutfuchs: „Bei der Treue mein, 
Ich follte der erfte billig gewefen fein. ' 
Das hätt ung frommen mögen, das will ich euch fagen, 
Sp wären uns im Garten bie Riefen nicht erichlagen.” 


Stutfuchs vom Rheine ſich in ben Garten bob, 
Wie ritterlih der Degen durch die Rofen ftob! 
Er forgte, ihn getraue fich Niemand zu beitehm: 
Dar Übermikhig fah man ihm dur die Roien gehn. 
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„Werther König Hartung,“ Hub da Hilbrand an, 
„Sieht tu den Helden bort durch die Roſen nah? 
Er ift geheißen Stutfuchs, ein Degen auserfannt: 
Mit dem follft du fechten, König von Reußenland.“ 


„Gerne,“ ſprach der Neuße, „bes bin ich wohlgemuth: 
Ich will für ven Berner wagen Leib und Gut!“ 

Da ſprengt' in den Garten der Held von Reußenland. 
Er frug den Widerſacher: „Wie ſeid ihr genannt?“ 


Er ſprach: „Ich heiße Stutfuhs, aus rheiniſchem Land.“ 
Einander witerfagten bie Beiden allzuband. 

Hartung von Reußen vitt ba einher mit Kraft, 

Er führt’ in feiner Rechten einen Sper mit Iangem Schaft.“ 


Jedweden fah man neigen auf feinen Feind den Sper: 
Sie wollten Kraft erzeigen, fich zürnten beide jchwer. 
Zwei Spere fie verſtachen mit ritterlicher Hand; 

Da griffen zu ben. Schwerten bie Reden auserlannt. 


Sie fprangen zu ber Erbe nieder auf ben Grieß; 

Ein Wunder wars, daß Einer ten Anbern \eben eh. 

Sie fkritten beibe geimmig, doch half «8 wicht un Sea, 
Lebendig foffte Reiner zu fommen aus dem Küwg, 
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‚ Herr Hartung fchwang die Klinge, die war fo feharf und gut: 
Er ſchlug ihm durch die Ringe, ba nieberfloß das Blut. 
Durch Helm und durch Halsberg gab er ihm einen Schlag, 
Daß der Helm mit dem Haupte vor feinen Füßen lag. 


Stutfuchs war -erfchlagen: da fünmte fich nicht mehr 

Mit ihrem Roſenkranze die Königetochter hehr. 

Ein Halien und ein Kiffen gab fie dem Sieger ba: 

Den König Hartung freut’ es, als ihm ber Gruß geichah. 


Wohlgemuth der Degen fich in den Sattel ſchwang, 

Sein Roſs mit großen Sprüngen aus dem Garten fprang. 
Den Stutfuchs Tieß er liegen und trabte durch Das Feld: 

Wohl empfleng ihn Der von Berne und mancher freubige Held, 


Da ſprach König Gibih: „Was frommt mir nun zu leben, 
Da ich Keinen meiner Helden bier ben Preis fol geben? 
Doch weiß ich einen Reden, wenn ich mich vecht beſann, 
Der mag uns wohl rähen, es ift ein kühner Dann. 


„Er ift gebeifen Walther von dem Wasgenſtein, 
Der Eitbuften Reden Einer wohl auf vnd ob am Rhein, 
Rum väde meinen Kummer, du Degen ausertammt, 
So Wil ich mit dir theiln meine Burgen und wen Tomh. 
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Da fprach ber fühne Walther: „Ich fagt’ es euch worber: 
Ihr aber wähntet immer, ich fllrchtete mich fehr. 
Ich wuſte wohl, der Berner habe manchen kühnen Mann; 
Doch Taf ichs drum mit Nichten, den Meinen greif ih an.“ , 


Hilbrand fah ihn kommen, da rief er allzuhand: 

„Wo bift du nun, Dietleib, du Held von Steierlanb ?“ 
Er hielt an Dietrichs Seite bei einem Banner roth: 
Das führte Der von Steier mit Kraft in aller Noth. 


„Ich will mit ihm fireiten,” ſprach der junge Dann, 
„Hat er bei feinen Zeiten viel Großes gleich gethan.“ 
Des dankt? ihm Der von Berne und Meifter Hildebrand. 
Da griff er nach dem Schilde, ben Helm er überbanb, 


Da fprang in ven Garten der unverzagte Degen; 
Der vom Wasgenfteine kam ihm alsbald entgegen. 
Da ſprach der fchnelle Walther: „Biſt du Biterolfens Sproß? 
Wer bat dich mir erforen zu einem Streitgenoß ? 


„Du bift noch erwachien zum Mann nicht völliglich: 
Wie willſt du einen Reden im Streit beftehn wie ich?" 
„Deß bring ic euch wohl inne,“ ſprach ver junge Mann, 
„un föonet meines Lebens nicht; auch Ich tu was vi tum. 


310 
Da ſprach er: „Sungen Thoren hilft weifer Rath nicht viel.“ 
Da fprangen fie zufammen zu einem grimmen Spid. 
Sie fhlugen auf einander jo manden ſchnellen Eching: 
Sie hatten Kraft und Stärke, das kam wohl an ben Tag. 


Ihr Helm und ihr Harniſch, bie ließen ihren Schein, 
Da beider Blut fie trübte, Kriemhilden ſchufs nicht Bein. 
Die goldfarknen Schüde bieben fie von ber Hand, 

Daß fie mit Heinen Stüden hinſtoben auf das Land. 


Bon ihrem Schirmen ließen bie Degen -wohlgethan, 

Helm’ und Schilde hieben fie nieder auf den Plan. 

Da Sprach Meifter Hildebrand: „Seht ihr, Frau Königin, 
Wie dieje Reden ftreiten? Ihr Leben führt dahin. 


„Einer wird dem Andern Meifter nimmermehr; 

Sie fchlagen tiefe Wunden, fie firmen ſich nicht mehr.” 
: Da fprady die Königstochter: „Nun fage, weifer Dann, 
Wie ſoll ich fie nun ſcheiden, dieſe Reden lobejan?” 


„Gebt gewonnen Beiden, edle Königin, 
Ein Rojenlränzlein werte Jedwedem zum Gewinn.” 
friembilb bie Königstochter verzog wit lange u. 
Deit zweien NRoſenkränzen trat fie den Helden nah. 
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Sie ſprach: „Dank babet beide, ihr Degen auserſehn, 
In den Roſen ift das Beſte von Jeglichem geſchehn. 
Nun laßt von euerm Streite, ihr follt Gefellen fein, 
So geb ich Jedwedem ein, Roſenlränzelein.“ 


Abbanden fie die Helme von Stahl fo feſt unb gut: 
Kriemhild gab ihnen Beiden ber rotbeu ofen Bluth, 
Ein Halfen und ein Küſſen gab fie jedwedem Mann: 
Da wurden Schwurgefellen bie Reden wohlgethan. 


Da ſprach Der von Berne: „Ihr habt beide wohl gefiritten 
Hier im Nofengerten, nad ritterlidden Sitten. 

Der Anger ift beffeihet mit euer beider Blut; 

Kriemhild die Königstochter iſt wieber wohlgemuth.“ 


Hildebrand der alte hub da zu rufen an: 

„Wie ſäumt num fo lange ber Mönch Ilſan? 

Was fürchtet er fih alfo? darf er nicht auf dem Plan 

Den Schree mit Blut begießen wie die Andern aud) gethan ? 


„Dazu ibn überreden mit feiner Kutte weit, , 

Bis ihm die Königstocdhter einen Kämpen leiht ?* 

„sa, lieber Bruber,” ſprach ver Minh Im, 
„Bas ihr nur gebietet, das foll ſein gethow. 
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„Dazu bin ich zum Gtreite fertig und bereitl 
So froh trat in die Roſen ber Mönch zur ſelben Zeit. 
Eine graue Kutte hatt er auf bem Harnifch an, 
Ein Schwert in feiner Rechten trug ber Mänd Ilm. 


„Da die Königstochter trägt nach Streit Begehr 

Daf man vor ihr fireite, dazu kam ich ber. 

Sie geb einen Kämpen mir in bie Roſen licht, 

Denn ich will fie all zertreten, es bleibt ihr Feine wicht.“ 


Da fah man fi wähen ben Miu Ilfan 

In dem Rojengarten — Niemand griff ihn au — 
In den lichten Rofen vertrieb er ſich bie Zeit: 
Das war ber Königstochter gar ansermaßen lei. 


Man fah ven Bruder Ilſau bie Rofen all zertreten; 
Die Königstochter hatt ihn mit Nichten brum gebeten. 
Er trieb in dem Garten fo großen Uebermutb: 

Das deuchte Kriembilden in ihrem Sinn nicht gut. 


Da fprach die Königstochter: „Xieber Bater mein, 
Nun laß bir befohlen meine lage fein. 
Bas hier im Garten treibet der Mind, Ihn, 
Saft du fo lilhnen Keinen, ver ihm das wehren Tau? 





„Daß ihm die grame Kutte ſtäts geſchändet feil” 
Darob begann zu lachen Ilſan ber Bruber frei: 
Er ſprach ans Ungem Sinne: „Edle Köngin Har, 
Fluchen ift verboten, das fag ich euch fürwahr. 


„Ich weiß wohl um ben Orben; id bin ein Kloſtermann.“ 
Da ſprach bie Königstochter: „Es iſt nicht recht gethan, 
Haſt du dich unterwunden, daß du willſt dienen Gott, 
Daß du mir hier erzeigeſt ſo übermüthigen Spott.“ 


„Ich halte meinen Orden: fieh meinen Predgerſtab, 

Den mir in dem Kloſter der Abt ſelber gab. 

Er hat mich ausgeſendet, ich ſoll euch Beichte hören.“ 
Da ſprach die Königstochter: „Der Mönch will ung bier thören. 


„Ich fürcht, uns will betrügen ber alte Böſewicht; 

Mich verbrieht fein Reben, fein Spott gefällt mir nicht. 

Ein ſcharfes Schwert er. führet als einen Prebgerftab. 

Der Abt war nit bei Sinnen, ber birs in bie Hände gab.“ 


„Edle Königstochter, er hatte Witz genug, 

Dazu auch gute Kunde, wie ichs mit Ehren trug 

In Stärmen ſtäts und Streiten, nach des green Denn Ri. 
„un geleite dich ber Teufel in die He, Subuturit\ 
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„Ih fage dir in Wahrheit, er läßt von bir nicht ab: 
Du dienft ihm allzufleifig mit deinem Predgerſtab.“ 
„rau, das Höllenfeuer, das ſchafft mir feine Bein; 
Doch freut es mich zu ſchauen manch rothes Mündelein 


„Bier im Rojengarten mit meinen Augen Mar, 

Sollt ich auch im Kampfe verlieren Haut und Hear. 
Die Märe kam ins Kloſter, bas wollt ich gerne fan, 
Im Garten gäb es Küffe von fchönen inngen Fraun.“ 


Da fprad zu dem Bruder vie Königstochter zart: 

„Nun küſſe dich ber Teufel an beinen ranhen Bart.” 

Mit Haß und mit Zürnen die Königstochter ſptach: 

„Dir wird mit jharfen Echwerten gegeben mancher Schlag.“ 


„Das ift all mein Berlanzen in meiner Bruberfchaft, 
Daß auf mich gefchlagen werde mit harten Schwertes Kraft. 

So will ih jo mid birsen im wollenen Gewand, 

Daß es dort zu Berne frau Uten mwerbe befannt, 


„Und auch mit rothen Mündlein fo manchem fchönen Weib, 

Wie fehr auch meine Kutte mir beinmen mag den Leib, 

gor follt boch alle ſprechen, eh dieſes Spiel yerdiunt, 
Der flärlfie eurer Helden fei gegen wid ein Ku.“ 
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Da rief König Gibich: „Wo bift du, Boller? 
Ich will dir heute Magen bes großen Leite Beſchwer, 
Das mir bier erzeigte ber Mind Ilſau: 
Kühner Degen ebel, ben ſollſt bu greifen an 


„Mit deinem guten Schwerte, Degen unverzagt. 
Hörft bu, wie ex höhniſch meiner Tochter fagt, 

Dir Alle hier im Garten ſeien ihm ein Epott? 
Möchteft du ihn zwingen, vergömmt’ es bir Gott, 


„Wir hätten’ deffen immer  Ehr und großen Rubm.“ 

Da ſprach der kühne Spielmann, er wollt es gerne thun. - 
Alles was er könnte thät' er mit guter Art, 

Daß er dem frehen Mönche zerzanfen möchte ben Bart, 


Bolfer der Spielmann ſich Bald zum Streit erkot, 
Auf feinem Schilde führt’ er eine Fiedel golbesrotb: 
Da fprang in die Roſen Boller der Yiebelmann: 

Wie die wilden Teufel, fo griffen die Zmei- ſich an. 


„Wozu hat uns der Berner feinen Schalksnarrn bergefanht? 
Es wär unterblieben, bätt er mich recht erfannt,“ 
Da fprad Bruter Ilfan, ex batte Rednfinn:- 

„IB will dich inne bringen, ob idy ein Scholtenaer Wa. 
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Sie ſchlugen auf einander, es war ein grimmes Spiel; 
Schneller ſtarker Schläge gab ihm ber Bruder viel. 
Dabei nach ſchönen Frauen blickt' er unverwandt; 
Darob muft ihn ſchelten der alte Hildebraud. 


* 
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„Pater nofter! Bruder: kommt das dem Mönd wohl zu, 
Nah ſchönen Frauen ſchielen?“ „Schweig, laß mich in Ruh, 
Meine Augen müßen fchießen nad ſüßer Minne Ziel 

Dazu bin ich ein Kämpe und fpiele biefes Spiel.” 


„So wehr dich wader, Moosbart,“ fprach Meifter Hildebrand, 
„Bir find der Ehre willen gelommen in dieß Land: 

Die laß an dir alleine nicht verloren fein.“ 

Da gab es harte Schläge von dem erzlirnten Zwein. 


Nun fah man erſt im Zorne den Möðnch Ilſan: 
Mit ungefligen Schlägen lief er den Spielmann an, 
Volker der Fiedler tes Mönche auch nicht vergaß: 
Mit feinem Fiebelbogen manchen Hieb er ihm maß. 


Benetzt warb ber Anger, vom Blute ward er roth, 

Sie brachten beid einander in große Angft urd Noth. 

Ste ſchᷣufen durch die Helme wohl ihren Shurters Be, 
Mit feindlichen Bliden ſahn fie beid einsnher m. 
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Volker dem Bruder einen Streich über zog, 
Daß fein guter Prebgerftab feiner Hand entflog, 
„Du zahlſt mir ben @eigenftreih, ven bu mir haft gethan: 
Ich verſchrote dir die Saiten,“ ſprach ber Mönch Ilſan. 


Herr Volker ſprach: „Ein Fiedler will ich noch immer fein, 
Ich weiß wohl zu ſtreichen mit bem Fiebelbogen mein, 
Was ich damit erreihe muß auseinander gehn.” 

Arliefen fie aufs Neue bie Degen auserſehn. 


Sie ſchlugen auf einander Schläge fonder Zahl, 

Es Hangen Schild und Harniſch mit ungefligem Schall, 
Die Harniſchringe fprangen in die Rofen hin: 
Zerfireut fah man fie liegen als wären fle gejät darin, 


Da flug der Bruder Ilfan einen ungefligen Schlag, 
Daß ihm vor den Füßen Der mit der Fiedel Ing. 
Doch lag er nicht lange, ber fühne Yiebelmann, 
Er fprang empor gefchwinde und lief ben Bruder an: 


Doch trieb ihn auf ber Haide der Mind die Krenz und Quer: 
Er trieb ihn hin mit Schlägen und trieb ihn wieder ber, 
Daß ihm ber Echweiß und auch das Blut dur ven Quark vum 
© mufte vor ibm weichen Boller der inelmanı, 
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Dem kühnen Fiebelfpieler warb ein Schlag gethan, 
Daß das Blut ihm ſtromweis Über die Augen vann. 
Auf iprang die Königstochter, die wunderſchöne Magd, 
Und ſchied fie von einander, bie Helden umverzagt. 


Sie ſprach: „Herr Mind, ich will es enerm Abte fagen, 

Ich will ihm Briefe fenden, und euch darin verflagen, 

Daß er euch zu faften ſetzt ein langes Ziel.“ | 

„Das thu ich Alles gerne,” fprach ver Möndh, „wenn ich will. 


„Wohl mögt ihr euch beklagen, es thut euch wahrlich Noth: 
Wir haben euch geſchlagen Rieſen und Ritter todt. 

Ich hörte ſie hier Beichte: doch iſt die Buße ſchwer, 

Die fie empfangen haben,“ ſo ſprach der Prediger. 


„Das Kloſter mag verbrennen,“ ſprach der Fiedelmann, 
„In das du biſt gegangen, du alter grauer Mann; 

Dem Teufel ſollſt empfohlen mit deinen Brüdern ſein: 

Du gabſt mit deinem Stabe mir Streiche groß und klein.“ 


„Nun mög uns Gott behüten (mit Fluchen ſchweige ſtill), 
Mich und meine Brüder, wie ich dir ſagen will. 

Mein Predgerſtab ſchlägt fräftig und unterweilen ſcharf; 
IS lann ihn jelber führen, keines Andern ich Kebart. 
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„Das hab ich heut erwieſen hier in den Roſen roth.“ 
„Das dir dein Abt geſetzt bat, nicht jchwer iſt das Gebot. 
Du möchteft ftatt der Kutte wohl Mare Seite tragen: 
Bas ſoll man dich zu holen erſt nad dem Kiofter jagen?“ 


„Ich mag das Fleiſch wohl miffen, Doch nicht jo leicht das Blut: 
Es ift mir angeboten, bes bin ich wohlgemuth, 

Bon den Wölfingen, die habens fläts geübt: 

Zu Stürmen und zu Streiten z0g Keiner je betrübt, 


„Das übt' ich heute wieber, der Jugend nur zum Bild, 
Damit fie lernen fümpfen wie Ich im Kampfgefild. 

In Stürmen und in Streiten ich fläts nad Ehren vany; 
Komm ih zuräd ins Kloſter, fo faſt' ich wieder lang.“ 


Da hatte Bruder Ilſan großen Uebernmih 

Begangen in vem Garten; fein Pretgerſtab war gut. 
Er hatte da zertreten die Blumen und ben Klee: 
Das that dem König Gibich und jeiner Tochter weh. 


Doch fäumte fih nicht länger Kriemhild bie Königin; 
Mit einem Kranz von Roſen trat fie zum Mind dahin, 
Ein Halfen und ein Küffen gab fie vem Degen hehr. 
"Er ſprach: „Ele Königin, ich brauche der Roſen mehr.“ 


Da ſprach Konig Gibiche „Unfre Schande wird zu groß. 

Keiner Kurzweile mich je fo fehr verbroß! 

Ach reicher Gott vom Himmel, bas will ich bir Hagen: 

Iſt Niemand, der fie räche, bie uns im Garten find erſchlagen 9" 


Hagen von Tronje kam da hervorgerannt; 

Eine filberweiße Fahne führt’ er in ber Hand 

Und auf dem Helm geboppelt ein golbnes Wijenthorn. 

So ſprengt' er tu den Garten und rief aus großem Zorn: 


„Ich will fie Alle rächen, Lieber Herre mein, 

Die uns hier find erfchlagen; mein Ende mäft es fein. 
Wohlauf denn, von Berne getreuer Hildebrand: 

Mit Wem foll ich fireiten? das thu mir nun bekannt.“ 


Da ſprach Meifter Hildebrand: „Hier mit Eckhart; 
Du getreuer Degen, bebe dich auf bie Fahrt. 

Mit Hagen ſollſt du fechten: bu bift ein ſtarker Man 
Und haft bei deinen Zeiten große Dinge gethan.“ 


Da ſprach wohlgezogen ber trene Edhart: 
- „Unfer beider Streiten wird länger nicht geipart.“ 
Da griff nad) feinem Schilde Edhart ver treue Mum. 
Er jäumte fig nicht länger, er iprang wohl auf ven Won, 


331 
Da ſtob durch die Roſen der treue Eckhart, 
Bis Hagen ihm entgegen kam in ſchneller Fahrt. 
Sie grüßten fich einander, bie Recken unverzagt; 
Alsbald ward nach dem Gruße der Frieden aufgeſagt. 


Da hob im Roſengarten ſich ein hartes Spiel: 
Sie traten in den Anger der lichten Roſen viel. 
Sie ſtritten beide kräftig, Eckhart und Hagen, 
Tiefe Wunden wurden mit den Waffen geſchlagen 


Durch Helm und durch Harniſch, ſo haben wir vernommen: 
Zwei kühne Degen waren zuſammen hier gekommen. 
Nun erſt begann zu ſtreiten der treue Eckhart: 

Den grimmen Hagen lief er jetzt an in ſchneller Fahrt. 


Er ſchlug ihm eine Wunde, dem mordgiergen Mann. 
Hagen mufte fliehen vor ihm auf dem Plan. 

Da kam die Königstochter wohl zu berjelben Stund, 
Und bätte fie gefäumet, jo warb ibm Sterben fund. 


Auf fette fie Eckharten ein Roſenkränzelein; 
Auch wollte fie ihn küſſen; er ſprach: „Das mag nicht fein, 
Wenn mir bas wiberführe, das war mic immer \eh\ 
ID laße mich nicht küſſen eine ungetrene Main." 
Simrod, das Heine Heldenbuch. 
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Da gieng aus dem Garten Edhart hindann; 

Wohl empfieng ihn Der von Berne und Die in feinen Bann. 
Er umſchloß ihn mit Armen und küſst' ihn auf den Mund: 
„Bott fei Lob und Ehre, daß wir bich fehn gefund.“ 


Neuntes Abentener. 


Wie der legte Theil der Kämpfe, mit vier Königen, anhub. 


„D web diefer Schande!” ſprach König Gernot, 

„Eh ich befcholten lebte, Tieber wär ich tobt.“ 

Da ließ er ſich reichen einen goldfarbnen Schild: 
„Uns bringt zu Unehren meine Schweſter Kriemhild.“ 


Da ſprach fein Bater Gibih: „Mein Sohn Gernot, 
Nun fei dir befohlen unſre Schmach und unjre Noth. 
So ſchaffe, biedrer Degen, kühn und unverzagt, 

Daß ınan von deiner Stärke immer finget und ſagt.“ 


„Ich will gerne fechten, lieber Vater mein. 
Hätte meine Schwefter ihre Hocfahrt laßen fein, 
Uns lägen nicht erfchlagen Ritter und Velen mit, 
Dran fäh uns nicht im Garten bier Ken wor Sau ip wi. 
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„Daß du ihr das verhängteft, davon ward fie fo 108; 

Das mag man an ihr fchauen, ihre Hodfahrt ift zu groß. 
Sie ift der Ruth entwachſen, und hört nicht mehr auf dich.“ 
Da ſprach König Gibih: „Mein Sohn, das reuet mich.“ 


Da fprang in ben Garten ber König Gernot: 

„Wer mit mir will fechten, fpring in die Rofen roth.“ 

Da ſprach der Recke Helmſchrot: „Siebft du das, Hilbebrand, 
Wie Gernot der. König durch die Rofen fommt geranıt? 


„Soll ich nicht zu ihm fpringen Hin in den grünen Klee, 
So gejchah mir all mein LXeben nie fo von Herzen meh.“ 
„Sp greife nach dem Echilde und füume dich nicht lang; 
Sieht das Frau Kriembilde, um ben Bruder wirb ihr bang.“ 


Da fprach der kühne Helmfchrot: „Wohlen, ich greif ihn am.“ 
Er faßte nach dem Schilde und fprang bin auf den Plan. 
Durd die Roſen watete ber Helb gar ritterlich: 

Das ſahen ſchöne Frauen, die lachten inniglich. 


Da fchlugen fie zufammen, die Degen mwohlgethan: 

Wie morblich fie firitten auf dem grünen Plan! 

Iör Blut vergoßen beibe wohl auf dem Anger wär. 
Bon ben fühnen Helen hob ſich ein führliher Streit. 
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Da kam zu großem Zorne SHelmfchrot der Degen: 
Anlief er Gernoten mit grimmigen Schlägen. 

Nie kam der König-Gernot zuvor in ſolche Noth: 

Da rief er zu den Frauen, denn er fürchtete den -Xob, 


Da fünmte ſich nicht länger bie Königin Kriembild, 
Helmſchroten gab fie ein Roſenkränzlein mild, 

Ein Halfen und ein Küffen gab fie dem fühnen Mann; 

Wohl empfieng ihn Der von Berne und Die in feinem Bann. 


Da fprach der König Gunther, ein Ritter auserfehn: 
„So ftart ift unfer Keiner, den Wölfingen zu ftehn. 
Er muß vor ihnen fliehen oder fallen auf den Plan. 
Doch laß ichs drum mit Nichten, ben Meinen greif ih an. 


„Mein Bruder tiefe Wunden empfieng, das fchafft mir Noth, 
Ich fürcht er müße flerben, ber junge Gernot. 

Reicher Gott vom Himmel, Taf dir geflaget fein, 

Daß wir Kriembilven folgten, ber. lieben Schwefter mein,“ " 


Auf fprang der König Gunther, feinen Harniſch Iegt’ er an: 
Darob begann zu trauern jeder rheinifche Mann. 

Den Selm im Zorn ber Degen fih zu Haunten ham“ 
„Dit Wem fol ich ſtreiten? das it mir no vnhdauıt. 
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Er nahm den Sdild zum Arme, fein Roſs beſchritt er ſchnell, 
Eine Krone roth von Golde ſchien ihm vom Helm fo heil. 

Da fprengt’ in den Garten der König unverwanbt: 

„Meines Bruders tiefe. Wunden follen rächen meine Hand.“ 


Da ſprach Meifter Hilvebrand: „Hörft du das, Alpbart? 
Wie er Hagt, der König, ber dein zum Streite harrt, 
Daß den Wölfingen Niemand möge ftehn: 

Du bifts von Vater und Mutter: bas laß den König fehn.“ 


„Ich befteb ibn gerne,” ſprach der junge Mann. 

„Nun ſchaue Der von Berne, ob ich wohl ſtreiten kann. 
Wolſhart und Siegſtab, meine Brüder hatten Eil: 

Sie ftritten wider Rieſen; mir wird ein König zu Theil.“ 


Da griff nach dem Schilde der unverzagte Degen, 
In den Garten ſprengte der junge Held verwegen. 
Des erſchrak gar wenig Gunther der König hehr, 
Er ſäumte fich nicht länger, auf den Jüngling fprengt’ er ber. 


Da fie zufammen famen, die Helden unverzagt, 
Da warb von ihnen beiden kühnlich widerſagt. 
Stel Spere fle verſtachen mit vitterliher Hand: 
Da griffen zu ben Echwertern die Reden unverwandt. 
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Sie ſprangen von ben Roſſen nieder in ben Klee: 

Da geichah von tiefen Wunden den beiven Kämpen weh. 
König Gunther von dem Aheine, der Degen wohlgemuth, 
Zog von feiner Seiten eine Waffe, die war gut. 


Er ſchwang fie anf den Wölfing mit zornigem Schwung: 
Das Blut fhoß durch die Ringe dem kühnen Degen jung. 
Den Schlag vergalt ihm wieder der Jüngling allgemach: 
Er Iodı? ihm aus dem Panzer einen blutigen Bach, 


Die goldfarbuen Schilde hieben ſie von der Hand, 

Von Helm und Harniſch flogen die Splitter in den Sand. 
Alphart der junge, ſeine Kraft war gut: 

Er lief den König Gunther jetzt an mit zornigem Muth 


Und ſchlug ihn durch die Krone, ber Jüngling lobeſam, 
Daß ihm aus dem Helme das Blut geronnen lam 
Ueber Stirn und Augen, daß er nicht mehr ſah. 

Auf ſprang die Königstochter: wie eilte fie fich da! 


Sie friftete dem Bruder das Leben und ben Leib; 

Und doch zu fpät gelommen wär fchier das eble Weib, 
Huf fegte fie Alpharten ein Rojenträngelein, | 
Ein Balfen und ein Kiffen muft ibm vie Khrign Wyo. 
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Alphart gieng aus dem Garten, ber Sieg erfreut’ ihn fehr: 
Der Junge fpradh: „Nun hab ih gefalbt den König hehr.“ 
Darob beganır zu lachen ber alte Hilbebrand; 

Wohl empfieng ihn Der von Berne und mancher tühne Weigand. 


Da ſprach König Gibich: „Was ſoll unſer Leben? 

Mit allen unſern Recken muß ich in Schanden ſchweben. 
Wir haben bier im Garten weder Glück noch Heil. 

Ich ſelbſt will in bie Rofen was mir auch wird zu Theil.” 


Da fuhr in die Rofen der König Gibich; 

Man fah ihn guter Dinge: verfuchen wollt er fid. 

„Da fährt ver König Gibich!“ ſprach Meifter Hildebrand. 
„Run gebt mir mein Geräthe, ich befteh ihn allzuhand.“ 


Der Alte warb gewappnet, er kam gegangen bar; 
Dan nahm im Rojengarten ber beiden Alten | wahr. 
Wie fchnell König Gibich da feinen Kämpen fand! 
Ihm trat alsbald entgegen der alte Hildebrand. 


Da ſprach König Gibich zu bem Reden finrmbereit: 

„Ich babe viel vernommen von eurer Weisheit.” 

„Den ift nun fo wie Gott will,” ſprach Meifter Hildebrand; 
„Es mag zu früh euch fommen, kühner Weigand, 
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„Niemand lobe jelber feine Mannbeit, feinen Sinn: 

Wenn ibm hernach mifslänge, Spott bütt er zum Gewinn. 

Es fommt Mancher in fein Alter, der ſolchen Brauch nicht hat, 
Und dem wohl nlige wäre, vernähn er weilen Rath.“ 


Da fprad König Gibih ans ungefligem Zorn: 

„Nun fol euch widerfagt fein, ihr Recke hochgeborn.“ 
Da ſprach der alte Hildebrand, ber Meifter unverzagt: 
„Das ift gar unnöthig, daß ihr mir wiberfagt. 


„Bas wir Zwei einander zu Leibe je gethan, 

Das ſchlichten wir mit Schwertern; mas foll viel Nebens dann ?* 
Die Zwieſprach gieng zu Ende der Fürſten fturmbereit: 

Sie griffen zu den Schwertern; ihre Schilde waren breit. 


Da flritten mit einander die greifen Herrn mit Macht; 
Auf ihren Helmen fah man ein Feuer hell entfacht. 
Der König Gibich dachte zu rächen all fein Leid; 
Hildebrand der alte mufte fliehen feinen Streit. 


Da ſprach der Bogt von Berne: „Hilbrand, bu kühner Degen, 
Erſchlägt dich König Gibich, Frau Uten will ich geben 

Einen Dann in jungen Jahren: des ift die Fran wohl wertb. 
Nein, Hildebrand, du alter, verſuche befer dein Schwert.“ 
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Er ſprach: „Nein, Vogt von Berne, und wilrb ich erſchlagen, 
So hörte man Frau Uten jammern und Magen. 

Sie nähme feinen Anbern: ihre Treue, die ift groß 

Gegen mid geweſen ſeit uns die Minne beſchloß. 


„Seit fie mir gegeben warb zu rechter Eh, 

Ihrem rothen Munde that fie mit Küffen immer meh. 
Sollte fie danın nehmen einen andern Mann für mich, 
So will ih lieber fireiten um die Fraue minniglich.“ 


Er ſchlug dem König Gibich durch Harniſch und durch Schild: 
Der Rede Dietrichens der König nun entgilt. 

Da ſprach der kühne Wittich: „Seht, Herr Dieterich, 
Hildebrand der alte ficht kühn und liſtiglich.“ 


Die alten Künſte ſuchte der Meiſter jetzt heraus 

Und gab dem König Gibich einen Schlag, der fuhr im Saus: 
Er muſte vor ihm nieder fallen auf den Plan. 
Da erſchrak feine Tochter und Die ihm untertban. 


Kriembilb die Königstochter, die fprang empor zuband: 
„Bei aller Frauen Ehre, -getreuer Hildebrand, 

Schlagt mir nicht zu ‘Tote dem lieben Vater mein.“ 

Da ſprach Hilbrand der alte: „Wo ift mein Kränzelein ?“ 


|——. 
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Ein Kränzlein von Rofen gab ihm die ſchöne Maid; 
Da mollte fie au küſſen ven Reden kühn im Streit. 
Da Sprach Hilbrand der alte: „Die Unzucht foll nicht fein: 
Den Kufs will ich verwahren der lieben Frauen mein. 


„Um Treu ift fie gepriefen und auch um Frömmigkeit: 
Was follt ich denn küffen eine unbeſcheidne Maid? 
Des hätt ich wenig Ehre, das will ich euch fagen. 
Nun beißet euern Vater zu ber Herberge tragen.“ 


Da gieng aus dem Garten ber Meifter lobefan; 

Wohl empfing ihn Der von Berne und Die in feinem Bann. 
„Wer fih an alte Keßel veibt, der wirb leicht fchwarz bavon: 
Herr Gibich hats erfahren; er empfieng nun feinen Lohn.“ 


Noch follten ſich beftehen zwei Fürften auserfannt, 

Dietrih von Berne und ber Held von Niederland. 
Siegfried der König, der fprang da auf ben Plan: 

„Wo ift denn der Meine, der mir zum Kampf foll nahır? 


„Fürchtet er fih alfo, er läßt fih ja nicht ſchaun? 

Das bringt ihm wenig Ehre bier vor den ſchönen Fraun. 
Wir beiden hätten billig die Erſten follen ſein; 

Ich fehe wohl, er traut fih vor mir nicht zu gebeihn. 
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„Ich. bört ihn immer rühmen, den Fürften bochgeboren: 
Daß er fo zage wäre, das hätt ich wohl werfchworen. 
Was fAumt er nun fo lange? er hat nicht Redenfinn. 
Kann ich es immer fügen, es bringt ihm Ungewinn.“ 
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Behntes Abentener. 
Mie der Berner GSiegfrieven nicht beftehen mollte. 


Da ſprach Meifter Hildebrand: „Herr Dietrich, Hört ihr das? 
Euch ſchilt der edle Siegfried und trägt euch aroken Haft. 
Ich hab euch aufbehalten den hochberühmten Held: 

Es bringt euch große Ehre, wenn eure Hand ihn fällt. 


„Nun laßt es ihn entgelten, daß er ench übel fpridht, 

Er fagt, ihn zu beftehen, fo kühn wärt ibr nicht. 

Ihr habt ihm doch im Leben nichts zu Leib gethan: 

Wie darf er euch denn jchelten, dieſer hochfährtge Mann?" 


Da ſprach der Selb von Berne: „Wär bir Treue fund, 
Siegfrienen zu beſtehen, mir rieth' es nicht bein Mund. 
Ihr rathet mir auch immer zu aller Fahr und Notb: 
Du und auch Wolfhart, ihr ſäht mich gerne tobt. 
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„Bringt ihr mich ums Leben, fo ſchilt euch alle Welt; 

Auch weiß ich daß mein Bruder mein Erb euch vorenthält * 
Da ſprach Meifter Hildebrand: „Ahr verleumbet ung daran: 
Ich vath euch ftäts das Beſte, und Wolfhart der kühne Mann. 


„Wir ratben alferwegen euch nur nach Würdigkeit, 

Damit fi eure Ehre mehre weit und breit. 

Beftehft du Siegfrieden, ben Held von Nieberland, 

Se magft du Ruhm erwerben und Preis in jeglihem Land.“ 


Da ſprach der Berner: „Meifter, laß tein Spotten fein, 

Ich beſtünde lieber viere ber Beſten an dem Rhein. 

Willſt du mich verrathen an den gehörnten Mann? 

Wer ſollte mit ibm fechten, den kein Schwert verſchneiden kann? 


„Der den Draden bat erfchlagen auf dem Drachenftein, 

Der mag allen Königen wohl überlegen fein. 

Man weiß fo viel der Reden, bie feine Hand erſchlug; 

Dann find noch brei der Dinge, die erjchreden mid mit Fug: 


„Er trägt der Schwerter Beſtes, das auf dem Stein er fand, 
Es ichrotet harte Helme, Balmung ift e8 genannt. 

Das andre ift ein Panzer, ber ift fo feft unb Bart: 

Aus Stahlringen ſchuf ihn Mimes Schüler Edhart. 
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„Der wirkt ihm wohl mit Fleiße, mit Kunſt und Meifterichaft; 
Er wufte wohl, er follte gewinnen große Kraft. 

Goldes und Gefteines verwirkt’ er viel baran: 

Kein Schwert war je fo ſchneidig, das ihn zerhauen kann. 


„Zum dritten ift er börnern, drum fchafft Tein Schwert ihm Bein, 
Er mag wohl ohne Sorge vor allen Reden fein. 

Und wollt ich mit ihm fechten, ich) wär ein dummer Mann: 
Der will mich verrathen, ber mir das muthet an.“ | 


Da fprach der alte Meifter, ein Selb fo Iobeswertb: 
„Befteht ihn ein Zager, ver fällt vor feinem Schwert; 
Iſt er aber bieder umb heißt er Dieterich, 

Der ſchlägt ihm tiefe Wunden, das wißet ſicherlich.“ 


„Ich will ihn nicht beftehen, ich weiß, Daß ichs nicht kann. 
Bringt mir in den Garten einen andern kühnen Dann, 
Der Fleiſch hat und Gebeine an feinem Leib wie ich: 

Mit Dem will ich ſtreiten,“ fo ſprach Herr Dieterich. 


Hildebrand ber alte ließ feinen Herren ſtehn, 

Er war in großem Zorne, ſo war ihm nie geſchehn. 
Die hellen Thränen liefen ibm auf den granen Bart; 
„Warum weint ihr, Oheim?“ fo frug ihn Wolfhart. 


SATTE 
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„Willſt du mir helfen, Wolfhart?“ ſprach da Hildebrand. 
„So wappne dich geſchwinde und komm uns nach gerannt. 
Wir reiten aus der Ebne in einen tiefen Grund: 

Mir und meinem Herren wird da großes Zürnen kund. 


„Doch fiehſt du ihn im Zorne noch nicht ſo ſehr wie mich; 
Doch bald werd ich erboſen den Herren Dieterich. 

So bin ich der Erſte, ber auf bie Erbe fällt: 

Hörft du fein Schwert erkiingen, fo hilf mir, junger Held.“ 


Da gieng er zu dem Berner zurück fo trauriglich: 

„ie ift euch num au Muthe, edler Dieterich ?“ 
Der Berner ſprach: „Ich habe wich anders nicht bebacht: 
Haft du mir in den Garten einen anbern Kämpen gebracht?” 


„Wo follt ich den finden?“ ſprach Meifter Hildebrand: 

„Niemand ift mehr übrig als der Held von Niederland. 

Ein Jeder ſtand dem Seinen: lebt Ihr dem Euern nicht?” 
„Ich kämpfe nicht mit Siegfried, was Einer auch thut nnd ſpricht.“ 


Er ſprach: „Lieber Herre, fo folgt mir in den Tann: 
Bielleicht, daß ich euch beiden einen Frieden finden Tann, 
Da ihr den Niederländer nicht zu beftehen wagt, 

So Sagt, ihr wäret ungefund; ich beſchwöre was ihr fagt.“ 
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„O weh,” fpradh der Berner, „was ritt ich Ber zum Streit? 
Beſchwört es, lieber Meifter, ich büße für den Eid.” 
„un wobl denn,“ ſprach der Alte, „Ihr feib ungefund: 
Laßt uns zu Walde reiten in einen tiefen Grund.” 


Sie ritien mit einander einen Weg, ver war fo ſchmal: 

Sie fahn zu beiden Seiten nur Berg und tiefes Thal. 

„Laßt uns abſitzen,“ ſprach Meiſter Hildebrand. 

Herr Dietrich fprang vom Roſſe und gab es ihm an die Sand. 


„Sagt mir auf eure Treue, feib ihr Herr Dieterich, 
Dem Dietmar ließ fein Erbe, ſeid ihr es ſicherlich?“ 
„Wohl bin ich derfeibe, der Berner Dieterich; 

Was fol das, guter Meifter, bu fragft jo wunderlich.“ 


„Huf mir Gott, ihr lüget,“ ſprach Meifter Hildebrand: 
„Es giebt der Leute viele, die Dietrich find genannt. 

Ihr wurbet nie mein Herre, verzagter: Dieterich, 

Ihr gleicht nicht Dem con Berne, dem Fürſten tugendlich. 


„Den ſah ich inmer gerne nah hoher Ehre ftreben; 

Ihr dürft vor wüben Thieren wohl wagen euer Reben: 

Oft allein im Walde mart ihr der Mannheit voll; 

Ihr fechtet nicht vor Frauen, wo man Preis erwerben foll. 
Simrcd, das Heine Heldenbuch. 27 
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„Ich will euch nicht mehr dienen, ihr ehrlofer Mann; 
Und wollt ihr nicht fechten, ich greif euch felber ar.” 
Da fprach der Bogt von Berne: „So trägt dich bein Sinn: 
Es mag dich wohl gereuen, wie verzagt ich auch bin.“ 


„Beſteht ihr nicht den Euern, ich mach euch ungeſund.“ 
‚Wie willft du das verrichten?" "Das thu ich bir kund.“ 

Da zwang bie Fauft zufammen der edle Meifter. gut, 

Er ſchlug den Herrn ins Antlig in feinem zürmenden Muth, 


Er ſchlug ihn fo gewaltig, er fiel auf das Land. 

Dietrich begann zn zürmen: ba entgalt es Hildebrand. 
Das Schwert mit dem Knaufe der Held zu Händen nahm: - 
Da fchlug er fo gejhwinde auf feinen Dienſtmann: 


Mit dem flachen Schwerte gab er ihm Edläge viel; 
Schier fam der alte Meifter am feines Lebens Ziel. 
Mit Edefahs dem Schwerte gab er ihm einen Schlag, 
Daß nieberfiel der Alte und geftredt am Boden lag. 


„Du gebahrteft ftäts, .al® möge Niemand dich beflegen.” - 
Er fonnt ihn nicht ertöbten: da ließ er ihn liegen. 
Als Wolfhart erhörte, daß fein Schwert ertlaug, 

Da ritt er ihnen näher; um den Meter wor I vomg, 
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Er rief: „Mein Herre Dietrich, erichlagt ihr Euern Mann, 
Und wagt dem fremden Reden vor den Frauen nicht zu nahn? 
Ihr ftreitet mit den Euern, bie ftehn in Eurer Pflicht; 
Siegfried den Niederländer, den befteht ihr aber nicht.“ 


„Es ſchien mir große Thorheit, das wiße ficherlich; 

Doch num bin ich erzürnet,“ fprach Herr Dieterich. 

„Wer weiß was in dem Garten noch heut von mir gefchiebt; 
Soll es aud bir gerathen wie e8 dieſem hier gerieth ?“ 


„Davor will ich mich hüten,” ſprach da Wolfhart, 

„Daß ih mit euch ſtritte: es wird von mir gefpart. 

Ich weiß wohl, lieber Herre, daß ich euch meiden foll; 

Wärt ihr in rechtem Zorne, das vergönnt ich euch wohl.“ 

Da ſprach der Held von Berne: „Nun laß das, junger Mann, 
Ich bab in meinem Leben nicht ſo verzagt gethan. 
Kun bring mir meinen Fallen, das gute Roſs, daher: 

Er wirb von mir beftanden unb wenn er ftählern wär.” 


Er bracht ihm feinen Fallen, er gürtete nicht lang: 
Ohne Stegreifen er in den Sattel fprang. 

Der Degen war im Zorne, er faßte feinen Schilb: 
Bıld fah den Degen kommen die Königin Kriembilb, 
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Eilftes Abentener. 
Wie Dietrich in Zorn gerieth und Siegfried beſiegt ward. 


Da ritt in den Garten der Berner allzuhand: 

Ihm kam alsbald entgegen Siegfried von Niederland 
Auf einem guten Roſſe, jo bören wir ſagen; 

Es hatt ihn oft in Streiten zu hohen Ehren getragen. 


„Wo wart ihr fo lange?“ fprach Der von Nieberland, 
„Ihr mögt nicht wohl genefen vor meiner ftarten Sand.“ 
„Ich komme dir zu früh noh, drum laß bein Dreuen fein; 
Die Zeit, die wir verloren, bring ich bald wieber ein. 


„Du und die Königstochter wißt kluger Liſten viel, 
Was ih auf meine Treue euch nicht vertragen will. 
Den Helm zu Häupten Binde, es ift num an ber Zeit: 
IH will bir wiberjagen, beine Hochfahrt wirb bir leid,“ 
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Da fprad ber edle Siegfried: „Wohl, edler Bogt von Bern: 
Ich Hört in meinem Lehen nie einen Gruß fo gern.“ 
Den Helm zu Häupten banben bie Degen mohlgethan: 

Im Roſengarten vannten bie Zwei einander an. 


Sie trieben ihre Roſſe, daß fle zufammen flogen, 
Ihre Spere beide brachen, fich ihre Schilde bogen. 
Sie fprangen ron den Roſſen berab zu gleicher Zeit: 
Da bob im Rofengarten fich erſt ein grimmer Streit. 


Sie fprangen zu einander wohl auf den Pla der Wahl, 
Sie zogen von den Seiten zweier Klingen lichten Stahl, 
Sie bargen hinterm Sch’Ive fih: ein Fechten hub da an, 
Daß ihnen durch die Ringe der Schweiß, geronnen kam, 


Vermeßentlich die Helden zwei fcharfe Schwerter zogen, 
Daß fpannenlange Scherben von ihren Schilven flogen. 
Um die Späne von den Schilden meinte manches Weib: 
„Sollen zwei Fürften milde verlieren Leben und Leib,“ 


Sprachen fie, „der Königin zu Lieb, Das ift zu viel!“ 

„Laßt fie Fechten,“ Sprach Kriembilde, „es ift mir nur ein Spiel." 
Da fochten mit einander bie beiden kühnen Degen 

Mit ungefügen Sprüngen, dazu mit großen Schlägen. 
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Da mehrten ſie ſich beide des heißen Kampfes Noth, 
Daß ihre lichten Helme von Feuer wurden roth, 

Es ſprang zu beiden Seiten aus ihres Helmes Wand: 
Wie der Schmied an der Eſſe, fo ſchürten fie den Brand, 


Der Küffe dachte Siegfried, die er bei Kriemhild empfieng; 
Da kam zu neuen Kräften ber fühne Zingling; 

Man fah ihn morblich fechten, das will ich euch fagen. 

Da begann er im Kreiße Dietrichen umzujagen. 


Da fprach die ſchöne Kriemhild: „Nun ſchaut, ihr Frauen mein, 
Das ift der fühne Siegfried, der Held vom Niederrhein. 

Wie treibt er den: Berner umher auf grünem Feld! 

Noch trägt mein lieber Siegfried das Lob vor aller Welt. 


„Nun mag: ic wohl mid) freuen, fo hatt ichs mir erbadht: 
Es wird der Bogt von Berne noch heut dazu gebracht, 
Daß er mir muß dienen dieweil er bat das Leben: 

Dazu’ zwingt ihn Siegfrien, dieſer auserwählte Degen.“ 


Siegfried der edle war ein flarfer Mann, 

Jetzt Tief er gewaltig Dietrihen an: 

Er ſchlug ihm eine Wunde durch feinen Eifenhut, 
Daß man bernieder rinnen ibm {ah dag rothe But, 
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„Wie hält fich unfer Herre?“ frug heimlich Hildebrand. 
„Er ficht leider übel,” ſprach Wolfhart allzuband: 

„Eine tiefe Wunde bat er durch feinen Eifenheim, 

Er ift mit Blut beronnen, er ficht recht wie ein Schelm.“ 


„Er ift noch nicht im Zorne,“ ſprach da Hildebrand, 

„Run vuf in den Garten, du Hihner Weigand, 

Und fag ich fei geftorben, er babe mich erfchlagen: 

Wenn das ihn nicht erzürnet, dann mögen wir wohl Hagen.“ 


Wolfhart rief in ven Garten daß weit die Luft erſcholl: 
„D web mir meines Leides, das ift fo groß und voll! 
Hilbrand if erflorben, wir müßen ihn begraben: 

D web, du Vogt von Berne, was haft du ihn erichlagen !“ 


„Iſt Hildebrand geftorhen,” vief der Berner gleich, 
„Ss findet man an Treue Keinen, der ihm gleich. 
Nun hüte deines Lebens, Siegfried, kühner Mann, 
Es ift mein Scherz geweien was ich noch ftritt bis heran, 


„Wehr dich aus allen Kräften es thut dir wahrlich Notb. 
Uns Beide fcheibet Niemand ale bes Einen Tod. 

Ich hab um veinetwillen verloren einen Mann, 

Den ich bis an mein Ende nimmer verwinden kaun.“ 
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Da ſprach ber kühne Siegfried: „Des Dreuens treibt ihr viel. 
Was ihr mit mir flreitet, das ift mir nur ein Spiel. 

Der bat zuletzt den Schaden, ber fein am Haupt entgilt.“ 
Da liefen wieber beibe gegen einanber wild. 


Wie ein Haus das bampfet, wenn man es zlindet an, 

So mufte Dietrich rauen, der zornige Mann. 

Eine rothe Flamme ſah man gehn aus feinem Mund: 
Siegfriebs Horn erweidhte: da ward ihm Dietrich erſt kund. 


Er brannte wie ein Drache, Siegfrieden warb fo heiß, — 
Daß ihm vom Leibe nieder durch die Ringe floß der Schweiß. 
Den edeln Vogt von Berne ergriff ſein grimmer Zorn, 

Er ſchlug dem kühnen Siegfried durch Harnifh und durch Horn, 


Daß ihm das Blut, das rothe, herabſprang in den Sand: 
Siegfried muſte weichen, wie kühn er eben ſtand. 

Er hatt ihn hin getrieben, jetzt trieb ihn Dietrich her: 
Das ſah die ſchöne Kriemhild, die begann zu trauern ſehr. 


Da ſprach Frau Brunhilde: „Herr Dietrich iſt im Zorn, 
Sieafrieden mag nicht helfen ſein Harniſch noch ſein Horn. 
Ich ſeh die Ringe ſtieben von dem kühnen Mann, 

Sein Blut ſeh ich fließen, um den Helden iſts gethan.“ 
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Der Berner fchnitt die Ringe als wär es faules Stroh; 
Zum Erftenmal im Leben fah man daß Siegfried floh. 
Da jagt' ihm durch Die Roſen der Berner umnverzagt. 
Nun ſäumte ſich nicht länger bie kaiſerliche Magd. 


Ste ſprang von ihrem Sitze, ein Kleid fie vom ſich ſchwang, 
Kriemhild in großer Eile hin durch die Roſen drang. 
Da rief mit lauter Stimme die Königstochter hehr: 
„Nun laßt von euerm Streite, Dietrich, ich fleh euch ſehr, 


„Steht ab um meinetwillen, und laßt das Kämpfen fein: 
Euch ift der Sieg geworden zu Wormes an bem Rhein.“ 
Da that der Vogt von Berne ale hätt ers nicht gehört, 

Er flug mit jenem Schwerte, ſchier hätt er ihn bethört. 
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Er hörte nichts von allem mas bie Königstochter ſprach, 
Bis er dem kühnen Siegfried vollends den Helm zerbrach. 
Wie viel man ver Stühle zwilchen die Streiter warf, 
Die zerhieb der Berner mit feinem Schwert fo ſcharf. 


Da warf fle ihren Schleier über den kühnen Degen: 
So dachte fie dem Gatten zu friften Leib und Leben. 
Da ſprach die Königstochter: „Biſt du ein Biedermann, 
So laß ihn des genießen, daß er meine Huld gewann.“ 


Da fprach der Held von Verne: „Die Rede laßet fein: 
Weſſen ihr mich bittet, zu Allem fag ich Nein, 

Euch Ritter und euch Frauen, ich bring euch all in Noth, 
Ihr müßt vor mir erſterben, da Hildebrand ift tobt.“ 


Alles was im Garten war wollt er erfchlagen, 
Dietrich in feinem Zorne, wie wir es hören fagen. 
Hildebrand der Alte that als ein Biedermann, 

Er ſprang in den Garten und rief feinen Herren an. 


Er ſprach: „Lieber Herre, laßt ab von euerm Zorn: 

Ihr habt den Steg gewonnen, nun bin ich neu geborm. 
Dietrich der kühne ſah Hilbranden an, 

Da erweicht' ihm fein Gemüthe, da er fiehen ſah ven Mann. 


Der Berner lief fein Toben, er küſet' ihn auf den Mund: 
„Bott will ich heute loben, daß bu noch biſt gefund! 
Sonſt hätte nichts verfangen, ihr leben insgemein: 
Um Siegfried wars ergangen: das fchuf das Sterben bein. 


„Run laß ich von dem Harme, denn Hilbrand ift geſund“ 
Da ſchlug die Königstochter fich felter auf den Mund. 

Da ſprach Frau Kriembilte: „Ihr fein ein biedrer Dann, 
Dem man feines Gleichen in der Welt nicht finden kaun,“ 
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Auf ſetzte ſie dem Berner ein Roſenkränzelein, 

Ein Halſen und ein Küſſen gab ihm das Mägdelein. 

Sie ſprachen einhellig: „Das mag man euch geſtehn, 
Es ward in allen Reichen kein Mann wie ihr geſehn.“ 


Siegfried dem kühnen man da zu Hülfe kam, 
Sie führten ins Geſtühle den Degen lobeſam. 
Man zog ihm ab den Harniſch, dem kühnen Weigand: 
Da verbanden ihm die Wunden die Frauen allzuhand. 


Zwölftes Abenteuer. 
Mie die Berner Helden heimfehrten. 


Nun wißt ihr wie ben Brüdern verſprach der Mönch Ilſan 
Zweinndfunfzig Krinze, die follten fie empfahn. . 

Demnach ſprang in ben Garten der Mönd auf jchnellem Roſs: 
„Wo find nun Zweiundfunfzig? Ich befteh allein den Trofs.“ 


Ameiundfunfjig Reden muften auf den Plan: 

Die beftand alleine ver kühne Mind Ilſan. 

Er bezwang fie nacheinander und gab ihnen feinen Eegen; 
Von den zweiunbfunfgig waren zwölf im Tod erlegen. 


Die Andern bracdt er ale in Angſt und große Notb: 

Sie muften ſich ergeben, fie fürchteten ben Tor. - 
Darnach fah man ihn traben zu ber Königstochter hebr: 
„Run beißt fie begraben, und übt keine Hochfahrt mehr. 


) 


„IH bab fie zugerüftet, gab ihnen meinen Seaen, 
Des ſie nicht mehr gelüſtet; ein Theil iſt mir erlegen. 
Gedenkt nun meiner Rebe, Konigstochter hehr, 
Als ihr mein Kränzlein brachtet, ich brauchte der Roſen mebr. 


„Zweiundfunfzig Kränze, ſoviel der Brüder find, 
Zweiundfunfzig Recken beſtand ich hier geſchwind.“ 

Da gieng Kriemhild und holte der rothen Roſen Schein, 
Ihm gab die Königstochter zweiundfunfzig Kränzeleii. 


Er ſprach: „Soviel der Küffe laßt mich auch noch enpfahn; 
Glaubt mir auf meinen Orben, es geht nicht anders au.“ 
Wenn ſie ihn küſſen wollte, den Minh Ilſan, 

Er rieb mit ſeinem Barte die Königin wohlgethan. 


In die Roſen ſah man fließen das roſenfarbne Blut: 

Sie mocht es wohl verbrießen, ben Bruder deucht es gut: 
„So fol man billig küſſen eine nnbefcheinne Maid. .. 
Wär euer Will ergangen, flirwahr, es wär mir leid.“ 


Da ſprach Frau Brimbilde: „Wo bift du, Königin? 
Der Berner will dir dienen, ift es nach deinem Sinn. 
So haft du heut geſprochen, als er mit Siegfrieb ftritt; 
Mi dünkt, es warb gerochen mas er von bem erlitt.“ 


/ 
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„Mein barf Niemand fpotten,* ſprach bie Köngin hehr, 
„Ich trage Leib im Herzen und arimmige Beſchwer. 

Es ift nicht fo gegangen wie ich es hatt erdacht: 

Mein Bater, meine Brüter find in Dienftbarkeit gebracht.“ 


Da bub der Vogt von Verne zu der Königstodhter an: 
„Ener Bater Gibich wird mir num unterthan. 

Die Burgen und bie Stäbte, bie Leute mie das Fand 
Muß er zu Lehn empfangen von meiner freien Hand.“ 


Da ſprach der König Gibich: „Wohlan, ich geb es ein, 
Ich will euch gerne dienen mit den Helden mein, 

Mit Gunther und Gernot und Dem von Nieberland.“ 

„Damit foll uns genügen,” ſprach Meifter Hildebrand, 


Da ſprach der Vogt von Berne: „Biel edle Königin, 

Wir flegten in ven Roſen: laßt uns mit Urlanb ziehn.“ 

„Run fahrt mit Gott,” fprach Kriemhild, „ihr unverzagter Mann; 
Ber Spott kauft darf. ben Schaben nicht Hagen, ben er gewann.“ 


Urlaub nahm Herr Dietrich und mancher Weigand: 

Sie wollten heim gen Berne zu ihrem eignen Land, 

Sie hatten Ehr erworben am Rhein in mandem Streit; 
Reinen Garten hegte mehr Kriemhild die ſchöne Maib, 
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Da nm in Freundſchaft ſchieden die Degen allzumal, 
Da hörte man im Garten rufen überall: 


„Nun zieht herbei bie Roſſe, die Herren’ wollen fahren; 
Die daheim verbleiben, die möge Gott bewahren, 


„Die da find erichlagen, deren Seelen pflege Bott.” 

Den Mönch Ilſan deuchte Tas allzumal ein Epott: 

„Ihr mögt euch wohl freuen, daß ich Beichte hören kann, 
Ich vergeb euch eure Sünden und entfchlag euch dem Bann. 


„Ich bin ein guter Bruder und mach euch fllnbenfrei; 
Mir wohnt von dem Kofler fo große Gnade bei, 
Sollt ih bei den Frauen im Nofengarien leben, 
Ich wollt ihnen für die Suünden geringe Buße geben.“ 


Da faßen fie zu Roffe, ihre Freude die war ganz: 
Sie führten aus dem Lande fo mauchen Roſenkranz. 
Da fie zum Rheine famen, der Ferge ſtand bereit: 
Da traten in die Schalde viel Helden kühn im Streit. 


Hilbebrand der alte that feine Milde kund, 

Nun ließ er bier am Rheine des Goldes dreißig Pfund: 
Dem Fergen-warbs zum Lohne, dazu viel gırt Gewand. 
„Er hat es wohl verbienet,” ſprach Meifter Hildebrand, 
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Bon bannen fuhr vermeßen mancher Degen gut, * 
An den Zwölfen fehlte Keiner, die man zum Rheine lud. 
Da ſie gen Berne kamen, dieſe kühnen Degen, 
Sie wurden wohl empfangen von den Leuten allerwegen. 


In hohen Ehren lebten fie, nach ritterlichen Sitten: 

Des freuten fih die Herren, baf fie am Rhein gefritten. 
Stechen und Turnieren und anber Ritterfpiel, 

Das trieben die Reden noch ferner bis an bas Ziel, 


Daß fie Urlaub nahmen von dem Yürften gut. 

Ein Jeder fuhr zu Lande von dannen wohlgemuth. 

Da fprach wohlgezogen der Mönch Allan: 

„Edler Fürft von Berne, nun laßt mich Urlaub empfabn. 


„Ih muß in meinen Orden gen Iſenburg zuräd: 

Ich gelobte meinen Brüdern, hätt ih im Streite Glück, 
So wollt ich jedem bringen ein Rofentränzeiein: 

Sie follten fiir mich fingen und auch zur Mette fein.“ 


Da ſprach der Vogt von Verne, ein Degen unverzagt: 
„Mein Dienft und meine Habe, bie ift dir umverſagt, 
Die theil ich mit bie gerne, du wertber fübner Mann; 
Du Haft in biefen Tagen mir Liebes viel gethan.“ 
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Er jegnete den Beruer und den alten Hildebrand, 

Und fam in großer Eile gen Sfenburg geramnt. 

Da er ans Kofler Hopfte, das hörten drin die Jagen: 
Da erſchraken feine Brüder, daß er nicht war erfchlagen. 


Da Tieß er vor fih fommen bie Brübder allzumal. 

„Die Roſenkränze bring ih, zweinnbfunfzig au ber Zahl. 
Die will ih euch.geben, ihr lieben Brüder mein, 

Daß eure Häupter alle gekrönet jollen fein,“ 


Aufſetzt' er da den Brüdern die Roſenkränzelein: 
Sie muften alle ſchreien, fo brüdt’ er fie hinein 
Jeglichem In vie Platte; die Herrn bekreuzten ſich: 
Was fie gebeten hatten gieng Alles hinter ſich. 


Ueber Stirn und Ohren rann ihnen rothes Blut. 

„Ih muſt auch Noth erleiden, wenn e8 euch wehe thnt, 
Da wir Gebrüder heißen ‚ wohl billig dünkt es mich, 
Daß ihe auch Pein erbuldet um bie Kränze fo wie ich. 


„Nähmt ihr fie ohne Schmerzen, die Roſenkränzelein, 
Es wär euch große Sünde, ihr lieben Brüder mein. 
Nun fein ihr hübſche Knaben, die Krone fteht euch fein; 

Wer mehr begehrt zu haben, der hole fie KG am en 
Sim rod, das Heine Heldenbuch. 
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„So wird er wohl inne, was fold ein Kränzlein werth. 
Mir hat fie, für mein Fechten die Königin verehrt.” 

Der Abt und der Brior, und ber ganze Eonvent, 

Die wurden hold dem Mönde, ben man ba Ilſan ment. 


That er ihnen wehe, gar ſchmerzlich Ungemach, 

Sie durftens nicht geftehen, ihm Keiner wiberſprach. 
Im Zorne zu den Brüdern ſprach der Mönch Ilfan: 
„Run heift mir die Siinden büßen, bie ich gethan.” 


Das muften ihm geloben vie Brüder Iobefam, 

Daß er nicht follte toben, und wieber würde zahm. 

Doch waren Etliche, die wollten nicht daran; 

Er. ſprach im großen Zorne: „Ihr ſollt ben Lohn enpfehn. 


„Habt ihr die Kränz empfangen und treibt nun ſolch ein Weſen, 
Ich häng euch über Stangen, will ench andre Vesper leſen.“ 

Er knüpfte fie zuſammen mit ihren Bärten greis, 

Und hieng fie an bie Stange: „Da hängt ihr reihenweis.“ 


Die Brüder in bem Orben, fe ſchrieen alle laut: 

„Er wird uns noch ermorden, das böſe Teufelskraut.“ 
Ihr Schreien half mit Nichten, er kehrte fidh nicht dran, 
Ste muften ſich verpflichten zu heren für ven Maus. 
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‚ Zur Vesper und zur Metten muften fie für ihn gehn, 
Wollten fie fich retten, fonft wars um fie gefchehn. 
Sie bogen ihre Kniee mit Singen und mit Lefen, 
Und büßten feine Sünden: da Tieß ex fie genefen. 


Sie fpradden: „Rieber Herre, es muß euch ſicher frommen, 
Wir haben eure Sünden zumal auf uns genommen. 

Des freut fich unfer Herze, daß es euch fo gerieth.“ 
Hiermit fo bat ein Ende das Rofengartenlied, 
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V. 


Das hildebrandslied 


oder 


der Vater mit dem Sohne. 
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„Sch will zu Lande reiten,“ ſprach Meifter Hilbebrand, 
„Iſt gleich von langen Zeiten ber Weg mir unbelamnt. 
In fremden Landen waren wir manchen lieben Tag, 
Daß mein in dreißig Iahren rau Ute nicht mehr pflag.” 


„Willſt du zu Lande reiten,” ſprach Herzog Amelung, 
„Was begegnet div auf ber Haibe? ein flolger Degen jung, 
Dort auf des Berners Marke, ber junge Alebrand: 

Und ritteſt du felbzwölfter, du würdeſt angeramnt.“ 


„Iſt er im Reiten beun fo wilb in feinem Uebermuth, 

Ich zerhau ihm feinen grünen Schild, es thnt ibm nimmer gut. 
IH zechau ihm feine Brünne mit einem fchnellen Schlag, 

Daß wohl ein Jahr darüber feine Mutter Magen mag.” | 


„Das thu bir wicht," verſetzte von Bern Herr Dieterich, 
„Daß du den Jungen töbteft, Hilbrand, das bitt ich dich. 
Du ſollſt ihn freundlich bitten wohl um ben Willen mein, 
Daß er dich laße reiten, fo lieb ich ihm mag fein.” 
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Ws er von Garten ausritt wohl zu des Berner? Mark, 
Er kam in große Arbeit von einem Helden ſtark. 
Bon einem jungen Degen warb er da angerunnt: 
„Was fuchft du bier, du Alter, in meines Vaters Land? 


„Du führft einen Sarnifch lauter, recht wie ein Kötigelind, 
Du machſt mich jungen Helden mit fehnben Augen blind. 
Du follteft daheim verbleiben und haben gut Gemach 

Bei heißen Kohlengluten.“ Der Alte lacht' und ſprach: 


„Sollt ich daheim verbleiben und haben gut Gemach? 

Viel Streitens muß ich treiben: davon werd ich oft ſchwach. 
Muß reiten und ſtreiten ſo manche Heeresfahrt; 

Das glaube mir, du Junger, drum grauet mir der Bart.“ 


„Den Bart will ich dir raufen, du alter grauer Mann, 
Daß dir das Blut ſoll laufen herab wohl auf den Plan. 
Den Harniſch und den grünen Schild muſt bu mir übergeben , 
Dazu auch mein Gefanguer fein, daß bu behältſt das Leben!“ 


„Dein Harmniſch und mein grüner Schild bat ftäts mir Schuß gewährt, 
Ich traue Gott vom Himmel wohl: mir ift leicht Glück beſcheert.“ 
Sie Tiefen von den Worten und griffen nad) dem Schwert: 

Mas dieſe zwei begehrten, des wurben fie gewährt. 
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Der Junge gab dem Alter gar einen harten Schlag, 
Des Hildebrand ber alte von Herzen. jehr erichraf. 
Der Junge fprang zwölf Mafter zurild mit feinem Leib. 
Der Alte fpradd: „Solch Springen, das lehrte dich ein Weib.” 


„Solt ich von Weibern lernen, das wär mir eine Schand: 
Ich habe Ritter und Knechte in meines Baters Land, 

Biel Ritter find und Grafen an meines Vaters Hof 

Und was ich nicht gelernet Hab, das lern Ich aber noch.” 


Wohl Huger Sinne pflegen ſah man den alten Mann, 
Bis er dem jungen Degen fein Waffen unterrann. 

Er thät ihn zu fich züden wo er am ſchmalſten war 
Und warf ihn auf ven Rüden wohl in das grüne Gras, 


„Ber fi an alten Keßeln reibt, ten jchwärzt gar leicht ver Rahm: 
Alſo geichieht div Sungem bier von mir altem Mann. 
Nun fage mir und beichte, bein Priefter will ich fein, 
Bift du ein junger Wölfing, fo laß ich dich gebeihu.” 


„Wölftnge das find Wölfe tie laufen in bem Holz; 

Ich bin aus Griechenlanben ein junger Degen ſtolz. 

- Meine Mutter beißt Frau Ute, die eble Herzogin, 

Unb Hilvebrand mein Bater, dem ich gar untund bin.“ 
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„Heißt deine Mutter Ute, die eble Herzogin; 

So wiße, daß ih Hildebrand, dein lieber Vater bin.“ 

Auf Schloß er feinen goldnen Selm unb küfst ihn auf ben Mund: 
„Rum fei ber reiche Gott gelobt, baß wir beide noch geſund.“ 


„Ach Bater mein, bie Wunden, bie ich dir hab gefchlagen, 

Die wollt ich dreimal lieber an meinem Haupte tragen.“ 

„Nun ſchweige fill, mein lieber Sohn, der Wunden wird wohl Rath: 
Der reiche Gott, der ſei gelobt, ber uns vereinigt hat.“ 


Das währte non ber None bis zu ber Veſperzeit, 

Da kehrte heim gen Berne Herr Alebrand vom Streit. 
Was führt’ er an dem Helme? von Golb ein Kränzelein, 
Was führt’ er an der Seiten? ven liebſten Vater jein. 


Er führt? ihn an der Mutter Tiſch und ſetzt' ihm obenan. 

Er bracht ihm Eßen und Zrinlen: die Mutter war ihm gram. 
„Ah Sohn, mein allerliehfter Sohn, der Ehren ift zu viel, 
Der den Gefangen obenan zur Tafel Sehen will.” 


„Run fchweiget, liebe Mutter, und hört was ich euch fage, 
Er bat mich auf der Haiden feier gar zu Tod gefchlagen. 
Nun bört mich, liebe Mutter, kein Gefangner foll er ſein: 
Es iſt Hilbranb der alte, der kebſte Vater man. 


„Ah Mutter, liebfte Mutter, nun biet ihm Zucht und Chr.” 
Da hub fie am zu ſchenken und trugs ibm felber ber. 

Was hatt er in dem Munde? Bon Gold ein Ringelein: 

In den Becher ließ ers ſinken der liebften Frauen fein. 


— — — — — 


Hildebrand nnd Hadubrand. 


Aus dem achten Jahrhundert. 


Ich hörte jagen, fich heifchten zum Kampf 
Hildebrand und Habubrand unter Heeren zwein, 

Des Sohns und des Baters. Sie fahn nad der Rüſtung, 
Die Schlachtgewänder fuchten fie, gürteten bie Schwerter an, 
Die Reden, über die Ringe, und ritten bin zum Kampfe. 
Hildebrand erhob das Wort; er war ber hehrere Dann, 

Erfahrener und weiler; zu fragen begann er 
Mit wenigen Worten, wer jein Vater wäre 
Der Helden im Volle „ober welcher Herkunft du feift. 
Sagft tu mir nur einen, bie andern weiß ich mir: 
Kind im Königreihe kund ift mir da Männiglich.” 
Hadubrand erhob das Wort, Hildebrands Erzeugter: 
„Das fagten vor Alters mir unfere Leute, 
Alte und weife, die eher dahin find, 

Daß Hilbebrand hieße mein Vater; ich heike —E 
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Früh zog er gen Often, floh vor Otackers Zorn 

Hin mit Dietrihen und feiner Degen viel. 

Er ließ im Lande der Hülfe ledig ſitzen 

Das Weib in der Wohnung umb werwachienen Sohn, 
Erblos das Boll, da er oſtwärts hinritt. 

Aber barben muſte Dietrich ſeitdem 

Meines Baters, der freunblofe Mann. 

Dem Dtader war er eifrigft erzürnt; 

Aber dem Dietrich der theuerfte Degen, 

Immer an des Volles Spite: fechten war ihm ſtäts zu lieb, 
Kund war er allen kühnen Mannen: 

Sch glaube nicht, Daß er noch lebt — — —“. 
„Weiß es Allvater oben im Himmel, 

Daß du nie Binfort mehr fährft zum Kampfe 
Mit fo gefipptem Mann — — — —“. 

Da wand er vom Arme gewundene Ringe 
Aus Kaifermünzen, wie der König fie ihm gab, 

Der Herſcher der Heunen: „daß ih mit Huld birs gebe.“ 
Hadubrand erhob das Wort, Hildebrands Erzeugter: 
„Dit Seren (Speren) foll man Gabe empfahen, 

Schärfe wider Schärfe. Du fcheinft bir, alter Heune, 
Doch allzulofe, lockeſt mich 

Mit deinen Worten, willft mich mit deinem Spere werfen. 
Biſt fo zum Alter fommen, daß du inmmer trogfl. 

Mir aber fagten Seefahrende 

MWeftlich Über den Wendelfee, hinwegnahm ihn ber Krieg. 


[4 
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Todt ift Hildebrand, Heribrands Erzeugter.” 

Hildebrand erhob das Wort, Heribrands Eirzeugter; 
„Wohl Hör ich das und fehe an deinem Harnifche, 

Du habeſt daheim noch einen guten Herrn, 

Mufteft nicht entrinnen noch aus dieſem Reiche. 

Weh nun, waltender Gott, Wehgeſchick erfüllt fich! 

Ich wallte der Sommer unb Winter ſechzig, 

Daß man Räte mich fparte zu ber Schiefenben Boll: 
Bor feiner der Städte doch kam ich zu flerben; 

Nun fol mich mit dem Schwerte das eigne Kind erſchlagen, 
Mit der- Waffe treffen, oder ich fein Tödter werben. 
Doch magft du nun leichtlich, weun bir langt die Kraft, 
Bon fo ehrwürdgem Dann bie Rüſtung gewinnen, 

Den Raub erbeuten, haſt du irgend Hecht dazu. 

Denn ber fei doch ver ärgſte der Oſtleute, 

Der bir ben Kampf num weigre num bich jo wohl des lüſtet. 
In bandgemeiner Schlacht entſcheide die Begegnung, 
Ber von uns heute bie Harnifche räumen müße, 

Oder diefer Brünnen (Panzer) beider walten.“ 

Da ließen ſie zum Erſten bie Eichen fchmettern 

In ſcharfen Schauern, daß es In ben Schilben fland; 
Dann flapften zufammen die Steinranbflaren, 

Hieben harmlich bie hellen Schilbe, 

Bis ihnen bie Linden wicht mehr langten, 

Zermalmt mit ben Waffen — — — 
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König Ortnits Meerfahrl und God. 


... 


2°: - 


Erſtes Abentener. 


Die König Ortnit die Seinen bat, ihm treulih zu rathen, 
wie ex nah Ehren ein Weib nehmen follte. 


Es warb ein Buch gefunden zu Suders in der Stabt, 
Da war gefchrieben Wunder gar viel auf manchem Blatt. 
Die übeln Heiden hatten es iu ben Grunb vergraben; 
Wir follen von dem Buche gute Kurzweile haben, 


Wer mit vollen Freuden Kurzweil haben will, 

Der mag ſich aus dem Buche leſen laßen viel 

Bon einem reichen König, ber Ortneit war genannt; 
Er trug die Krone herrlih Dort in Lampartenland. 


Es wuchs in Samparten ein König hehr und reich, 

Ihm war zu feinen Zeiten kein andrer König gleich 

In allen welchen Landen, das glaubet ficherlich; 

So lang der König lebte, faß er gemaltiglich, 
Sumrochk, das Heine Heldenbuch. 2 
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Gar weit geflicchtet wurde der König und fein Heer: 

Das Land hatt er bezwungen vom Gebirge bis zum Meer. 
Sie brachten ihm zu Binfe das Silber und das Gold; 
Auch waren ihm die Seinen um manche Tugend hold. 


Man gab dem edeln König gar wohlverbienten Preis: 
Seine Milde bracht ihn Ehre, er war in Stürmen weis. 
Breiſach und Berne war ihm unterthan; 

Ihm dienten von Garten - zwei und fiebenzig Mann. 


As er nach Königswürden in feiner Jugend rang, 
Da halfen ihm die Seinen, daß er die Lande zwang. 
Zwölf Mannsftärke hatte‘ der wunbertühne Dann; 
In Zucht ihm unterthänig war Rom und Lateran. 


Als dem jungen Fürften fo weit erwuchs ber Leib, 

Da rietben ihm die Eeinen, er follte frein ein Weib, 

Die einem reichen König möchte wohlbehagen 

Und die mit Ehren dürfte bei den Lamparten Krone tragen, 


Der König ſprach: „Nun vatbet, ihr AU in meinem Bam, 
Die Treuften die ich immer in meinem Land gewann, 

Wo ich die Frau mag finden, die mir Genofin fei, 

Daß ih von ihren Sippen aller Schanden bleibe frei.” 
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Da giengen fie zu Rathe wohl fünf Tage lang 
Und Tonnten ihm nicht jagen, nicht eher das gelang, 
Wo er die Frane fände, die er möchte nehmen, 


Daß fie ſich ihres Rathes nicht hernach noch müßten ſchämen. 


Da ſprach der Markgraf Helnumot von Tuskan: 

„Die Fürften in der Nähe find all uns untertban, 

Wir finden keinen biesfeits bes Meers in allem Laud, 
Wie reich er immer wäre, ber nicht biente deiner Hand,” 


Da fprady fein Ohm von Reußen, der König Has, 

Der nach Ortniten bie meifte Macht beſaß: 

„Eine edle Jungfrau weiß ih, bie ift gar hochgeboren, 
Die jemals um fie warben, haben all ven Leib verloren.“ 


Da ſprach der König Ortnit: „Run fage mir fürbaß: 
Warum ift das geſchehen, mein Obeim Ilias? 

Bon wannen if bie Iumgfran? iſt ihr Geſchlecht fo hehr, 
Daß fie hier mit Züchten Königin geheißen wär?“ 


„Ihren Bater laß dir nennen: der heißet Nachaol; 
Er figt zu Montabauer, ift alles Mordes voll, 

Ihm dienen mehr ber Heiden als bir der Ehriftenheit, 
Serufalem daB ferne ift feiner Krone dienkberet, _ 
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„In Syrien zu Subers ift feine Hauptftabt. 

Ber ale Bote jemals ihm um das Mägdlein bat, 

Berlor das Leben immer um bie Königin. 

Was willſt du nach ihr fragen? Es bringt bir nimmer Gewinn, 


„Sie leuchtet aus den Frauen hervor wie Gold fo Har 
Neben bleichem Bleie: das glaube mir fürwahr. 

Sie ſtralt vor allen Maiden wie die lichte Roſe thut: 

Nie war ein Kind noch ſchöner; fie iſt auch, ſagen fie, gut.“ 


Da ſprach von Lamparten ber König Ortneit: 

„Run laßt mich erfahren ob ihr getreu mir ſeid. 

Ich will mich getröften bes Reichs, das ich gewann, 

Und will den Leib verlieren um das Mägplein wohlgethan.“ 


Da ſprach der Reußenkönig: „Nun ſei es Gott geklagt, 
Daß ich von dieſen Mären dir heute hab geſagt, 

Die dir zu frühem Tode nun Urfache ſind: 

Ich widerrieth' es gerne: bu biſt meiner Schweſter Kiud.“ 


„Der mir es widerriethe, dem würd ich nimmer hold; 
Geſpart hab ich fo lange mein Silber und mein Gold: 
Mit dieſem Scha gewinnen mag ich ein Träftig Heer, 
Es ergeb nah Gottes Willen, doch Tale ih Wer Mer.” 
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Zweinndfiehzig Hänupter fiehft du geſteckt daran, 
Die find der Jungfrau willen den Boten abgefchlagen : 
Daß ih von ihr geſprochen, Das will ich Gott nun Magen.“ 


Da fprach der Lamparter: „Ich laße nicht von ihr: 

Ich will gen Montabaner, was auch gefcheh an mir. 

Ich will die Burg zerbredden und jagen meinen Leib 

Und will auch nimmer ruhen, mir werbe das fchöne Weib. 


„Der von beiner Rebe bald großes Leib gewinnt,” 

So ſprach der Lamparter, „wie liebt er fo ſein Kinb? 
Nach väterlichem Rechte follt er TB6Lich thun, 

Sie einem Manme geben: fo hätt er Tochter und Sohn.” 


„Das ift gar bald gerathen; hoch anders fteht fein’ Muth. 
Ich will dich auch berichten warum er bas nicht thut: 

Er hat fih vorgenommen, bes mag er fich wohl fchämen, 
Wenn ihm die Mutter ſterbe, fo woll er die Tochter nehmen. 


„Er ſäh auch gerne ſterben wohl ihrer Mutter Leib, 
Daß er die ſchöne Jungfran gewänne ſich zum Weib.“ 
„Das foll ihm Gott verbieten!“ fprach ber König hehr: 
„Bevor ich fie gewinne ruh Ich nun nimmermehr. 
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„Run will ih ihrem Vater feind fein all mein Leben. 

Gott laß uns wohl gelingen und wolle Glück ung geben, _ 
Daß wir dem Heiden wehren vie Ungerechtigkeit 

Und bald die edle Jungfrau Bringen in. die Chriſtenheit. 


„Ihr lieben Schargenoßen, wir wollen über See; 
Uns wolle Gott geleiten, wie es uns bort ergeh. 
Wer da erftirht ber Ehriften, ber tröfte ſich damit, 
Daß feiner ebeln Seelen er ewges Heil erſtritt.“ 


Da Sprach der Reußenkönig, ber Degen umverzagt: 
„Niemand kann erwerben vie kaiſerliche Magd. 

Wohl wird deine Reiſe Manches jüngſter Tag; 
Jedoch will ich Dir helfen fo gut ich immer vermag.” 


„Wer mir zur Reiſe bilfet, dem bin ich immer hold, 
Ich will auch mit ihm theilen mein Silber und mein Golb, 
Das Land und die Burgen, bie Leute wie das Gut, 
Und will ihm immer danken, ber es williglich thut.“ 


Ss fprad von Lamparten der König Ortneit: 

„Die mir nun helfen wollen, bie rüften ſich bei Zeit. 
Laßt e8 euch nicht verbrießen, fahrt willig mit mir bar: 
Bir follen überfließen wit ritterliher Schar, 
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„Daß wir bie Heiden taufen, bie feine Ehriften find.“ 

Da Sprach der Reußenlönig: „Du bift mein Schweſterkind: 
Ich wage für dich billig tem Leib und das Leben: 

Ich will dir taufend Ritter, dazu mich felber geben.” 


„Gott lohne dir, mein Oheim, der Gab in kurzer Frift: 
Du haft mir wohl erzeiget was bu mir ſchuldig biſt. 
Freundes Rath umd Hülfe war immer wonniglich; 

Sp Gott mich wiederſendet will ich auch ftreiten für Dich,” 


Dr begann von Garten ber Burggraf Engelmann: 
„Du haft bier auf Garten zweiunbfiebzig Mann, 
Denen du zum Vogte geſetzt bift und geboren: 

Sie. klagten es von Herzen, wärft bu ihnen verloren.“ 


Mit Zorn Sprach fein Bruder, ter Markgraf Helmnot: 
„Was wollt ihr um Frauen reiten in ven Tob? 

Ihr folltet hier verbleiben, das brächt uns mehr Gewinn: 
Eines reihen Fürften Tochter ziemte wohl zur Königin.” 


Da ſprach der Lamparter: „Du kannſt es mir nicht wehren: 
Bangt Dir vor der Reife, fo follft bu mir nicht ſchwören. 
Du baft doch wohl vernonmen,“ ſprach Ornit der Held, 
„Biebermannes Erbe Tiegt allwärts in der Welt.” 
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Da ſprach der Beiden Bater, der Truchſeß Hüteger: 
„Wir fehen deinen Willen und fäumen bich nicht mehr. 
Ihr Habt Hier auf Garten zweinndfichzig Mann, 

Giebt jeder hundert Ritter; es geht doch anders nicht an.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Das heiß ich Freunbesrath! 
Da diefe Burg zu Garten fo manchen Ritter bat, 

Die immer in den Nötben zuvorderſt ſtehn im Streit, 
So hitet mir der Marke,” ſprach der Konig Ortneit. 


„hr edeln Fürften, Grafen, Dienſtmannen ober Frei, 

Die ohne Die zu Garten in meinem Lande fein, 
Die follen mich der Reife willig gewähren, 

IH muß in die Fremde, ich kann bes nicht mehr entbehren.” 


Da begann der Markgraf Helmnot von Tuskan: 

„So nimm von mir zur Steuer flnftaufenb fühner Mann: 
Die will ich mit bir fenden, Herr, auf bas wilbe Meer, 
Und fahr ich felber mit ench, vielleicht wirb ihrer mehr.” 


„Bott lohne dir der Gabe,” ſprach König Ortneit: 

„Ihr habt mir wohl geftenert zu löblichem Streit. 

Was ich die Andern flehe, das thuſt bu ungemahnt: 

So befehl ich deiner Treue weine Burgen un wen Aush, 
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„Das ift, milder Markgraf, in bie gar wohl bewahrt: 
Wenn ich von hirmen reite mit Tieber Heerfahrt, 
Garten und all mein Erbe fell dir befohlen fein, 
Ich befehl auch meine Mutter dir auf die Treue bein.” 


Wieder fprach der Markgraf Helmnot von Tuskan, 
„Gnade, Iteber Herre, zu viei hätt ich daran, 

Ich Tann dir ganz alleine bebilten nicht bein Land: 
Giebſt du mir nicht Hülfe, zu ſchwach iſt meine Hand,“ 


Da begann von Troje der Herzog Gerwart: 

„Ich will dir reichlich ſteuern zu deiner Heerfahrt: 
Mit fünftauſend Helden; und dünkt es dich Gewinn, 
So fahr ich ſelber mit bir nach der edeln Königin.” 


Da Sprach der Lamparter: „Das begehr ich nicht: 

Ihr follt mir hier vermehren meines Herzens Zuverficht. 
Ihr habt mir verheißen fo manchen folgen Degen: 

Ihr ſelbſt follt Hier verbleiben, meine guten Beften pflegen.” 


Da fprach von Sichfien der Herzog Zachareis: 

„Ich fit in deinem Lande, du biſt mein höchſtes Weis. 

Wes du die andern bitteft, das thu ich ungebeten: 

Ich will die veichlich fleneen, wenn du den Kiel ſollſt betreten, 
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„Wenn du mit deiner Reife willft fahren vom Geſtade, 
So will ih dir zwolf Kiele mit guter Speiſe laden, 

Und mit dem beften Weine, ben man noch Kbugen trug: 
Wohin du fährft, ich gebe dir auf drei Jahre genug. 


„Ich will dir reichlich fteuern, Herr König Ortneit: 

Für zwanzigtaufend Helden Sammt- und Seibenlleid, ı . 
Wie man es reich mit Golde durchichlagen mag und weben, 
Des will ich bir bie Fülle mit zwanzigtaufend Helden geben.“ 


„Bott lohne dir der Hülfe,“ ſprach König Ortneit: 
„Du haft mir wohl .gefteuert zu dem Heldenſtreit. 

Ach will dirs immer danten wie ich billig foll: 

&o lang wir beide leben lohn ich der Gabe dir wohl.“ 


Da ſprach der Lamparter: „So führ ich auf das Meer 
Achtzigtauſend Helden oder wohl noch mehr. 

Wenn ich mit meiner Reife fol von Lande fahren, 
Die bier daheim verbleiben, die möge Gott bewahren, 


„Ihr ebeln jungen Fürften, num feit um Gott gemahnt, 
Den ih foll mit mir führen, ber babe Sturmgewand, 

Ob er nun Ritter heiße, ob Rittersgenoß: 
Ih nähm ihn nicht zur Reife, wär ihm ein Finger bloß.“ 
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Da fprad der Reußenkönig: „Ich bringe bir an bie See 
Fünftauſend Helden weiß wie der Schnee: 

Die find mit Eifenringen alle wohlbewehrt ; 

Ste entweichen mir nimmer, wohin mein Banner fich kehrt.“ 


Da ſprach zu Ortniten Helmnot der Markgraf wertb: 
„Ich bringe dir zur Reife manch hoch Kaftilifch Pferd. 
Fünftaufend kühner Helden, das war mein erſter Gruß: 
Berfage mir die Treme, fo Einem bledt ein Fuß.“ | 


Da begann von Troje ber Herzog Gerwart: 

Gern helf ich dir, König zu beiner Meerfahrt. 

on nnd Provenze, bie find mir unterthan: | 
Daraus will ich dir bringen kühne fünftauſend Mann 


„In lichten Stahleingen, die Degen mwohlgeboren, 
Die ih in meinem Laube für die beften hab erforen, 
Die magft du gerne führen, das wiße ficherlidh: 
Nimmer in ben Nöthen, Herr König, laßen fie Dich,“ 


„Gott Iohn euch eure Hülfe,“ ſprach König Ortneit, 

„Ihr Habt mir mohl gefteuert zu ber argen Heiden Streit. 
Fand ich noch hunderttauſend, wohl allen gäb ich Sold; 
Die hinter mir verbleiben, denen werb ich nimmer hold. 
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„Einen Thurm hab ich auf Garten, ber ift gemanert wohl, 
Bon Gold und von Silber ift er übervoll: 

Mit dieſem Schatz gewinnen mag ich. ein kräftig Heer; 
Es geh nad) Gottes Willen, fo will id} hoch über Meer,“ 


Da fah man Manchen drängen um Hab und großes Gut, 
Und Manchen ſah man eilen aus hohem Uebermuth. 

Sie halfen Alle gerne dem reichen König hehr; 

Darum fahen Manche Lampartenlanb nimmermehr. 


Rofſ und golbne Ringe wurben bingegeben; 

Um des Gutes willen wagten fie das Leben: 

Biel junge Kappen nahmen aus feiner Hand das Schwert. 
„Wohl mir,” fprach ber König, „daß Einer mein Gut begehrt.” 


„Es fteht ein Thurm auf Garten, barinnen liegt mein Hort, 
Er ift gefüllt mit Schätzen vom Boben bis zum Borb. 

Ich hab es lang behalten: was hilfet mir das Gut, 

Wenn ich babei gebenfe an bie Königin hochgemuth!“ 


Da gab er alfo lange, daß wenig brin verblieb. 

Die feiner Kammer pflagen-, bie fchufen, daß man fchrieb 
Achtzigtauſend Helme und auch jo manchen Schild. 

Sie hatten lein Gebrechen, das ſchuf der König mild, 
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‚ „Obeim und Herre,“ ſprach König Ilias, 

„Da du des reichen Gutes fo große Fülle haft 

Und koͤſtlicher Gezierde, fo wähle bir den Mann, 
Der dir zu rathen wiße und vertraue bich ihm an.” 


Da ſprach der Lamparter: „Sch bin dein Schweſterkind: 
Da unter meiner Fahne die Fürften alle find, 

So wähl ih dich zum Bater, du bift der Oheim mein: 
Das Heer und auch bich felber befehl ich ber Treue bein.“ 


Da ſprach der Reußen König: „Kommft du auf das Meer, 
Da magft bu wohl ertränten dich felbft und all bein Heer: 
Der Segelwind ift böfe, noch ift nicht Fahrens Zeit." 
„Ich fahre, wenn bu gebieteſt,“ fpracd ber König Ortneit. 


„Wenn uns ber Mai erſcheinet mit feinen Fichten Tagen, 
So bitte beine Freunde, daß fie den Helben fagen, 

Sie follen fi bereiten, wie es ums bort ergeb: 

Laß uns mit Vogelſange fließen über die See.“ 


„So merkt, ihe werthen Ritter, wes ich euch bitten will: 
Die bei der Fahrt mir helfen, es ift fein Kinberfpiel, 

Zu allen Zeiten follen vie alfo fein gefinnt, 

Daß fie zurüd nicht denken, nicht an Weib nah au Kun.“ 
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Noch fprach von Lanıparten der König Ortneit: 
„Daran mag ich erfennen, ob ihr getrem mir feib, Br 
Und ob ir wolle leiften worauf das Wort ihr gabt: 

Ich wills um euch verbienen fo lang ihr das Leben habt.“ 


Das gelobten fie ihn Alle zu leiſten williglich; 

Daß fie es gerne thaten, das freut’ ihn inniglich. 

Doch warb ihm bald der Winter ınit den kurzen Tagen lang: 
Das ſchuf, daß ihn die Minne und bes Mägdleins Schöne zwang. 


Sie thaten alles willig wes er fie mochte bitten. 

As fie nun Urlaub beifchten, eh fie von Garten titten, 
Mit minniglidem Muthe er aller Urlaub gab; 

Es folgte Zucht und Ehre dem Kouig in fein Grab. 


Mit freunblicden Grüßen ſchieden all die Herrn 

Bis auf den Reußenkonig; Ortnit lieh ihn nicht gern, 
Noch auch ven reichen Heiben: bie hatt er auserwählt; 
Sie waren in bem Lande zu ben Beſten auch gezählt. 


Da ſprach der Lamparterr „Bott laße mich erleben, 

Daß ichs um euch verbiene was ihr mir habt gegeben, 

Getrener werther Heide, wes ich euch niemals bat: 
Ließet ihr euch taufen, ich hielt! end om WBruvert Sr! 
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„Und bin ich gleich ein Heide, meine Treue bie.ift gut: 

Ich helfe dir noch treulih wenn es. kein Ehrift mehr thut. 
Meine Treu ift ungebrochen, wen es ben Aengſten naht: 
Ich diene dir fo gerne als Wer bie Tauf empfangen bat.“ 


Da fprach der Reußenkönig: „Wir nahen bald ben Zugen, 
Daß wir ung rüften follen: Laß dir ben Heiben fagen, 
Wo du die Kiefe findeſt , bie er die geben will: 

Daß wir darnach uns richten, heiß bir geben ein Ziel,“ 


Da ſprach der reiche Heide: „Wo wär ein beßrer Ort, 
Daß ihr die Kiele findet, als zu Meſſina bort 

In meinem Königreihe: da ift ber Hafen gut; 

Die Seeleute figen da auf unb ab von ber Hut.” 


Da ſprach der reihe Heide: „Sch will ven binnen nun, 
Die Kiele zu bereiten, und fonft was noth zu thun, 
Daß bu gerüftet findeſt was ich bir leiften ſoll.“ 

Da Sprach der Lamparter: „Das vergönn ich dir wohl.“ 


„Run will auch ich gen Reußen,“ ſprach da Ilias: 
„Seit ich mein Haus gemieben, fchier ein Jahr ift das, 
Mich verlangt zu Haufe zu ſehen Weib und Kind; 

Ich muß auch ſchaun die Helten, die dir verheißen Kuh 
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„Gott geſegn euch beide,“ ſprach König Ortneit, 

„Und laß euch des genießen, daß ihr getreu mir ſeid, 
Und fo gerne leiftet meine Bitt und mein Gebot; 

Ich will end; wicht behindern; euer beider pflege Gert.“ 


So gab er..ihnen beiden Urlaub und Dant, 

Den nur von Hörenfagen des Mägdleins Schöne zwang. 
Es bätt ihm benommen ihre Minne fchier den Sin, 
Bon Ortnits Abentenern if jet das erſte him. 


Bweites Abentener. 
Wie Ortnit das Geſchmeide von Elberichen empfieng. 


Da fpracdh ber Lamparter: „Nun bin ich bereit: 

Wenn jet der Mai erfchiene, Das wäre mir nicht leid. 
Wir follen mit der Vögel Gefang über Meer. 

Ich ruhe nicht, mir werde denn das Mägdelein hehr.“ 


Mit Zucht Sprach jene Mutter, das minnigliche Weib: 
„Laß ab, Sohn, bu gefährdeſt das Leben und ben Leib. 
Dur follteft billig hören der nächſten Freunde Rath: 

Es gieng gar jelten eben mas man ohne fie noch that.” 


„Mutter und Herrin,” ſprach Köuig Ortneit, 

„Du folft mir nicht vermehren ben Willen noch den Streit. 

Was du mir font gebieteft, das tft alsbald gethan: 

Doch hätt ich taufend Mütter, fo führ ich dennoch hindann. 
Simrod, tas Heine Heldenbuch. a 
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„Ihr babt mich erzogen bis auf ben heutgen Tag: 
Ich will auch Freude fuchen fo lang ich leben mag. 

Ich will.gen Montabaner nad der ebeln Königin, 

And will auch nimmer ruhen bis ihr Kufs wird mein Gewinn.” 


„So fol man dich nicht irren,” ſprach die Köngin reich, 
„Du mein Herr und Vater, Mann nnd Sohn zugleich. 

Da dichs fo fehr gelüftet, fol es bir Niemand wehren: 
Der reihe Gott vom Himmel mag bir Heil dazu befcheren.“ 


Die Mutter ſprach: „Ich habe mur dich, mein liebes Kind, 
Da alle meine Freunde bis auf dich geſchwunden find, 

Und auf meinen Bruber, beinen Oheim Ilias, 

Der nimmer bein in Güte, ber Reußenkbnig, vergaß.“ 


„Dir träumt’ ein Abentener: vor einer Felſenwand 

De follt ich gewinnen ein gutes Sturmgewand.“ 

Mit Hagenden Worten ſprach das edle Weib: 

„Sohn, willft du das nicht laßen, fo verliert du Leben und Leib.“ 


Da ſprach der Lamparter? „Frau und Mutter mein, 

Es mag ohn alles Unglüd ein Mann wohl nimmer fein. 
Dem ich mich befehle, ber möge mich bewahren, 

Gerubt hab ich mich lange, ich will wirken bere fahren. 
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„Ih bin anf Abenteuer nun lange nicht geritten: 

Frau und liebe Mutter, ihr. follt mir Heil erbitten. 

Ich hab euch nie erzürnet; doch alfo ſteht mein Sinn: 
Und wehrt ihr mir bie Neife, fo will ich gleichwohl dahin. 


„Bringt mir meine Ringe,” ſprach der kühne Mann, 
„3b muß auf Abenteuer reiten in den Tann. 

Mir ift fo leſcht zu Muthe, gewiſs gelingt mir wohl; 
Auf alle Weil’ ein Biebrer fein Heil verfuchen ſoll.“ 


Da fprad feine Mutter: „Willſt du in Sorgen leben 
" Und Abenteuer ſuchen, ein Ding will ich bir geben, 

So werth, daß du mir immer muft deſto holder fein: 
Wenn du von binnen reitefi, fo nimm bieß Ringelein. 


„Ich gebe Dir das Ringelein, das lichte rothe Gold; 

Giebſt du es anders Jemand, fo werb ich nie bir hold.“ 
Da ſprach ber Lamparter: „Ich jchwör euch einen Eid, 
Ich geb es anders niemand: ich ſeh, es wär euch Leib.” 


Als er das Heine Ringelein empfleng und recht beſab, 
Er ſchaut' es an gar lange, mit Lachen ſprach er ba: 
„Run nimmt. mi immer Wunder, Yiebe Mutter mein, 
Warum ihr alfo liebet dieſes Heine Ringelein?“ 
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Sie ſprach: „Du weift noch wenig. von dem Heinen Ringelein; 
Sieb es nicht weg und würden auch alle Reiche bein. 

Das Gold ift wenig nüße, doch ift der Stein fo ſtark, 

Es frommt in biefem Jahre dir wohl achtzigtauſend Mark. 


„Das Ringlein if fo Meine, es blinkt dich wenig wertb; 
Doch ſuchſt du Abentener wie es bein Herz begehrt, 
Wenn du von binnen veiteft, fo laß es nicht zu Haus. 
Du findeſt Abenteuer, die wirkt ber Stein bir ans. 


„Wenn bu von Garten reitefi, fo ehr zur linken Hand, 
Durch Wälder und Gebirge zu Thal die Felſenwand 
Und merke wo die Linde auf einem Anger ſteht 

Und gar ein Kübler Brunnen aus der Steinwand geht. 


„Grün ift die Linde, der Anger ift nicht ſchmal, 
Fünfhundert Rittern fchattete ber Baum wohl auf ein Mal. 
Und kommſt du zu der Linden, fo magft bu felbft geftehn, 
SoÜf du Abentener finden, fo muß es bier geſchehn.“ 


Mit Dank ſchied der Wertbe da von ber Mutter fein. 
Sie ſprach: „Du ſollſt nicht bergen, Sohn, das Ringelein. 
Wohin du immer reiteſt, fo blink es offenbar: 

Du finbeft Abenteuer, es weiſt ver Sten vi tax." 
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Da ſchied der Lamparter gar unverzagt hindanm 

Bon ber Burg zu Garten und feinem ganzen Bazın, 
Das war ben Getreuen unb ben Biebern leid, 

Daß er das verjchmähte, daß ihm Jemand gab Geleit. 


Da mieb er das Gefilde, wie ihn bie Mutter bat, 

Und wandte fi zur Wilde wohl ohne Straß und Pfad. 

Stäts bielt er vor die Sonne das Gold an feiner Hand, 
Und ritt durch Zid und Dünne zn Thal die Felſenwand. 


Er kam in eine Aue dort an dem Gartenfee, 

Da entiprangen auf der Haide Blumen unb füher Klee. 
Die Bögel fangen lieblih, ihr Schallen wurde groß: 
Die Naht war ihm vergangen, des Neitens ihn verdroß. 


Am Morgen über Berge bie Sonne warf den Schein; 

Er beſah an feinem Finger das Gold und aud den Stein: 
Da fand er auf dem Anger das grüne Gras gefnidt, 

Und fah mit Heinen Füßen einen ſchmalen Pfad gebrüdt. 


Dem Pfade folgt er immer zu Thal bie Felſenwand, 
Bis er ben kühlen Brunnen und aud die Linde fand, 
Dazu bie breite Haibe unter bem Lindenaſt: 

Da ſaß auf grünem: Reife jo mancher werthe Ga. 
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Die fangen laut zur Wette und Fürzten fidh bie Zeit. 
„Ich bin ſchon vecht geritten,” ſprach König Ortneit. 
Da freute ſich fein Herze, daß er bie Finde fand; 

Er flieg von feinem Roſſe unb nahm es an die Hand. 


Den Baum beſchaut' er lange, ſein Mund mit Lachen ſprach: 
„Das weiß wohl Gott im Himmel, du haſt ein ſchönes Dach. 
Es gieng von einem Baume nie fo ſüßer Wind.“ 

Unter ver Linde, da ſah er ein kleines Kind, 


Das hatte fich gar artig hier in das Gras gefchmiegt: 
„Was für ein Kinblein ift es," gedacht er, „das ba legt?“ 
Es trug an feinem Leibe Gewand fo wunderſchön, 

An keinem Yürftenfinde wirds in der Welt gefehn. 


Mit Golb und mit Gefleine geziert war fein Gewand, 
Als er das Kind alleine unter ber Linde farb: 
„Web, wo ift deine Mutter,” ſprach König Ortnit, 
„Daß man dich unbehiltet unter biefem Baume fleht? 


„Du trägft an beinem Leibe Gewand, das ift fo gut, 

Ich darf Dich nicht erweden, ich babe nicht ven Muth, 
Deiner Kindesſchöne willen wag ich bir nichts zu thun; 
Gern hätt ich did) zum Sohne, welt 8 wur Gott geruhn. 
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„In kindlicher Weile vier Jahre fcheinft du alt; 
Führt’ ich dich von binnen, was hilfe bie Gewalt? 
Mir brächt e8 wenig Ehre, Niemand hütet bein: 
Wo ift nun beine Mutter, vielliebes Kinbelein?“ 


Bon Gold und von Geſteine war bas Gewand ihm gar; 

Der König ſtund und ſchaute feinen Leib und auch fein Haar. 
Sein Leib und feine Hülle ſchien ihm gar zu fchön. 

Es kam von einem Steine, daß er es mochte fehn: 


Den trug er allerwegen mit dem Ring an feiner Han. 

Er fland mit fih im Streite, ba er e8 liegen fanb. 

Er ſprach: „Dun biſt fo lieblich, auch iſt dein Kleib fo gut: 
Kind ich dich gleich alleine, pn biſt nicht ohne Hut. 


„Ich bin auf Abenteuer - geritten all bie Nacht, 

Run hat mich Gott ber gute zu ber Finde bier gebracht. 
Da ich Abentener ſuchend hieher geritten bin, 

Und nichts anders finde, fo muſt du mit mir hin.“ 


Sein Rofs band ver König an dem inbenaft; 

Er Sprach: „Sch muß verſnchen ob bu Wen bei bir hafl. 
Wie lange willft du ſchlafen?“ der Lamparter rief. 

Der Kleine ließ ihn ſchanen, daß er fo feft Doch ‚nicht fchlief. 
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Er wollt in Kindesweiſe zu feinem Roſs ibn tragen: 

Da warb nach feinem Herzen ein ſtarker Echlag geichlagen. 
„Wie ſchlägſt du ungefüge,“ ſprach der König hehr, 

„So große Leibesſtärke, wo nimmf du, Kind, fie her? 


„Du wiüft mir entrinnen, das geht nicht jo geſchwiud.“ 
Es verdroß den Großen, daß er rang mit einem Kind, 
Doch half dem feine Stärle, daß er nicht weit e8 trug: 
Wie ftark das Kind den Großen - mit feinen Fanften ſchlug! 


Da Sprach der Lamparter: „Wer feine Feinde fpart 
Und feinen Freund erzürnet, ber ift nicht wohl bewahrt. 
Er mag von ihnen beiven wohl großen Schaben nehmen: 
Kleiner Feinde, ſchmaler Wunden darf fi ein Mann nicht ſchämen. 


„Wie bift du ungefüge,” ſprach er, „Heiner Gaft? 

Wie kommt dir folde Stärte, Kind, wie du fie haft? 
Du willft mir entrinnen; ich halte dich mit Zwang.“ 
Sid ſeguet' oft der Große, da er mit bem Kleinen rang. 


„Wie dünk ich dich fo wenig,” ſprach da Eiberich, 
„Ih hieß ein reicher König eh ich gejchen dich. 
Gefteint ift meine Krone, das wiße uur, fo reich, 
Du magft fie nicht bezahlen wit veinen Königreich.“ 
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Da ſprach der Lamparter: „Dem fiehft du wenig gleich, 
Daß deine Krone beßer wär als mein Königreich. 

Wie du auch prahlen mögeft, es hilft bir jetzt nicht mehr, 
Ich nehme dir das Leben,” fo ſprach der König hehr. 


Der Große war im Zorne, der Kleine fah es frob; 
Der Kleine laut erlachte; dem Großen war nicht fo. 
Ihm ſchuf zulcht die Größe, die Länge doch Gewinn: 
Da betrog den Kleinen jein allzu hochfährtger Sinn. 


Seines Spottens willen warb ibm ber Preis genommen: 
Er wär, wenn er nicht lachte, nicht fo zu Fall gekommen. 
Der Große nahm den Kleinen und warf ibn in das Gras: 
Dem warb des Sieges Ehre, weil er zu fpotten vergaß. 


Zwölf Männer Stärle hatte der große Mann; 

Do zwang er faum den Kleinen, daß er ibm nicht enirann. 
Da fo er auf der Erde vor ihm bezwungen lag, 

Da griff er nach dem Schwerte, und wollt ihm geben einen Schlag: 


Der Schlag hätt ihm genommen Leben und Leib, 

Der Kleine ſprach: „Du ſchlügeſt beßer wohl ein Weib, 

Du pfändeft mich zu theuer, willft bu mich erfchlagen: 

Du magft mich lieber fangen, wenn du Ehre will erjagen.” 
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Da ſprach der Lamparter: „So bin ich nicht geſinnt: 

Wie brächt es mir wohl Ehre, daß ich Dich fieng, ein Minh? 
Wollt ich dich gefangen mit mir führen Kin, 

Des fpotteten bie Leute, weil ich ber größere bin, 


„Will mein Schwert dich ſchneiden, fo tft es bein Tod; 

Ih kam von einem Manne nie in fo große Noth. 

Du möchteft mich verratben, ließ' ich dich Tänger leben.“ 

„In Treuen,“ ſprach ver Kleine, „ich will mich bie gefangen geben.” 


Da fiel er ihm zu Füßen und fleht' aus Herzenskraft: 
„Laß mich leben, Ortnit, bei deiner Nitterfchaft! 

So geb id dir zu Lohne das beſte Sturmgewand, 
Das jemals auf Erden Jung ober Alt wohl fand, 


„Wohl achtzigtaufend Marken ift die Brünne wert. 

Zu biefem Halsberge geb ich bir ein Schwert, 

Das jeben Panzer ſchneidet als wär er nicht von Stahl; 

Wie feft ein Helm auch wäre, es fchläg ihm manch ein Mal. 


„Ih wähne, daß anf Erden kein befer Schwert nun ſei. 
Ich bracht e8 aus dem Lande, Das heißet Almarei, 

Es iſt gegiert mit Golde, und lauter wie ein Glas; 
IH fufs in einem Berge, der heißet Kaulafas. 
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„Das Schwert will ich dir geben: feine Farbe bie iſt licht; 
Wieviel du mit ihm flveiteft, gewinnt es Scharten nicht, 
Es ift geheigen Roſe, den Kamen hat bas Schwert; 

Wo es Schwerter gilt zu ziehen, ba bift bir wohlbewehrt. 


„Zu dem SHalsberge gehört ein Beingewand, 

AU feine Ringe wirkt’ ich mit meiner eignen Hand. 

Und geb ich dir bie Ringe, fo wirft bu ihnen: hold: 
Da ift kein Falfch zu finden, es ift das lautre Gold. 


„Zu ben lichten Ringen wird bir ein Helm fo ſchön, 
Daß man auf Kaifers Häupten noch beßern nie geſehn. 
Der folden Helm darf tragen, wie felig ift der Mann! 
Da man in Meilenbreite fein Haupt erichauen Tann. 


„Zu allem dem Geſchmeide geb ich dir einen Schild, 

So feften und fo ſtarken, gewiſs, bu nennft mich mild, 
Den kein Geſchoß verwimbet und feines Schwertes Schlag; 
Auch Teines Feuers Hitze ihn je burchbringen mag.” 


Da ſprach ter Lamparter: „Wie reiche Gab es ift, 

Ich laße dich Doch nimmer, du fagft benn, Wer du biſt.“ 
Mit Züchten fprach ver Kleme: „Ich bin ein wild Gezwerg; 
Mir dient in Lamparten manch Thal und mancher Berg.“ 
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„So muſt bu dich Doch nennen,” ſprach ber König reich, 
„Du magft mid Eibrich rufen, ſo komm ich zu bir gleich,“ 
Da ſprach ber Lamparter: „Noch laß ich dich nicht frei: 

Dir Hilft nicht dein Halaberg, dein Schwert, wie gut es fei, 


„Roh was dit fonft verheißen 'mir haft und denkſt zu geben, 
Es kann dir wenig helfen, ich nehme bie das Leben, 

Unter der grünen Linden enthaupt ich bich fogleich, 

Du hilft mir denn gewinnen bie edle Königin reich.“ 


„er ift fie,” Sprach der Kleine, „bie da meint dein Muth? 
Eine edle Königstochter an Leib und auch an Gut? 
Mag fie wohl mit Ehren geheißen fein bein Weib? 
Ich gewinne bir bie Hehre, ober nimm mir Leben und Leib,” 


„Ihr Vater bat viel Lande jeufeits an dem Meer; 

Ich kaun fie nicht, erwerben, ihn fuche denn mein Heer. 

Der unreine Heide will fie Niemand geben, 

Niemand darf um fie bitten, man nähm ihm benn das Leben. 


„Der König iſt gewaltig über all die Heibenfchaft, 
ueberm Meere dienen viel Könge feiner Kraft, 

Er wohnt zu Montabauer, das glaube ficherlich.” 
„Ei, wie wohl ich ihn kenne!“ ſprach wieder Eiberich, 
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„Willſt du mich nun laßen,“ ſprach der Heine Mann, 
„Was ich werheißen habe, Bas wird zumal gethan.“ 
„Ih wähne,“ ſprach der König, „bir fcheibeft nicht von mir 
Bis du mir Bürgen feheft: fo Yaug behalt ich dich Hier.“ 


„Du treibft mich in die Enge,” Sprach der Heine Wicht, 
„Du follteft doch bedenken, ich babe Bürgen nicht. j 
Laß mich um Gottes Willen,“ fprach der Keine Knabe; 
„Dir wird wohl geleiftet was ich verheißen habe.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Das thır ih nicht fürwahr, 

Ich ſehe denn mit Augen bie lichten Ringe Mar.“ 

„Im Treuen,” fprach der Kleine, „fie werben nimmer beit, 
So lang von deinen Händen ich muß gefangen fein.” 


„Rum vathe gut uns beiben,” Hub ber König an. 

„Des will ich dich beſcheiden,“ fprach der Heine Dann; 

„Laß mich auf meine Trene, dir mag fieb von mir gejchehn. 
„Rein ,” ſprach der Lamparter, „erft muß ich die Ringe fehn.” 


„Laß mich auf meine Treue: fo gebt dir rende zu. 

Du magft mich gerne laßen, ber ein König bin wie du. 
Meine Genoßen wißen mich allzumal getren; 

Wieviel du haft der Lande, fo hab ich mehr als beiner brei. 
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„Haſt du auf ver Erbe der Gewalt fo viel, 

So hab ich darunter alles das ich will. 

Ich gebe Wem mich lüſtet Silber und Gold: 

Ich könnt ihn reich wohl machen, dem ich getreu wär unb hold, 


„Nun laß mich,” ſprach der Kleine, „ich ſchwöre bir den Eid, 
Gebe dir meine Treue unb meine Sicherheit, 

Daß ich die Wahrheit fpreche,” ſprach der Heine Mann. 

„Ich wags auf deine Treue,” hub ba der König an. 


Dar ließ er frei ven Kleinen: vor ihm fland ex mm 

Mit Furcht und ſchönen Züchten wie tie Gefangnen thun. 
Da ſprach ber Lamparter: „Ich halte dich nicht mehr: 

Was du mir haft verſprochen, wohlan, bas bringe mir ber.” 


Mit Züchten fprach der Kleine: Ein Ding gewähre mir 

Bet aller Fürften Ehre, eh du mich läft von bir.“ 

Da ſprach ver König Ortnit: „Was foll die Vitte fein?“ 
„Gleichviel,“ ſprach der Keine, „bein Schade wirb es nicht fein,“ 


„Nein, exft laß mich vernehmen was bu zu bitten haft.” 
„Ich Kin nun fo geſonnen,“ fprach ber Keine Saft, 
„Daß ich all mein Leben dir will zu Dienften fein. 

Bei aller Frauen Ehre, gieb mir dieß Ringelein.“ 
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Da ſprach der Lamparter: „O weh, das barf ich nicht: 

Ich gäbe dir e8 gerne, doch wehrt es mir bie Pflicht... 

Was du fonft verlange, des will ich dich gewähren; 

Das Ninglein gäb ich gerne, doch Lanır ich fein nicht entbehren.“ 


Da Sprach der Kleine wieber: „Wozu ift e8 bir gut? 

Was fol ein reicher König, bat er nicht milden Muth? 
Da dich fo fehr erbarmet das Heine Ringelein, 
Wenn ich dein Roſs erbäte, es wird auch nimmer mein.” 


„Mein Roſs gab ich dir eher, eine Burg und ein Laub, — 
Als daß ich dir gäbe das Gold von meiner Hand. 

Da dir Das Herz fo heftig nach dieſem Golde tobt, 

Ich gäbe div es gerne; doch hab ichs nicht zu thun gelobt. . 


„Mir gab e8 meine Mutter, der hab ichs zugeſchworen: 
Gäb ich es dir, fo hätt ich ihre Huld verloren.” ' 
„Pfui,“ fprach der Kleine, „was fol bein großer Leib, 
Und zwölf Männer Stärke, daß du fürchtef ein Weib? 


„Darf ein König ſcheuen eines Weibes Gertenfchlag ? 

Sp zmeifl ih, ob vor Wunden dein Leib geuefen mag.” 
Er ſprach: „Sch bin wohl lange mit Authen: nicht gefchlagen: 
Doc lieb ich fo bie Mutter, ich wollt e8 gern ihr vertragen. 
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„Ich fühe Kummer ungern in ihrem Angeficht: 

Run lache oder zürne, das Ringlein wird bie nicht.” 
„In Treuen,” ſprach ber Kleine: „ba ſieht man ficherlich, 
Wenn ru mir e8 gäbeft, beine Mutter fchllige dich. 


„Ward jemals einem König fo lieb ein Ringelein? 

Laß mich es nur beſchanen bei aller Tugend bein.” 

Er ſprach: „Da du fo heftig nach diefem Golde firebft, 
So gieb mir beine Treue, daß du mirs wiedergebſt.“ 


Er welt e8 ihm micht laßen, erſt follt es Eibe ſchwören; 

Es griff ihm nach dem Finger, er konnt es ihm nicht mehren. 
Ale es ihm das Ringlein gezogen von ber Hand, 

Er fah nicht mehr den Kleinen, mit dem Ringlein er verſchwand. 


Da ſprach der Lamparter: „OD web, wo famft du Bin? 
Da ſprach der Gaſt, ver Heine: „Gleichviel wo ich bin, 
Daß du mich Haft bezwungen, daß bu mid mochteft fehn, 
Bon diefem Stein, dem Heinen, if bie bie Ehre geſchehn.“ 


Er ſprach: „Du haft ein Ringlein aus deiner Hand gegeben, 
Ein folches wird bir uimmer, dieweil du baft das Leben. 
Sch mufte kraft des Ringes bein Diener ewig fein; 

Kun fahr, wohin vu wolle, fo wirb es nie wieber bein,“ 
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Da Sprach der Lamparter: „Run ift mie Recht gefchehn: 

Nun mög es Gott erbarmen, daß ich dich nicht mag fehn, 

Und daß ich muß vernehmen deinen Spott und auch bein Dreun: 
Bis ich an div mich räche, kaun fich mein Herz nicht mehr frefin,“ 


Da lachte ver Kleine; die Rede beucht ihn gut. 

Er ſprach zu. dem König: „Du bafl doch Mannesmuth. 
Noch manchem wird geſchehen, was bir geicheben ift, 

Daß man fein Gut, fern beftes, ihm abgewinnt mit Lift.” 


Des erſchrak der König, fein Herz groß Leib erlitt. 

„Nun mög es Gott erbarmen, daß ich je von Garten ritt! 
Als du bezwungen lageft, nahm ich dir da das Leben, 
Sp war mir wohl gelungen und große Ehre gegeben.“ 


Der Kleine ſprach: „Dun dünkſt mich noch feines Weibes wertb, 
Noch daß du follteft führen folchen Halsberg und ſolch Schwert. 
Ich Tann mich nicht verlaßen auf deinen großen Leib: 

Du läft dich ja erbitten recht wie ein arınes’ Leib.“ 


Da ſprach der Lamparter:- „Es wär jedoch mein Rath, 

Daß du die Treue löfleft, bie bein Mund verpfünbet hat, 

Und mir wiedergäbeft mein kleines Ringelein.“ 

Mit Zorne ſprach ber Kleine: „Wohl wirb es nimmer bein” 
Simrod, das Beine Heldenbuch. W 
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Da fprach ber Lamparter: „So bift du treulos, 

Und wirft all dein Leben feines Biedermanns Genoß. 
Ich hätt es wiffen follen — beine Rede Hang fo fein — 
Nie hätt ich dir gegeben mein golden Ringelein.“ 


Noch fprach von Lamparten der König Ortneit: 

„Run laßt mich des genießen, daß ihr ein König feid, 
Und daß ich fo getrenlich nach euerm Kath getban: 

Eo will ich mit end) theilen was ich je Gutes gewann.” 


Mit Züchten ſprach der Meine: „Du haft nicht weiien Muth; 
Was Vater oder Mutter bir rathen, das ift gut. 

Was gabft du aus den Händen je ſolch gemonnen Spiel? 

Der Stein ift mir fo nüge, daß ich ihn dir nicht geben will.“ 


Da ſprach der Lampartr: „So bleib ich ungewährt. 

WAR du mir aber bririgen den Halsberg und das Schwert? 
Was du mir haft verheißen, das mache mir boch wahr.“ 

„Au deine Rebe kehr ich mich," ſprach der Kleine, „nicht ein Baar.“ 


Da fprad der Lamparter: „Uebel ift mir gefchehn. 

Könnt ich dich erlaufen ober möcht ih dich mur fehn, 

Du müfteft das Verheißne mir ber zur Seite tragen, 

Ober wärbeft mit ben Beinen bier um bie Kelswand geſchlagen.“ 
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„Was follten dir die Ringe?” ſprach Elberich fogleich: 
„Was frommt einem Thoren wohl fol ein Konigreich? 
Die Ringe geb ich Einem, ver ihrer mehr bedarf.“ 
Mit ungefügen Steinen er nach dem Könige warf. 


Sein Rofs begann zu gürten Ortnit der König gut, 

Das hatt er bald befchritten wit grimmigem Muth: 

Bon dannen wollte ſcheiden im Zorn ber König reich. 

„Suter Mann verbleibet,” rief Sberich fogleich. . 


„Wem wollteft du mm laßen dein liebes Ringelein? 

Wer fol dir Huld gewinnen bei der lieben Mutter bein? 
Du darfft es nicht verlieren, her Stein ber ift fo gut: 

Wie erbarmen mich die Schläge, die beine Mutter bir thut!“ 


Da ſprach ber Lamparter: „Ich mag davor genefen: 

Ich bin bei meiner Mutter fo manchen Tag geweſen, 

Die ih darum foll leiden, ich bulde gern bie Noth: 

Wir find fo gute Freunde, fie jchlägt mich ſchwerlich zu Tod.“ 


„Ich will dich beßer tröſten,“ ſprach Elberich ſogleich. 
„Gieb mir beine Treue, biedrer König reich, 

Daß du mir nicht zürneft, was von ber Mutter bein 
Ich immer möge ſprechen: fo geb ich dir dag Kiuliint! 
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Da ſprach der Lamparter: „Eh ließ' ich Dir das Sol: 
Du möchte fo viel reden, baß ich dir nie'wärb hold, 
Möchteft fo übel ſchelten das tugenbreiche Weib, 
Kötınt ich Dich ergreifen, ich mähm bir Leben und Leib,“ 


Mit Züchten ſprach der Kleine: „O wohl bir, felig Kind: 
Du haft die Tren, bie immer Glüd unb Heil gewinnt.“ 

Da ſprach der Lamparter: Ich muß es bir vertragen - 

Was du auch von ihr redeſte wohlan, fo magſt bu es fagen.“ 


„Bon deiner Mutter fag ih dir nur bie Wahrheit; 

Du zürnſt wohl eine Weile; bernach ift dirs nicht leid. 

Ich mach es dir fo füße, daß du es hören muſt: 

Doch gieb mir beine Treue, daß bu mir drum nichts thuſt.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Mein Wort will ich dir geben, 
Daß ich dir wicht ziirne fo lang mir währt das Leben. 

Ein Mann darf der Wahrheit Tagen noch fo viel; 

Du darfft fo lange reden bis ich nicht weiter hören will.“ 


Mit Züchten fprach ver Kleine: „Du gabft die Treue bein: 
Daranf will ich vertrauen: Rimm bin dein Ringelein.“ 

Da ſprach der Lamparter: „So bin ich dir hold: 

Hit frag ich was du klaffeſt, wied mix vux wieber mein Gold,“ 
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Groß war bie Stärke und bie Lift, bie er befaf. 

Das Gold muft er ihm bieten, da warf er ihn ins Gras 
Und bog fi zu ihm nieder: „Nun fage, bbſer Geift, 
Eh ich dich heute laße, fag mir alles was bu weiſt.“ 


Das Gold der Lamparter fich an den Finger ftieß: 

Er fah den Kleinen wieber, den er nicht von fich ließ. 

Da ſprach der Zwerg, ber weile: „Herr König, wie ihr tobt! 
Hütet eurer Ehre: was habt ihr mir gelobt?“ 


Da fprach der Samparter: „Zu Leib dir nichts gefchieht: 

Es freut fih nur mein Herze, daß dich mein Auge flieht. 
Du bift mie viel lieber als das Ningelein: 

Gag mas du wißen mögeft von ber lieben Mutter mein.“ 


„Run fag ich deine Mutter alles Falſches frei, 

Und daß in ganz Lamparten fo werthe Fran nicht ſei. 

Sie bat in ihren Tagen jeboh Ein Ding getban: 

Nun fieh, wer if dein Bater? fte hatte mehr als einen Mann.“ 


Da griff er nach dem Meer, da griff er nach dem Schwert: 
Er hätte nun bie Freiheit dem Kleinen nicht gewährt. 

Er wechfelte die Farbe, man fah ihn bleich und roth, 

Er ſprach: „Nun Sprich nicht weiter und laß mich ohne Noth.“ 
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„Ich ſtand vor ihrem Bette, ich hörte was fle ſprach: 
Bald hatt ich fie bezwungen, ihre Wehr war allzuſchwach. 
Wie fehr fie widerfirehte, fo warb fie doch mein Weib: 
Denn wiß, ich habe Krüfte fir dreier Könige Leib. 


„IH mag mehr bezwingen ale bu ımb all bein Heer: 
Kein veicher König ſetzte fich wider mich zur Mehr.“ 
Da ſprach der Lamparter: „So muß ich Überfehn: 
Was ich darum ihr thäte, es ift num doch geſchehn.“ 


„Run barr eine Weile: behalt das Ringelein;. 

So will id dir leiſten -all die Gelübde mein, 

Ich will anf meine Treue dir feine Lüge fagen: 

Ich will dir ber Die Ringe auf beinem Schilde tragen.“ 


So ſchied von ihm der Kleine und bob fich in den Berg. 
Da nahm er aus der Eſſen ein wonnigliches Werk, 
Lichtgoldner Panzerringe einen nenen Schilvrand voll, 
Wie fle ein Held zu Nöthen im Streite tragen foll. 


Lauter wie ein Brunnen, licht wie ein Spiegelglas 
Schüttet' er die Ringe vor ihn anf das Gras, 

Zu dem Halsberge einen fetten Helm fo licht, 

30 ſtark und fo gebärtet, ein Schwert verſchnitt' ihn nicht, 
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Sich freute der Lamparter ber fehönen Ringe fein; 
Kaum mocht er fie beſchanen, fe Licht war ihr Schem. 
Er ſprach: „Es if ein Wunber alibier vor mir gefchehn: 
Ich kann vor lichtem Glanze biefe Ringe wicht befehn.“ 


Als er fie recht beichante, fie waren nicht von Stahl, 
Bon didem, ſtarkem Golde, wohl fingersgroß zumal. 
Er hatte fie betrachtet, nun legt’ ex fie fih an: 

Gerecht wer ihm der Harniſch: des freute fih der Man. - 


Er war von rechtem Maße, zum kurz noch zu lang, 
Zu weit noch zu enge, daß er drin fröhlich ſprang. 
Am Helme das Gefpinge gab lichten goldnen Schein; 
An jeglichem Ende lag ein Larfunkelſtein, 


Aber mitten inne flanb ein Adamant; 

Die Kette war von Golbe. Den Helm er überband. 
„Bott Lohne dir die Gabe,“ hub der König am. 

„Sind bir gerecht die Ringe?” fo frug ber Meine Mann. 


„Mir warb bei meinen Zeiten nie fo gemäße Trade.“ 
„Eh ich dich je gejehen, hatt ich fle dir gemacht. 

Nun hab ih wohl gezieret, Lamparter, beinen Leib: 
Willſt du, daß ich Dir diene, fo erzirne nicht das Weib, 
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„Bei meiner Treu, erzürnſt du darum bie Mutter bein, 
So müßen von einander wir Zwei gefchieben. fein.” 

Da ſprach dee Lamparter: „Gern leiſt ich dein Gebet: 
Eh daß ich fie erzürnte, ich erzlicnte lieber Gott. 


„Bott Iohne meiner Mutter, die Gaben bank ich ihr! 

Auf Gnad in allen Dingen ergeb ich num mich bir. 

Mein Herz und mein Gemüthe foll wiber dich nicht ſtreben; 
Dein genieße meine Mutter fo lang ihr währt das Leben.“ 


Da griff er nad) dem Roffe mit feohem Ungeſtüm; 
Der Kleine war behenbe: ben Bügel bielt er ihm. 

Da ſprach der Lamparter: „Hier ſteh ich einen Tag, 
Wenn. ich bir nicht anders, ben Dienft erwehren mag.“ 


Das Rofs zn gürten eilt’ er gar vermeßentlich; 

Dis daß er faß im Sattel, der Zwerg ihm nicht entwich. 

Da ſprach der Lamparter: „Den Schild nun reiche mir.“ 
„Ich ſehe,“ ſprach der Kleine, „bu wilft num fort von bier.“ 


Eh er den Schild empfangen, beſah ex recht das Schwert: 
Er ſprach: „Ich bin zum Streite für alle Noth bewebrt. 
Wer mit der Rofe fliehet, wie mag ber Ehre lieben ?* 

Er fand zu beiden Seiten feinen Namen gejchrieben, 
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Die Scheide war von Golde; was bie Feel follte fein, 

Bar eine Seideuborte mit Gold durchſchlagen fein. \ 
Oben am Gehilze, wo ber Knauf zu fleben pflegt, 

Da war ein Karfunlel zwei Fänſte groß eingelegt. 


Er nahm den Schild zu Halle und wollte nun hindann. 
„Dich gefegne Bott im Himmel," ſprach der Heine Mann, 
„Du folft mich nicht vermeiden, bebarffi bu künftig mein; 
Du magft mid) nicht verlieren, haſt du das Ringelein.“ 


Da ritt der Lamparter in einen grünen Wald 

Mit fröhlichem Gemüthe: feine Luft war mannigfalt. 

Er ſprach: „Ich bin zum GStreite für alle Roth bewehrt; 

Wie foll ich num verſuchen meinen Halsberg und mein Schwert?“ 


Er ritt den Pfab zurüde bin an der Felſenwand 

Und ritt viel wilde Pfade, daß er nicht Streitens fand. - 
„Ich bin,“ ſprach ex im Zorne, „ein unfelger Mann, 
Daß ich nach meinem Willen feinen Streit finden kann.“ 


Da fucht’ er Abenteuer bis an ben britten Tag, 

Daß er im Uebermuthe feiner Ruhe pflag: 

„Sol ih denn die Wunder, die Rofe thut, nicht jehn? 
Kann id) anders Streitnicht finden,. es muß vor meiner Burg geſchehu.“ 
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Da bob fi auf Garten Sammer und Notb: 
Es wähnten alle Leute, ihr Herr wäre tobt, 
Die liebe Mutter weinte nnd Magte fo um ihn, 
Daß Niemand tröften konnte die edle Mönigin. 


Die fein nicht gern entbebrten, denen fiel e8 fchmer; 
Die ihm abhold waren, verſchmerzten ihn wohl ehr. 

Da Magte jo und meinte bas tugenbreiche Weib, 

Wär er nicht bald gefommen, verlor fie Leben unb Leib. 


Da ritt am vierten Morgen ber Ritter kühn im Streit 

Bor die Burg zu Garten in eine Aue breit, 

Da ſchon burdh finftre Wollen brach ber Morgenftern: 
Seinem Helm und Echilpe ſchien gleiher Schimmer nicht fern. 


Dem Wächter mar auf Garten der Gaſt gar unbekannt: 
Gleich dem Morgenlichte glänzte fein Gewand. 

Bom Sattel fprang der König in einem grünen Gag; 
Als er fein Roſs gefeftigt, da warb es eben Tag. 


Da lief der Lamparter am den Burggraben, 

Als wollte der Kühne die Manr erftiirmet Haben. 

Bon Garten ſprach der Wächter: „Wie feurig ift emr Schein, 
Dazu wie jehr ihr brünget, doch läßt Euch Niemand herein.” 
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Da ſprach der Lamparter: „Nun fchließt mir auf bas Thor 
Und fagt ben Beten allen, ihr Herr ſei davor.” 

Laut vief ber Wächter: „Was fchlaft ihr al im Haus! 

Es ift heut ber vierte Morgen ſeit unfer Herr ritt hinaus, 


„Run hält da vor ber Mauer ein freisficher Mann, 
Bom Haupt bis zu Füßen brennt er wie ein Span. 
Er fpricht, er fet mein Herre, das hab ich wohl vernommen. 
Er ift dem Teufel entrounen, und aus ber Hölle gelonunen.” 


Da erwacht in Sorgen vie eble Königin: 

Sie ſah durch das Fenfter den Mann wie licht er ſchien. 
Sie ſprach: „Sieh, der brennet gleich einer Kerze licht; 
Meines Sohnes Ringe glübten ſo lauter nicht.“ 


Zu der Burg erwachten nun Ale, Weib und Manu, 

Sie traten an die Sinnen des Wunders halb. heran. 

Da fprach zu Ihm der Burggraf: „Sagt Herr, wer mögt ihr fein? 
Ihr müßt eu erſt uns nennen, fonft kommt ihr nicht herein.” 


Da: verfehrt? er feine Stimme, thät feiner Rebe Zwang: 

Da gewann er unterm Helme einen ungefligen ang. 

Da Sprach der Burggraf wieder: „Rum faget, wer ihr feib?“ 
Da fprach ber Lamparter: „Ich bins, dein Herr Ortneit.” 


„Wer gab euch dieſe Brünne und biefen Helm fo licht, 

Dazu den Schild, ben neuen: den trug mein Kerr body nicht.“ 
Da ſprach der kühne Degen: „Ich will dir Wahrheit fagen: 
Ich bin ein wilder Heide und habe beinen Herrn erichlagen. 


„Run find auf diefer Veſte zweiundſiebzig Mann: 

Wollt ihr die Schmach nicht rächen, vie ich ench angetban? 
Er bat fie mir gerechnet all und vorgezählt: 

Hier harr ich an der Pforten, ob ihres zu rächen erwählt.“ 


Da ſprach der Burggraf wieder: „In Wahrheit, das foll fein.“ 
Da ſchlug fi an die Brüfte die edle Kongin rein. 

Auch thät den Getreuen des Herren Schade web: 

Sie legten ihre Ringe fi an weiß wie der Schnee. 


Wie bald man auf die Thore bis an ben Angel warf! 

Eie zogen auf der Brücke zwo lichte Klingen fcharf. 

Der Wirth war ganz von Eifen, ibn erzlirnte boch der Gaſt: 
Er fchuttt von ihm die Ringe, als wärs nur fauler Baſt. 


Gern wehrte filh der Burggraf, doch frommte nicht fein Schwert 
Auf feines Herren Ringen: vie blieben unverfehrt. 

Er fiel ihm vor die Füße, er hätt ihm leicht erfchlagen. 

Da fprad ber Famparter: „Heißt ben von binnen tragen.“ 
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Ihm ward aus Erbarmen das Leben nicht genommen. 

Nun war der andre Bruder gewaffnet auch gekommen. 

Da ſprach der Lamparter: „Des Streites iſt genng. 

Nun mög es Gott erbarmen, daß ich heut den Einen ſchlug. 


„Hiermit wollt ich verſuchen, ob ihr getreu mir ſeid: 
Vergebet mir bie Unart: ich bin eur Herr Ormeit.“ 
als fie ihn mm erlannten, da ließen fie ihn ein. 

Da fpradh ber Zamparter: „Wo iſt die Mutter mein?“ 


Da empfiengen den König die Degen allzumal 

Und wieſen zu der Mutter den Herren in den Saal. 
Sie mocht ihn nun erkennen, das Haupt war ihm bloß. 
Da war erſt vor Freuden der Frauen Weinen groß. 


Da gieng er zu dem Wunden, den er ſo ſchwer geſchlagen: 
„O weh, daß ich heute dir einen Schlag geſchlagen: 
Das möge Gott erbarmen: du ſollſt es mir vergeben, 

Ich will e8 dir vergeiten fo lang uns währt das Lehen,“ 


„Run fage,” fprach die Mutter, „wer gab bir das Gewand?” 
„IH ritt nach deiner Lehre zu Thal die Felſeuwand: 

Dir bat dein Ring geholfen, daß ich hin gelommen bin.“ 

Bon Ortnits Abenteuern if nun das anbre hin. 
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Drittes Abentener. 
Wie Ortnit über Meer fuhr. 


„Wer gab bir all die Waffen,“ ſprach bie Mutter da. 
Nun fagt’ ihr Ortmit Alles, wie es ibm gefchab. | 
„Ich will vor dir uicht leugnen," ſprach das ſchöne Weib: 
„Ich ergebe deiner Gnade Ehre, Leben und Leib.” 


Mit Halfen und mit Küffen erwarb fie jene Huld. — 
Nun naht e8 feiner Meerfahrt. Er erbarrte mit Geduld 
Auf Garten, feiner Befte, das wechſelnde Jahr. 
Die ihm da helfen wollten, vie famen alle bar. 


Er befahl dem Markgrafen die Mutter und das Land, 
Ihm ſchwuren all die Herren. Da ſchied er zuhand 
Mit feinen Schargenoßen von der Königin. 

Er fuhr mit feinen Holden in den Hafen von Meſſin. 
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Da empfieng ihn gütlih der heibnifche Mann. 

Die Kielen lagen fertig: da fuhr ex bald hindann. 
Ihm waren auf drei Jahre bie Kiele voll geladen. 
Da löſte man die Anker, fie flogen von ben Geftaben. 


Fröhlich fuhr von dannen ber König und fein Heer. 
An dem zwölften Morgen, da fam er über Meer. 

An des Maftbaums Höhe ein Schiffer oben trat: 

Er fah die Burg zu Subers, des Heiden oberfte Stabt. 


Er rief mit Tauter Stimme: „Nun mög uns wohl gefchehn! 
Ich babe da zu Syrien das weite Land gejehn 

Und auch die Stadt zu Suters; fie kam nicht fern mehr fein: 
Laßt uns behutſam fahren, daß wir ohne Sorgen ſein.“ 


Da begann der Marner, ber ihm ber Edhiffe pflag: 

„Leider daß ih Gutes euch jetzt nicht vathen mag — 

Schlägt der Wind uns näher, fo ehren wir nicht wieder.” — 
Er ſprach zu feinen Knechten: „Laßt gleich die Segel nieber!“ 


Da ſprach der Lamparter: „Iſt bir kund bas Lund? 

Sind wir recht geflofen gen Subers an den Strand? 

Und fagft du nicht die Wahrheit, ich nehme bir das. Leben; 

Sonft will ich dir zu Botenbrot zwölf goldne Syangen geben,” 
Eimrod, das Heine Heldenbuch. ai 
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* „Sen Syrien in ten Hafen find wir gefloßen wohl; 
Doch will ih euch nicht reiben, daß men bier ankern foll, 
Mich dünkt, wir find zu nahe getrieben fon der Staht, - 
Da Suders bie Befle mande Raubgaleere hat,“ 


Da Sprach der Lamparter: „Hier kenn ich mich nicht wohl: 
Mie gern ich weiter führe, ich weiß nicht ob ich ſoll. 

Den ich anf der Reife zum Meifter hatt erkoren, 

Und der mich lehren follte, den hab ich leider verloren. 


„Ich Sollte wieder kehren: was Bilft mich meine Fahrt? 

Ich bin auf der Reife gar übel nun bewahrt;” 

Mit teaurigem Muthe der Held umfangen ſaß. 

„Du muft uns nicht untröſten,“ fprach von Reußen Alias, _ 


„Ich möcht euch gerne tröften, web, baf ichs nicht vermag! 
Nun mög es Gott erbarmen, daß ich erlebt ben Tag. - 
Der mir aus ben Sorgen ein Helfer follte fein, 

Der ift mir allguferne, vergehen "hatt ich fein.” 


Da ſprach ber Reußenlönig: „Du haft doch alle Bier: 
Die dir helfen wollten, vie fiebft du auch bei bir. 

Zu Sturm und zu Streite find fie gar wohl bewahrt: 
Adtzigtanfenb Helden ftehn in ven Ringen geſchart.“ 
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„Und vergaß jedoch des Beſten,“ ſprach er und wandte fich. 3 
Mit Sorgen um: zur Seite fland ihm da Elberich. 
Da warb ber Lamparter fo wonnereich, fo froh; 

Er vergaß der Sorgen; laut rief der König fo: 


„Fieber Herr und Vater, wer hat dich hergebracht? 

Num will ich fröhlich lachen: Zzbas hatt ich nicht gedacht.“ 

Er zog ihn im die Arme; er Täfst’ ihn auf ven Mund. 

Mit Züchten ſprach ber Kleine: „Es ift dir, Helb, nicht fund, 


„Wie große Treu ich hege zu bir: was ift mein Lohn? 
Da haft von mir gelaßen; ich Tieß dich nicht, mein Sohn. 
Du batteft mich vergeßen, doch nicht vergaß ip dein. 
Empfang mich wie bu wolleft: ich will doch bei bir fein.“ 


Da fprach ber Lamparter: „Um Gott, beſcheide mid: 

Sag mir auf meine Treue, wo vwerbargfi du dich?“ 

Er ſprach: „In der Keibe dort auf dem Maſtbanm hoch. 
Ich mochte mich nicht zeigen, verjuchen wollt ich dich noch.“ 
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Da fprach der Lamparter: „Nun fei mir willlommen: 

Daß ich dich wieberhabe, das muß mir immer frommen. 
Mir war gar meh zu Muthe, weil ich dich nicht befaß.“ 
„Wer its, mit dem du rauneſt?“ ſprach von.Keufen Ilias. 
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„Du verlierſt um dieſe Reiſe Leben nun und Leit: 
Wehe ſei gerufen über das ſchöne Weib! 


Daß ich je von ihr geſprochen, das will ich Gott nun klagen!“ 


Da ſprach der Lamparter: „Ich will dir gute Märe ſagen.“ 


„Sag ihm, auf feine Treue,“ ſprach ber kleine Mafın, 
„Daß ich die will gewinnen das Mägblein wohlgethan. 
Sein Herz ift dir gewogen, er trägt bir feinen Haß. 

Wenn ihr mich beide wißet, befto befer dünkt mich das.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Dheim, komm bieber, % 
Du wirft mir immer banfen, ich weiß bir gute Mär. 
Glaube nicht, ich babe geraunt mit mir allein. 

Willſt du mehr erfahren, fo tritt hieher zu uns Zwein.“ 


Da ſprach der Reußenkönig: „Wer Yanrı ba bei bir fein? 
Mit folcher Anſprache machft du mich grau wor Bein.“ 
Wie ſchwer ber Lamparter den Oheim erbat, 

Daß er zu dem Kleinen und zu dem Großen trat! 


Da ſprach der Schiffsführer: „Nun gebt eich ſelber Rath. 
Mich wundert, wie dem König fo wenig Sorge naht. 
Wollt ihr mit den Heiden ftrciten auf dem Peer, 

So bereitet end zum Kampfe: bort naht ein mächtig Heer. 


— — — — ——e— 
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„Mit griechiſchem Feuer (dev Streit ift uns nicht gat) 
Berbrennen fie die Schiffe: wir müßen in bie Flut.” 
Da ftanden fehr in Sorgen bie beiden Könge reich. 

„Ich weiß euch wohl zu rathen,“ ſprach Elberich ſogleich. 


„Getreuer Freunde Lehre war ſtäts in Nöthen gut.“ 
Sich fegnete der Reuße, erjchredt war ihm der Muth, 
„Ber ift, der uns die Lehre und feine Räthe beut? 
Willſt du dich nicht ſegnen, veiher König Ortneit? 


. „Bon Zweien ift e8 Eines, ber Teufel oder Gott. 

Sag an, bift du gebeuer, fo leift ich bein Gebot.“ 

Da ſprach der Lamparter: „Es iſt ein wild Gezwerg; 

Ihm dient in den Landen manch Thal und mancher Berg.“ 


Da fprach der Reußenkönig: „Das fprichft du überlaut; 

Doch kann ich e8 nicht glauben, ich hab es denn gejchaut.” - 
Da ſprach der Lamparter: „Horſt du es denn nit?" — 

„Ich weiß nicht was es fein mag, ich ſchau es denn von Angeſicht. 


„Es mag mit Zauberliften ein Gefpenft wohl fein.“ 
Willſt du e8 gerne fchauen, fo nimm dieß Aingelein, 
Und floß e8 an den Finger, fo wird es bir bekannt.“ 
Der Reuße laut erlachte, da er dem Kleinen au. 
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Er ſprach mit fühen Worten: „Bon wannen kommſt du, Kind? 
O weh, daß beine Freunde bir doch fo ferne find!” 

'„Und dünk ich dich fo Heine, boch glaube mir fürwahr, 

IH trag auf meinem Rüden mehr denn fünfhundert Jahr. 


„Folget meinem Rathe, das ift eich Beiden gut: 

Wer nach des Freundes Rüthen und feiner Lehre thut, 
Mifelingt ihm bau, fo hat er feine Schulb bavan; ;/ 

Es lehrt ein Freund den andern was er von ferbagagt kann. 


„Ein König darf and lügen, gebeut des Lebens Noth; 

Gefüge Rebe hilft Manchem vor dem Tod. 

Fragt man euch um Märe woher. ihr kommen jei't, 

So ſprich, du wärft ein Kaufmann, und bäteft um ihr Geleit.“ 


. Der König ſprach: „Wie wenig der Rath mir Heil verfpricht! 
Ich ſpräche gern mit ihnen, ich kann bie Sprache nicht; 

Sie können nit die meine,“ fo fprach der König reich. 

„So muß ich dich fie lehren,“ ſprach Elberich fogleich. 


„Du wirſt mirs immer danken: hier haſt du einen Stein, 
Der lehrt dich alle Sprachen, wie fremd ſie immer ſei'n. 
Wenn du ihn verborgen trägft in deinem Mund, 

Bas man zu bir vebet, das iR die Yes tand. 
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„Wie fol ich das glauben?" ſprach König Ortmeit, 

„Daß Gott einem Steine Tolche Kraft verleiht, 

Daß man aller Völker Sprache mag durch ihn vernehmen: 
Du willt mich nur betrügen, des ſollteſt du dich ſchämen.“ 


„Schweig,“ fprach der Meine, „bu ftrafft mich allzuviel. 
Gott thut mit Steinen und Kräutern was er will, 
Ihm iſt nichts unmöglich, das glaube ficherlich, 

Er wirkt alle Wunder," fo ſprach da Elberich. 


Er lief den Stein ſich geben: der galt wohl manches Pfımb, 
Da Sprach der Lamparter: „Das ift ein füßer Fund.” 

Da wollt ihn behalten der eble König hehr, 

Bis die wilden Heiden ihm begegneten auf dem Meer. 


As er den Stein fo heimlich verbarg in feinen Mund, 

Er ſprach: „Laß dich verfuchen, thu beine Kraft mir fund.” 
Da trat der Lamparter Hin an bes Kieles Bord, 

Da deucht' ihn, er vernehme ſchon aller Leute Wort. 


Da rief der Sciffsführer: „OD meh diefer Noth! 
Bierzig Raubgaleeren ſeh ich mit Bannern roth. 
Was fie damit auch meinen, fie ſteuern auf ung ber: 
Wer reden kann mit ihnen, ber befcheide fie ver Mär.“ 
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Die wilden Heiden: ſchiffien ſchnell auf der wilden See; 
Laut Hangen ihre Segel, weiß wie Ner Schnee, 
Beiderfeits der Kiele; gern fah es Ortneit. 

Da rief ein wilder Heiber „Run faget an, wer ihr feib.“ 


Da Sprach der Lamparter: „Ich bin ein Kaufmann, 

Der reichen Kaufſchatz führet und großes But gewann.“ 

Er winkte feinen Leuten, das Bolt verbarg ſich ba 

Mit Helmen und mit Schilden, daß man es nicht mehr ſah. 


Untern Dede bargen fich die Herren fo; 

Def er die Sprache konnte, bes waren alle froh, 
Das kam ihm von dem Steine, den ibm das Kind gegeben: 
Man fah ven Lamparter in vollen Freuden leben, 


„Wer hieß ench jo nahe zu dieſer Befte fahren? 

Ihr hättet,” ſprach der Heide, „davor euch follen wahren,“ 
„Ich will noch näher führen mich ſelber und mein Gut: 

Ich weiß, die Kaufihat bringen, daß ihr denen doch nichts thut. 


„Bon Kerlingen bring ich das köſtlichſte Gewand, 

Das ich zu kaufen in welichen Landen fand. 

Damit hab ich die Kiele gefüllt und beladen: 

Nun gebt mir Geleite, und helft mir zu ben Geſtaden. 
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„Das Schafft diefem Lande Frommen immerbar: 
Helft mir in Die Mauern, dabei iſt nicht Gefahr.“ 
„Wer folde Schäße bringet, der foll willlommen fein,“ 
Sprachen da die Stäbter, und fuhren wieber hinein. 


Da kam der Stadtrichter an das Geftab heran. 

Da fragte fie um Märe ber mächtige Mann, 

Sie ſprachen: „Herr, vom Kaufſchatz find ihre Kiele vol, , 
Sie bitten um G©eleite: ob man es gewähren fol?“ 


Er ſprach: „Wer Kaufſchatz führe, dem thue Niemand Zwang, 
Das will ich gebieten bei Hals und bei Strang.“ 

So ſprach der Stabtrihter: „Ih kann fie wohl bewahren: 

Daß Niemand fie befehäbige, will ich ſelbſt mit ihnen fahren.“ 


Da hieß er fich bereiten eine Heine Raubgalcer ,, 

Bierzig Poſauner darin oder mehr. 

Eine Fahne mit dem Kreuze er an ten Maftbaum banb, 
Damit vie Chriften fühen, fie hätten Frieden im Land. 


Da rief: der Schiffeführer, ter auf dem Maftbaum flaub: 
„Gehabt euch wohl, da unten: es ift uun wohl bewanbt: 
Wir fließen mit den Kielen ſchön in den Hafen ein; 

Der Stabtmeifter felber will unjer Geleite fein,“ 
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Da fuhr der Stabtrichter vor allen Heiben ber; 
Biel Pofaunen Hangen von feiner Ranbgaleer. 
Er brachte fie zum Hafen und bieß fie willkomm fein. | 
Er ſprach: „Wenn ihr nun wollet, fo fahrt in Barken herein“ 


Da blieb er auf dem Waßer ben Tag bis an bie Nacht, 
Bis er feine Kiele zuſammen all gebracht. 

„Run gieb mir Rath und Lehre, lieber Elberich, ſogleich, 
Wie wir die Stabt gewinnen,” fo fprach der König reich. 


„Die Pforte ſteht offen, und Niemand thut uns Wehr: 
Wir dringen, wenn fie fchlafen, herein mit umferm Heer, 
Und Iaffen ſie's entgelten, daß fie Heiden find: 

Wir ſchlagen in der Veſte fle zu Tob mit Weib und Kind.“ 


Im Zorne fprach ber Kleine: „Wer lehrte dich bie Liſt? 
So wär es gar Übel, daß bu ein König biſt. ' 
Willſt du ihn jo erzäirmen, der dich empfangen bat, 
Nicht erſt ihm widerfagen, das wär unlöhliche That. 


Da ſprach der Lamparter: „Das muß man mir vertragen: 
So zomig ift der Heide, wer wollt ihm wiberjagen? 

Ich ſchick ihm keinen Boten auf feine Gnade bar: 

Zpu ich ihm was zu Leibe, ex wich es fo mohl gewahr.“ 
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„In Treuen,“ ſprach ver Kleine, „fo wär die Schande bein. 
Eh man dich ewig fchälte, wollt Ich der Bote fein. 

Fdente doch der Ehre; wie biſt du jo verzagt? 

Willſt on mir es danken, fo hab ich bald ihm widerſagt.“ 


Da ſprach der Lamparter: „So wär ich immer froh. 
Ich will die wieder dienen, fügt es ſich einmal fo. 
Soll ih dich bier erwarten?” ſprach der König reich. 
„Ih komme morgen wieder.“ Da fuhr er hin ſogleich. 


Da ließ alsbald ihn ſchauen das wilde Gezwerg, 
Daß er wohl Kunde hatte bier von Thal und Berg, 
Bon jeder Burg, wie ferne fie bei den Heiden lag. 
Er kam gen Montabauer, bevor es wurde Tag. 


Er fette bei der Mauer fi bin auf einen Stein: 

Da muft er lange baren, bis an bes Tages Schein, 
Wollt er die Botſchaft werben, bie man ihn werben bat.- 
Der Heid am frühen Morgen ob ihm an bie Sinne trat. 


Er dachte fi zu fühlen da oben an ber Luft: - 

Er hatte vor der Hige geräumt ber Kammer Gruft. 

Mit Züchten Sprach der Meine: „Wer iſts, der oben flieht? 
Ich bäte gern um Kunde, wenn er es wicht werigwäkt. 
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„Wo ift der Herr des Hauſes?“ Da ſprach er: „Das bin Ich.“ 
Er ſah nicht den Kleinen und fürchtete ſich. . 

„Was ifts, das zu mir vebet, das ich nicht fehen kann ?“ % 
Er ſprach: „Bift du ber Teufel? was willft du? fage mir mug; 


„Rein ,” Sprach der Kleine, „ein Bote kam ich ber: 

Bon Gott und meinem Meifler künd ich dir gute Mär.“ 
„Nach deines Gottes Märe frag ich nicht fürwahr: 
Was er mag mir entbieten, das acht ich nicht ein Haar. 


„Mich kümmert auch gar wenig feine Bitte, fein Gebot. 

Ich fürchte nur Apollen und Machmet, meinen Gott. 

Denen dien ich gerne, ſie gebieten mir allein.“ 

Im Zorne ſprach der Kleine: „Wie lang willſt du unſelig ſein? 


„Daß du an Den nicht glaubeſt, der Höh und Tiefe mißt, 
Und daß du ihn nicht fürchteſt, der allein gewaltig iſt, 
Der Alles hat erſchaffen, und dich ihm ſelber gleich. 
Machmet und Apollo, wo iſt ihr Himmelreich?“ 


„Es ſei wo es wolle,“ der Heide ſprach da ſo, 

Mich und meine Geſellen machen ſie alle froh.“ 

Im Zorne ſprach der Kleine: „Du biſt an Witz ein Kind: 
36 bin wohl felber ſtärler ale alle deine Götter Kuh,* - 
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Da fpradh ber Heide wieber: „Nun mache mir bekannt, 
Was follft du bei mir werben, wer hat dich ausgeſandt?“ 
Er ſprach: „Mich bat gefendet zu dir der Meifter mein: 
hen reihen König‘ geben follft bu bie liebe Tochter bein.” 


„D weh,” vief ber Heite: „daß ich je geboren warb!" 
Bor Zorn und vor Leide rauft' er fich den Bart. 

„Nie um meine Tochter warb ein Mann, bas glaubt, 
Ich ließ ihm nieberfchlagen zur Stelle gleich das Haupt.“ 


Da ſprach der Kleine wieder: - „Das laßen wir nım fiehn: 
Es bat fih oft begeben, was hie mehr wird gefchehn, 

Ich fags anf meine Treue, giebft du ihm nicht die Magd, 
Mit Gewalt wirb er fie nehmen: bir fei von ihm miderfagt.“ 


Laut fehrie der Heide, mit Weinen ſprach er da: 

Daß mir fo große Schande im Leben je gefchah! 

Nie durfte noch auf Erden ein Mann mir wiberfagen:- 

Daß ih es nun muß hören, das will ich meinen Göttern Hagen, 


„Das glaube wahrlich, hätt ich Dich in meiner Sand 

Und wäre bein ter Himmel, ich ſchlüg did um die Wand.“ 
Einen Stein jo uugefüge  ftieß er in den Graben: 

Damit wollt er zu Tode ven Kleinen geworfen haben, 
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Im Zorne ſprach der Kleine: „Was hilft dir deine Wehr? 

Gieb ihm deine Tochter, font nimmt fie bir fein Heer.‘ 

Wenn du fie ferne meineft, fo brechen fie hervor: 

Er nimmt fie dir zum Trotze nud hängt Dich auf vor dem Thod, 


So laut ſchrie der Heibe, es ſchallte Berg und Thal, 
Dazu die Burg, die weite, . von feiner Stimme Schall, - 
Die Heiden in ber Veſte ermachten von dem Schrei;, 
Sie kamen all verwuubert zu ſchauen was ba fei. 


Da ſprach die alte Heibin: „Du muft von Sinnen fein.” 

„Nicht Doch,“ ſprach der Heide, „man begehrt bie Tochter mein, 
Jetzt bat mir eine Stimme fo frevel wiberfagt, 

Daß ich es nicht rächen kann, das fei Machmet gefiagt.“ 


Die alte Heidin weinte barüber zornesvoll: * 

„Nun helfet meinem Herren, Machmet und Apoll! 

Sollt ih jo verlieren mein herzliebes Kind, 

Darüber müſt ich weinen, daß meine Augen würden blind.” 


Da tröftete die Heibin der heidniſche Mann: 

„Bon Machmet und Apollo wirb uns ſchon Hülfe nahn. 
Du ſollſt Dich wohl gehaben, Liebe Herrin mei, 

Ich will ihn balb bezwingen, des ſollſt du ſicher fein.“ 


® 
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Da fandt er feine Heiden zum Burggraben hin: 

„Den ſollt ihr mir ftellen, und laßt ihn wicht entfliehn.“ 
Da Tießen, fi) die Heiden nieder in ben Klee: 
Ste ſchlugen und ſtachen und thaten Elberich nicht weh, 


Hinter des Heiden Rücken barg ſich das Zwergelein: 
„Gebeut nun, daß die Deinen das Werfen laßen ſein. 

Vor Schlägen und vor Würfen zu bergen weiß ich mich: 
Wenn fie nah Mir nun zielen, fo treffen ſie, König, dich.“ 


unLaßt es,“ ſprach der König, „mit Wurf und mit Schlag: 
Wie wollt ihr Den wohl treffen, ben Niemand fchauen mag? 
Bas er nun Hoffen möge, das muß man ihm vertragen.“ 
Da ſprach der Kleine wieder: „Was ſoll ich dem König fagen? 


„Möge Gott mir richten über euer Leben! 

Ich will dir nicht glauben: du muft mir Briefe geben.“ 
„Da ich Botenbriefe nicht übergeben mag, 

Hiebei gebente feiner!" Da gab er ihm einen Schlag: 


Ru; 
"We Leute hörtens alle, fo laut ſcholl feine Hand. 

Unfinnig warb ber Heide, daß man ihn wüthend band, 

Nieverfiel da Mutter umb Tochter zum Gebet: 

Sie Hagten ihre Schande Apollen und Machmet. 
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Da hatte wohl. geworben die Botſchaft Elberich: 
Aus dem Graben hob er zu Ortniten fi). 

Wie viel fie nach ihm warfen, fo war er anderswo. 
Bon Ortnits Abenteuern das dritte enbigt fo. 
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Diertes Abentener. 
Wie Ortnit die Stabt Sunders gewann. 


Da kam er zu den Kielen vor Anbeginn der Nacht, 

Der Konig Sprach: „Was haft dn für Botſchaft mitgebracht?“ 
„Ih bringe leide Märe von der eben Maib: 

Du gewinnft fle nimmer, bu gewinnft fle denn mit Streit. 


„Sie handen ihren Vater, fo bracht ich ihn in Muth." 

Da Sprach der Samparter: „Nun rathe mir gut.” 
„Gewinnen wir die Veſte, fo haben wir das Land. 

Sch getrau euch wohl in Barken zu jhaffen an den Strand, 


„Die Nacht ift jetzo fhufter, die Fahne ſieht man nicht; 
- Die Wächter auf der Mauer find voller Zuverſicht: 
Da mögen wir in Barken gar Teicht zu ben Geſtaden. 


Sie fürchten auf dem Waßer jet keinen Dennesfgnten, 
©imrod, das Heine Heldenbuch. 
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„Wollt ihr mit Züchten ſchweigen und meine Lift verhehlen, 
So weiß ich es zu fügen, daß wir bie Barken ſtehlen.“ 


Die beiden Könge folgten gern dem kleinen Mann: 
Fünfhundert Barken Elberich bald bei der Mauer gewann. 


Die der Barlen büteten, bie wurben all betrogen: 

Sie wähnten, Winde hätten . fie auf das Meer gezogen. 
Sie ſprachen zu einander: „Wo nur die Barken find? 
Die Ketten brechen alle: jo entführt fie ung ber Wind.” 


Sie fprangen aus ben Kielen in bie Barken nieber; 

Die leer gelommen waren, vie kamen voll herwieber, 

Des Morgens früh jebweber fein Schifflein wieder fand; 
Achtzigtauſend Helden trugen ſie Nachts an den Strand. 


Da ſprangen von den Barken die Helden auf den Grund: 
Daß ſie erlöſt ſich ſahen, ward ihnen Freude kund. 

Ortnit von Lamparten und von Reußen Ilias, 

Die ſprangen miteinander von dem Schifflein auf das Gras. 


Da ſprach der Lamparter: „Nun gieb ung Lehr und Rath, — 
Wie man dem reichen König zerſtören mag bie Stabt.“ 

„Ihr feht wohl,” ſprach ber Kleine, „daß die Pforte offen ſteht: 
Wißt ihr nicht ſelbſt zu helfen, fo kommt mein Rath zu ſpät.“ 
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Da fprach der Lamparter: „Daß Er mich zwier nicht mahıe, 
Lieber Oheim Ilias, nimm bu bie Sturmfahne: 

Wem ich fie fonft beföhle, das wär nicht wohl bewanbt; 

Sie komm in dieſem Streite nicht mehr aus beiner Hand.” 


Da fprach der Reußenlönig: „Das erlaß mir, König hehr: 
Fünftaufend fehneller Helden führt’ ich mit mie hieher, 
Denen ich nach Kräften rathen und helfen folk, 

Eine ſolche Menge bebarf ihres Herren wohl“ 


Da ſprach der Lamparter; „Nicht erlaß ichs bir: 

Ich babe Mir zu Hülfe dich hergeführt mit mir. . 

Wir Alle mögen fireiten unter Einer Fahne licht: 

Bon Allen, die uns folgten, entweicht doch Keiner nicht.“ 


„Wohlan,“ ſprach der Reuße: „gebt mir fie in die Hand!“ 
Eine ſchwere Fahne man ihm zum Arme band, 

Daraus ein Löwe -glänzte von lichtem Golde roth. 

Die beiben Könge führten manchen Helden in ben Tod. 


Sie flanden kampfgerüſtet bevor es wurde Tag. 

Laut rief ein Heide, ber auf der Mauer lag: 

„Woblauf nun, wacet alle, ein Kanfichat ift gelommen; 
Wer zu dem Kaufe gehet, dem wird bas Leben genommen. 
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„Ex mag es wohl entgelten mit Kind und Kinbesfinb: 
Achtzigtauſend Helden ver der Maner find 

In lichten Stablringen, weiß wie ber Schmee: 

Bon diefem Kaufſchätze geſchieht uns Allen noch Weh.“ 


Da weckt' er manchen Helden, ber noch im Schafe lag: 
Zu Leib erſchien ihm heute die Sonne wie ber Tag. 
Bon dem Kaufichage warb mancher Held verlorn. 
Ortneit brang in bie Pforte fh blies ſein Oeerhorn. 


Da ſcharten ſich bie Heiden, gewaltig warb ihr Heer: 
Das zog auf bie Säfte vernießen balb einher, 

Wohl fechzigtanfend Helden vor einen weiten Saal, 
Wo der Richter wohnte, ber ihnen allen befaht. 


Den Gäſten er entgegen mit großer Menge ritt; 

Gewaltig bei dem Renßen ter Lamparter ftritt. 

Bald maßen fih die Scharen in angflvollem Streit, 

Da rief der Reußenkönig: „Wehr dich, frommer Ortneit!“ 


Da Hub fih ins Gedichte von Reußen Ilias; 

Wer Chriſt war ober- Heide, Niemaud wuſte das. 
Der wilden Heiden Menge Niemanden vorwärts lieh, 
Dis der Reußenkönig die Fahne vor ben Pallas ſtieß. 
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Da drang durch die Heiden . der Degen anserfehn: 
Dem mocht im Gebränge Niemand wiberfteht. N 
Ortneit durch die Heiden eine weite Gaße ſchlug; 

Mit Gewalt der Reuße die Fahne hinter ihm trag, 


Da that der Lamparter mandem Heiden Schaden: 

Sie hatten üble Säfte geführt zw ben Geflaben. 

Wem ber Lamparter gab einem Sqhlag 

Mit feines Schwertes Schuribe, "Nie bald der fiel und lag! 


Die Heiden wichen alle vor bem fühnen Mann: 

Es wagt’ ihm im Gebränge Keiner mehr zu nahn. 
Manchen kühnen Heiden ſchickt' ex in ben Tod; 
Auch die Ehriften kamen nicht ohne Schaben aus ber Noth. 


„Nun lagen wir bieß Streiten,” ſprach ba Eiberich, 
„Sonft fällt uns in ven Rüden ber Heibe ſicherlich 
Wir ließen Ielder Hinter ung die Pforten unbeſetzt: 
Die früher offen fanden, verichloßen fiehft bu fie jekt. 


„Magft du das noch wenden, Ortneit, König hehr? 


Sie verbrennen ung bie Kiele und das Gut all auf dem Meer. 


Das bringt bir wenig Ehre, dazu viel großen Schaden. 
Dun kämſt mit Ehreu nimmer beim zu römiſchen Geſtaden.“ 
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Wie bald der Lamparter einen‘ Heiben zwang! 

Der Shlofpihm auf die Pforte, durch die er bald entſprang. 
Sie muften vor ihm weichen, fo ſtark war feine Wehr, 

Er fing fie meift zu Tode und erträntte fle im Meer. 


Als der Lamparter fo von bem Reußen wich, ' 

So ſchwach wor ben Heben fm’Streite zeigt’ er ſich, 

Er nahm großen Schaben, den mocht er ewig klagen: 

Er verlor fünftauſend Helben und ward zu Boden geſchlagen. 


Da kam auf einem Roſſe ber Kleine nachgeritten. 

Er ſprach zu dem Lamparter: „Hier iſt genug geſtritten. 
Nun kehre bald zurücke und räche deinen Zorn: 

Du haſt den Reußenkönig und feine Helden verlorn.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Weh, Oheim Ilias! 
Nun mög es Gott erbarmen, daß ich dein vergaß. 
Ich muß nach deinem Tode immer traurig ſein.“ 
Da wandt er ſich zurücke und half ihm noch gedeihn. 


Wie bald der Lamparter den Schild zu Rücken warf! 

Er nahm zu beiden Händen die gute Waffe ſcharf. 

Mit feindlichem Toben er auf die Heiden fchlug: 

Die erft ben Reußen brängten, vie Teen Raum ihm geung. 
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An Leine Hülfe hatte der Reuße mehr gebadht: 

Mitten unter Feinden Tag er in ber Schladit. 

So lang er immer mochte hatt er fich gewehrt; 

Nun ihm Ortneit kam zu Hilfe, da blieb er unverſehrt. 


Der Reufe trug das Banner noch in ber Einen Hand, 
Das Schwert in der andern, als er ihn Tiegen fand. ' 
Er war von harten Schlägen betäiubt und- ungefimb: 

Für todt Ing er am Boden ah war doch nirgend wund. 


Mit Häglicher Stimme ſprach ver Reuße ba, 

Als er aus dem Helme den Neffen ob ihm ſah: 

„Nun mög e8 Gott erbarmen, daß ich jemals warb geboren! 
Das Liebſte, das ich hatte, das Hab ich leider verloren!“ 


Doch freute fi der Kühne, daß er ihn lebend fand, 

Er bob ihn von der Erbe geſchwinde mit der Hand. 
„Es kanu ſolche Reiſe nicht ohne Schaden fein: 

Ich will ihn bir vergüten, getranft du noch zu gedeihn.“ 


„Wie willſt du mit vergüten was mir iſt geſchehn? 
Funftauſend ſchneller Helden ſah ich zu Grunde gehn. a 
Der Reuße ſprach mit Jammer: „Ich ſelbſt genefe wohl; 
Doch weiß ich Unfeliger nicht was das Leben mir fol,“ 
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„Liebes und Leides,“ ſprach der König Ortneit, 
„Des muß man fich getröften, geht man in den Streit, 
Wie viel er da verliere, er Mage nicht deswegen. 

Du kannſt nicht mehr flreiten: laß mich ber Fahne pflegen, 


„Nein,“ ſprach der Reuße, „bie geb ich nicht von mir, 

Bis die mir ſuid vergolten, bie mir erlagen hier. 

Ich will bir wieber helfen, trau wir bein Banner an: 

Du fiehft mich heut noch ſterben ober rächen meinen Bann.“ 


Spähend gegenüber fland ihm bie Heidenfchaft, 

Ob fie bald wieder follten verſuchen ihre Kraft. 

Da ſprach der Lamparter: „Wieder an fie müßen wir:. 
Diefe Tobten blieben ungerochen übel hier.“ 


Da rvannten fie zufammen, ſich miſchte Schar und Schar; 
Bon Blut mifsfarbig wurden bie lichten Ringe Har, | 
Da muften doch die Ehriften das Heldenvolk ‚befiegen: 

Dan ſah viel der Todten vor dem Tühnen Reußen liegen, 
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Sie hatten an den Boden ber Feinde viel gebracht: 
Nun bargen fich die Heiden und mieben fernre Schlacht. 
Da ſprach der wilde Reuße: „Ach ich unfelger Mann, 
Daf ich meine Helden nicht beßer rächen Tann!“ 
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„Ch daß bu dich immer gehübſt jo jämmerlich, 

Zeigt’ ich dir tauſend Heiden,” fo ſprach da Elberich, 
„Die fich verborgen haben: bie Deinen rächſt du fo.” 
Der Reuße ſprach: „O gerne, komm mit, du machſt mich froh.“ 


Da führt' ihn der Kleine zu einer Felſenwand, 

Wo er wohl tauſend Heiden verborgen figen fand. 
Da ftieß er mit den Füßen ben Riegel von ber Thür: 
„Unreine Sarazeneh, ihr müßet all doch herfür!“ 


Sie fielen ihm zu Füßen: „Herr, laßt uns leben: 

In eures Gottes Gnade wollen wir uns ergeben.” _ 

„Gerne ,” ſprach ber Reuße: „nur, zahlt mir Mann für Non; 
Mit dieſem Beſenreiſe fchlag ich euch ans dem Baum! 


„Ich fetz euch eine Buße, die bricht man nicht geſchwind: 
Man foll euch Hegen ‚jehen, wie Sie erlegen find. 

Wem ich mit biefem Reiſe geb einen Schlag, 

Der muß zur Buße faften bis an ben jüngften Tag.“ 


Mann für Mann der Heiden er bin zu Lichte trug: 

Er faßt’ ihn bei bem Haare, fein Haupt er. nieberfchlug. 
Sie muften alle fterben, bie er barinne fand: 

„Wieviel ich ihrer fände, fie erjchlüge meine Hand.“ 
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Da drang durch die Tobten der Reuße fürbaf: 

Er kam an ein Gewölbe, das voller Frauen ſaß. 

Sie fielen ihm zu Füßen: „Laßt uns Erbarmen ſchann; 

Es bringt end wenig Ehre, erichlagt ihr uns arte Fraun.“ 


„Gleich gilt mir Alles, Weib, Mann und Kind; 

Ihr müßt mie Die bezahlen, die mir erfchlagen find." 
Er nahm fie hei dem Haare, gab ihnen auch den Tod. 
Darob erzürnte Elberich wie ihm die Milde gebot. 


Im Zorne fprang der Kleine vor bie Felſenwand 

Durch ber Todten Saufen, bis er den König fand. | 
„Dein Obeim fehlägt die Frauen, bes magft du dich wohl ſchämen; 
Die gerne Chriſten würden, denen will er das Leben achmen.“ 


Wie bald ber Lamparter zu dem Reußen fprang! 

„Du biſt unſinnig: des ſag ich dir nicht Dank. 

Wes zeiheſt du die Frauen, denen du das Leben nahmft? 
Du ſollteſt doch gedenken, daß du anch von Frauen kamſt.“ 


„Willſt du keiner Güte von Frauen ſein gewährt, 

So thu es Mir zu Liebe, ſtoß wieder ein bein Schwert. 

Du biſt in deinem Sinne leider gar ein Kind. 

AÆonmim mit und hilf mir taufen, die da gerne Chriſten find.” 
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Im Zorne ſprach der Reuße: „Da bin ich nicht zu Haus: 
Einen andern Pfaffen ſuche dir zu dem Taufen aus. 

Die ich zum Waßer führe, bie werben ungeſund, 

Alle die ich tanfe, bie ſtoß ich tief an den Grund.“ — 


Er fonnt ihn kaum erbitten, daß er fein Schwert einfließ 
Und die armen Frauen nngemorbet Tief. 
Die Chriften wollten werben, taufte Herr Ortneit; 
Dabei war ihm zu helfen der Heine Elberich bereit. 


Der Reuße kehrte zornig von ihm auf dag Mai: 
Die ſich aufgerichtet hatten, bie ri er al zu Thal, 
Ob Chriften ober Heiden, er trat fie in den Mund: 
Die wohl genefen wären, bie macht’ er ungefunb. 


Elberich der Heine zu dem König ſprach: 

„Wir baten vor bem Teufel heute fein Gemadh, 

Er will auch den Ehriften keinen Frieden geben: 

Die wohl genefen möchten, denen nimmt er das Leben,” 


Wie bald ver Lamparter Hin zu dem Reußen fprang! 
Er ſprach wohlgezogen, wie ihn Die Treue zwang: 
„Wes zeihteft du die Chriften, die von dir erſtorben find? 
Du bift auf meine Treue bes Üübeln Teufels Kind.” 
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Hatt er ihm ben Einen Unfug jet benommen, 

So war ihm ſchon ein anbrer im ben Sinn gelommen. 
Er Tief zu dem Bethaus, wo ex hie Gotzen fanb:. 
Er nahm fie bei den Beinen ukb flug fie um bie Wand. 


Roc Sprach der Lamparter: „Gott mag bir Siam beſcheeren! 
Wie lange foll ich Heute dir deinen Unfug wehren? 


‚Nun treibe fort bein Weſen wie es bich dünket gut; 


Du willft um meinetwillen nicht laßen beinen Uebermuth.“ 


„Nun folge mir, Lamparter,“ ſprach da Elberich, 

„Laß uns die Tobten fuchen, fo gebührt es fid. - 

Die noch genefen möchten unter biefem Heer, , 

Die jenden wir in Barken zu ben Kielen anf das Meer.“ 


Da giengen fie und ſuchten bie. Wunden auf dem Plan 
Und fanden da ber Ehriften wohl fünfhundert Mann, 
Die noch geneſen mochten: bie fanbt er auf bie See, 
Da that bem Lamparter der Jammer herzlich weh. 


Da ſprach zu ihm der Kleine: „Du nahmeft großen Schaben: 
Hierher warb leider Mancher auf feinen Tod gelaben. 
Wie lange willft du warten? blaſ bein Heexhorn: 

Nun lade ober weine: Neuntauſend haft du verlorn.” 
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„Das laße Bott mich büßen,“ fprach der König hehr, 

„Daß um meinetwillen verlag ſolch Chriſtenheer. 

Es zieht fih auf den Abend, daß ich nicht weiter mag, 

In der Stabt muß ic) verbleiben Bis mir morgen fommt der Tag.“ 


„Run ſieh,“ Tprach er zum Reußen, „was hülfe mich mein Zorn? 
Wie ungefüg ich wäre, ſie blieben boch verlorn. 

Es bringt fo lange Heerfahrtt Niemand Gewinn.” 

Bon Ortnits Abentenern ifl nun das vierte Hin. 


Fünftes Abentener. 
Wie Ortnit vor Montabauer lam. . \ 


Beſetzt warb die Veſte; Nachts ſchuf man gute Hut. 

Was den Lamparter und den Reußen denchte gut, 

Das thaten gern die Heiden, wie fie ber König bat; 

Sie ergaben ihm auf Gnade das Leben unb auch die Stabt. 


Sie lagen ohne Sorgen bie Nacht bis an den Tag. 
Da ſprach ber Lamparter: „Sn diefen Mauern mag 
Sch länger nicht verbleiben: wohl auf, es ift Zeit; 
Ich muß gen Montabauer,” ſprach der König Ortneit. 


„Wohl auf, kühner Reuße, wir rächen unfern Zorn 

Und unfer Boll: wir baden bier allzuviel verlorn. 

Die Toten liegen immer mir in dem Herzen mein, 

Des vergeß ip nimmer, mir werbe benn das Mägdelein.“ 
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Die noch bei ihm waren, bie fäumten länger nicht: 
Manchen weißen Harniſch und viel der Helme Licht, 
Der harten Stahlringe trugen fie zum Streit: 
Sie zogen.aus der Veſten auf bie grüne Haide breit. 


Da ſprach der Lamparter: „Wohlouf, mein kühner Ban: 
Run will id erft fireiten, da ich fie rächen kann. 

Ich muß die Burg gewinnen und die barinnen find; 

Das Leben will ich Iaßen, mir mwerbe denn das fchöne Kind. 


Die mir hieher gefolgt find, bie ruf ich alle auf, 

Mit der Sturmfahne ſchreite Ilias vorauf, 
Sechzehntaufend Helden zum Graben folgen ihm, 

Die Burg mag der Heide nicht wehren unferm Ungeſtüm.“ 


Mit Jammer ſprach ber Reue: „Ich kenne mich nicht wohl: 
Wie gern ich euch wiefe, weiß nicht, wohin ich fol, 
Sie führen mit mir irre wohl auf ver Straße Bin; 
Ich weiß auf meine Treue felber nicht wo ich Bin.“ 


„Willſt du mir es danken,” fo ſprach das Gezwerg, 

„So weif ich mit dem Heere dich Über Thal und Berg 

Auf des Gebirges Höhe, wo Montabauer ragt.“ 

„Das lohnt dir Gott vom Himmel,” fprach der König unverzagt. 
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„So gieb, das man dir nachzieht, das Roſs mir unverwandt: 
Die Fahne will ich führen bis in des Königs Laub, 

So dich die Leute fragen, wer auf dem Roſſe fei, 

Und Wer die Fahne führe, fo ſprich, daß es ein Engel fe.” 


Da gab man dem Zwerglein des Noffes Gewalt: 

Es fprang in dem Sattel, feine Luft war mannigfalt. 
Die Fahrıe trug es berrlih und ritt_vorans dem Heer: 
So wies es die Helden die Strafe ſonder Wehr. 


Die Leute fprachen alle und fegneten fich: 

„Edler König Ortnit, willt du nicht fegnen dich? 

Siehſt du nicht das Wunder, das Gott bir Bat beſchert? 
Was ifts, das mit der Fahne dort auf dem Roſſe fährt?“ 


Darob erlachten heimlich bie beiden Könge hehr: 
Sie fahen ihn alleine und anders Niemand mehr. 
„Es ift der Engel Gottes,” ſprach König Ortneit, 
„Der gen Montabauer uns gebe will Geleit. 


„Daran ſollt ihr gebeten: Die Todes bier verfahren, 

Die führt er im den Himmel! drum dürft ihr euch nicht ſparen.“ 
Da waren bie Lamparter ber Märe herzlich froh: 
„Bir mögen gerne ſtreiten,“ ſprachen alle, „it dem fo.“ 
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Da folgten fle der Fahne; fle nahmen all fein wahr, 
Und ſprachen einhellig: „Brächt er nur bald ıms bar!“ 
Er wies die Unverzagten zu einem weiten Selb. 

Laut rief der Kleiner „Hier ſchlaget auf das Geelt.” 


„Willſt du die Burg erfchanen, fo reit her unverzagt: 
Setzt will ich bir zeigen, wo Montabauer ragt. 

Gieb jetzt dem Reußen wieder die Fahn in feine Hanb: 
Ihr feht num wohl die Höhe und auch die Felſenwand.“ 


Da nahm der ſtarke Reuße das Banner in die Hand; 
Als fie die Burg erſahen, fie freuten fich gefamt. 
Der Reuße wollt im Zorne nirgenb Ruhe haben: 
Er trug das Banner kühnlich bis an ben Yurggraken. 


In des Berges Halde ber Held das Banner ftieß, 
Wo er des Königs Leute Herberge faßen bie. 

Da hütteten die Herren auf das meite Feld, 

Sie fpannten auf den Anger mandes herrliche Gegelt, 


Die ihm der reihe Heide zu Meffin gegeben; 

Zwei waren Gold und Seide, von köſtlichen Geweben: 

Sah man fle aufgefchlagen, fo fehattete das Dad, 

Daß wohl hundert Helden darunter fanden Gemach. 
Simrod, ba8 Heine Helvenbuch. 
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Bon Elfenbein Die Stangen, heil wie ein Spiegelglas; 
Auf jegliidem Giebel ein Knauf von Golde ſaß. 
Mitien auf dem Golde lag ein Karfunkelſtein, | 
Der im Gezelt bes Könige gab kerzenhellen Schein. 


Sie hatten fi der Beften ein Theil zu nah gezogen: 
Da wollten fie die Heiden vertreiben mit ben Bogen. 
„Dir find der Burg zu nahe,” ſprach der König reich. 
„Das weiß ich wohl zu wenden,” vief Eiberich ſogleich. 


„Ihr follt bier vor der Mauer ungefährbet Yiegen:  . 

Ich ſchaffe, daß ihr Schallen noch heute wird ⸗verſchwiegen. 
Was fie auf ver Mauer Geſchützes mögen haben, 

Das brech ich all zu Stüden und werf es ber in’ den Graben.” 


Da ließ er fie wohl ſchauen wie liflig war der Zwerg: 

Er nahm vom König Urlaub und bob ſich an dem Berg. 

Da ſucht er auf ber Mauer: was er Gefchliges fand, 

Das brach er all zn Stüden und warf es von ber Feljenwanb, 


% 
Da ſprach von Lamparten Ortnit der König hebr: 
„Seht, wie bier all im Graben Tiegt ver Heiden Wehr. 
Nun Schlafen wir mit Frenden bis an den Morgen frub: 
Bir find ohne Sorgen, daß man uns viel zu Leibe thu.“ 
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Die Heiden alle riefen: „Der Teufel ift gelommen: 

Was wir zur Wehr beburften, das hat man uns genommen, 
Du follteft dieſem König deine Tochter gerne geben: 

Wenn er bi überwindet, er nimmt uns Allen das Leben.” 


Da rief des Könige Fraue, bie gute Heibin: 

„Giebſt du ihm deine Tochter, fo haft bu Mugen Sinn. 
Du magft es wohl entgelten, willft du fie ihm verfagen, 
Der Subers hat gebrochen und bie Lente brin erfchlagen.” 


Die Fanſt Bob der Heide und ſchlug fie an den Mund: 
„Und räthſt du Solches wieder, fo wirft du ungeſund.“ 
Da Sprach bie alte. Königin:, „Nun gebe Gott ihm Kraft, 
Daß er ob uns Beiden ſich noch den Sieg verſchafft.“ 


Da rief ein wilder Heide: „Nım nehmt euch weifen Rath, 
Da unfre Burgvefte fein Geſchütz mehr hat.“ | 
Der Heide fprach: „Wir haben noch viexzigtaufenb Mann: 
Draußen vor bem Graben greif ich morgen ihn an.” 


Wohl vernahm ber Kleine was ber König jetzt gelobt. 

Er ſprach zu dem Heiben: „Herr König, wie ihr tobtl 

Eud Hilfen nicht mehr Alle, bie jest am Leben find: 

Er hängt did an die Zinnen, giebft du ihm nicht bein Kind. 
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„Bat dich wieber,“ fprach der Heide, „ber Teufel ber gebracht! 
Was ihr zu thun gebenfet, wirb nimmermehr vollbracht. 

Daß ihr fo nah uns famet, das mögt ihr Gott wohl Hagen: 
Bald foll meine Mauer euer aller Häupter tragen.‘ 


„Des folft du inne werben,” ſprach Elberich ſogleich: 

„Ob vor der Burg nicht läge Ortnit der König reich, 

Du müfeft Mir alleine beine Tochter geben: 

Niemand kaun dich beſchirmen, ich benehme bir das Leben.” 


Mit großen Steinen warfen fle nach ber Stimme hin. 
Eiberich verirrte dem König ben Sinn. 
Sie konnten ihn nicht treffen, ber nicht geſehen warb; 
Elberih dem König brach von dem Munde ben Bart, 


„Wehe,“ ſprach der König, „daß ich je geboren warb! 

Er bat mir ausgebrochen mein Haar und meinen Bart, 
Daß ich es nicht mag rächen, das will ich Machmet Hagen.” 
Da ſchied ven ihm der Kleine und gieng die Märe jagen. 


Da bob ſich der Kleine von ber Felſenwand 

Hin wieder zu dem Heere, wo er Ortniten fand, 

„Dir entbent der Üble Heide im offnen Felde Streit.” 
„3a begehr e8 ja nicht anders," ſprach der König Ortneit. 
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Da schlief er in ben Sorgen bie Nacht bis an den Tag. 
Ortnit erwachte, da Mander Schlafs noch pflag. 

Mit mannlider Stimme ber Lamparter rief, 

Da der Reußenkönig noch immer lag und fchlief: 


„Wie lange willft du fchlafen, von Reußen Ilias? 

Laß ung das Gras begießen mit bem rothen Blute naß. 
Wohlauf, daß wir den Walplatz behaupten, es ift Zeit: 
Bor den Burggraben ruft uns ber Heide zum Streit.“ 
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Da kleideten fich alle in lichtes Sturmgewand 

Und kamen mit ber Fahne der Pforte zugerannt, 

Die der ſtarke Reuße zu allervorderſt trug. 

Hei, was der Lamparter bald der Heiden nieberfchlug! 


Die Heiden drinnen riefen: „Nun feet euch zur Wehr! 
Unfrer Pforte nabet der König und fein Heer.“ 
Snnerbalb der Mauer warb das Lärmen groß: 

Die Heiden wollten flreiten, die Pforte man erſchloß. 


Da drang des Kampfs begierig zufammen Heer und Heer: 
Sie wollten ſich verfuchen und Niemand ſchied ſie mehr. 
Da erwehrten ſich die Gaäſte bes Wirthes unverzagt; 

An die Brüſte ſchlug ſich die kaiſerliche Magd. 
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Das Haar glich der Seite, das fie vom Haupte brach, 

Als fie den großen Jammer fah und das Ungemach. 

Da fielen ihr die Thränen vor Leib in den Schooß: 

Sie bangte für ben Vater: der Heere Streit war fo groß. 
J 


Ihr Mund brann wie die Roſen, wie ein Rubin ſo klar; 
Gleich dem vollen Monde ſchien ihr Augenpaar. 

Sie hatte ſich mit Roſen gekränzt das ſchöne Haupt 

Und mit edeln Perlen; doch war ihr Troſt geraubt, 


Sie war von rechter Größe, zu Beiden Seiten ſchmal, 
Gedreht wie eine Kerze von den Armen bin zu Thal, 
Nicht viel an Arm und Händen gebrach der Königin; 
Ihre Nägel waren lauter, man fah fein Bild darin. 


Ein feidenes Gebänte trug fie nm ihr Haar; 

Das Tieß hernieber bangen das edle Mägblein Mar. 

Es fiel ihr von dem Naden herab bis auf ben Fuß 
Zerranft und werworren; jämmerfich war ihr Gruß. 


Auf dem Haupt die Krone trug fie von Golbe roth; 
Elberich dem Kleinen war zu ber Jungfrau Roth, 
Zuoberfi an ber Krone ftand ein Karfuntelftein, 
Der warf im Königsfanle wie eine Reue deu Schein. 
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Ihr Hals fhien durch die Zöpfe weiß wie der Schnee; 

Da thät bem kleinen Elberich der Jungfrau Iammer web. 
Die Mutter nahm die Tochter bei ihrer weißen Sand, 

Und führte die Schöne Hin wo ihr Bethaus fland, 


Da fielen fie vor Leide nieber zum Gebet, 

Sie Hagten ihre Schande Apollen und Mahme, 
"Gar geoß war ihr Sammer und außermaßen ſtark: 
Sie fielen auf die Kniee gar mandhmal vor dem Sarg. 


Sie ſchlug fi und raufte, das Mägblein wonniglich: 

Da fieng ihr die Hände ber Heine Elberich. 

Die minniglihen Hände in den feinen jchloß er ihr. 

Die Tochter ſprach zur Mutter: „Wer ift denn bier bei mir? 


„Befangen hat mi Eines," ſprach das Mägdelein, 

„Es bringt ihn immer Schande: was läßt es mich nicht fein? 
Was will es mich verhindern an meinem Gebet? 

Bift du Apollo, ober bift du Machmet? 


„So ſollſt du mir es fagen, wenn du mein Gott bift, ſprich!“ 
Der Kleine ſprach: „Bom Himmel ein Bote bin ich.“ 

„Wie barfft du mich berühren vor meinen Göttern hie?" 
„Warum nicht ?” fprach der Kleine: „ich bin viel ſtürker als fie.“ 
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„Nun fage, was für Botſchaft du bringeſt,“ ſprach die Magd. 
Mit Züchten fprach ber Kleine: „Das ift dir bald gefagt; 
Mein Meifter von den Himmeln bat mich zu bir geſandt, 
Du folleft Königin werben über alles welfche Land.” 


Da fprach die Jungfrau wieder: „Daran bift bu betrogen: 
Ich bin in ver Heibenfchaft erwachſen und erzogen 

Und will darin erfterben: wo follt ich anders fein 

Als bei meinem Vater umb bei ber Mutter mein!” 


Da ſprach der Kleine wieer: „Die Rebe frommt bir nit. 
Dn wirft Schaden nehmen an deinem Angeficht, 

Den bu nicht überwindeſt wie lange du noch lebſt, 

Da du jo unerkenntlich wider beinen Schöpfer ftrebfl.” 


Da ſprach die ſchöne Jungfrau: „Ich weiß nicht, wer ex ift, 
Der mich hat erſchaffen.“ Er ſprach: „Der heißet Chriſt. 
Ueber Erb und Himmel bericht er gewaltiglich 

Und Über alle Weſen,“ fo ſprach da Elberich. 


„Was du magft erdenken, bas ift ihm unterthan. 

Willſt du den Lamparter nicht zu deinem Mann, 

Verſagſt du ihm den Willen, fo dünkſt du mih dumm: 

An Händen und an Füßen macht dich Chrift zur Gtrafe krumm. 


457 


„Sr nimmt dir deine Schöne und macht dazu dich blind. 
Du fol an ihn glauben: bu bift ja doch fein- Kind. 
Bon ihm haft du die Schöne und biefe Farbe licht.“ 
Da ſprach die Jungfrau: „Deinen Gott fürdht ich nicht.” 


CE mocht ihn wenig frommen, wie er bas Mägblein bat, 
Dem Streite zuzufchauen ber Zwerg ans Fenſter trat, 
Wer ſich bort anı Beten möcht im Sturm gehaben: . 
Da trieben die Chriften die Heiben über den Graben. 


Der Lamparter Lücken zu beiden Seiten ſchlug; 

Ihm nach der kühne Reuße das Kriegsbanner trug 

Bis an die Burgpforte: da lehnt’ ers an die Wand; 

Die Helden nahmen beide bie Schwerter wieder zur Hand, 


Da Sprach zu ber Jungfrau der Zwerg mit Hugem Eine: 
„Willſt du den Streit nicht ſchauen, reihe Königin? - 
Was dir mein Gott gebietet, Taf du das nicht geichehn, 
Du muft in biefem Streite deinen Bater fterben ſehn.“ 


Da Sprach bie Jungfrau: „Der Heiben find doch viel." — 
„Sch helfe meinen Freunden, das ift mir nur ein Spiel.“ 
Die Mutter und die Tochter traten ihm beibe nah: 

Wohl konnte fie nicht freuen der Streit, der ba geſchah. 
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„Siehſt du,“ ſprach der Kleine, meines Gottes Zorn? 
Willſt du dich nicht bekehren, dein Vater iſt verlorn. 

Du magſt den Lamparter gern kieſen dir zum Mann, 
Eh heut noch größrer Schaden euch allen würde gethan.“ 


Da ſprach die Magd in Züchten: „Zum Manne, was iſt das? 
Sol ich des inne werben, fo befcheide mich fürbaß.“ 
„Du erfährſt,“ ſprach die Mutter, „ber Männer Brauch noch wohl: 
Thu was er dich bittet, eh bein Water fierben ſoll.“ 


Mit Züchten fprach ber Kleine: „Gut ift ein Mann fiirwahr; 
Bift du fein Weib geworben, jo wirft du's bald gemahr. 
Gewohnſt du's eine Weile bie Nacht bis am ben Tag, 

Du lernſt ihn alfo lieben, baß ihn Niemand dir verleiben mag.“ 


„Run ſei mirs wie es wolle Tieb ober leib, 

Ich will mich doch nicht kehren am beine Schalfheit. 
Nimmer will ich Teiften deine Bitte, bein Gebot, 

Ich ſeh denn, daß du felber flärfer wärft als mein Gott. 


„Du biſt doch wohl nimmer fo fühn noch fo ſtark, 

Daß bu meine Götter berührft noch ihren Sarg.“ 

Da wurden von bem Kleinen die Särge balb erhaben, 

Er ſchlug fle um die Mauern und warf fie dann in ben Graben. 
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„Schau,” ſprach der Reuße, „der Streit iſt wonniglich, 
Den auf ber Maner flreitet ber Tleine Elberich. 

Wer ihm auch helfen möge, er bat den Streit erhaben: 
Der Heiden Abgötter liegen all im Burggraben.“ 


Da fie jah wie fleglos die Heiben vor ihr’ fritten, 

Da begann die Jungfrau den Heinen Gaſt zu Bitten. 

Sie fprach zur dem Zwerge: „Nun ſchaff ihm Frieden erft:’ 
Daß nicht mein Bater ſterbe thu ich mas du nur begehrſt.“ 


Mit Züchten fprach ber Meine: „Das thut bie wahrlich Noth, 
Willſt dur deinen Vater erretten vor bem Tod. 

Und fol ein fläter Friede zwilchen uns Beiden fein, 

Sp wähle ven Lamparter und ſchick ihm zu dein Ringelein. 


„Ih hab es ihm verheißen: fo muß e8 auch geichehn.“ 
„Eh ih zum Freund ihn Tiefe, zuvor laß mich ihn ſehn.“ 
„Siehft du, der im Streite ſich fo männlich hält 

Unb ver fo viel der Tobten bat vor fich nieder gefällt; 


„Deſſen Harnifch leuchtet vor anderm Sturmgewanb 

As wär im finftern Haufe eine Kerze hell entbramnt: 

Er ficht vor Ihnen allen, blutig ift fein Schwert.“ 

„Er ift wohl," ſprach die Mutter: „eines biebern Weibes werth.“ 
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Da ſprach bie Jungfrau: „Nun bring ihm hin mein Gold, 
Und fage dem Lamparter, ich fei ihm treulich hold. 

Bitt ihn, daß er weiche von ber Burg mit feinem Lehn: 
Ich thu was er gebletet meinen Bater heil zu fehn,“ 


Der Rebe warb der Kleine gar außermaßen froh. 

Sie gab ihm das Ringelein, von bannen ſchied er ſo. 
„Nun free dich der Märe, König Ortneit, 

Daß bald in beinen Armen liegt bie herrliche Maib.” 


Der König ward getröftet, daß er bes Streits vergaß. 

Da fprach der Lamparter: „Nun fage mir fürbaß, 

Was erbietet mir die Jungfrau, die edle Königin? 

„Ste entbent bir holde Minne, hier nimm ihr Ringlein bin. 


„Nun bei den Reußen enden, ihr habt genug geftritten: 
Sie und ihre Mutter laßen dich drum bitten, 

Daß du die Vefte meideſt und bie Heiten läßeſt leben: 
Sie will an beine Gnabe ihren ſchönen Leib ergeben.” 


Da fprach der Lamparter: „Fürwahr, das foll gefchehn; 

Wär ih nur fo felig, daß ich fie follte jehn!“ 

Der Reuße ſprach im Zone: „Laß e8 ohne Frieden fein. 

Dir wird doch wohl das Möghlein: Lo mic um Thor nür herein.“ 
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Mit Züchten ſprach der Kleine: „Reuße, laß dich fragen: 
Sol fie zum Freund ihn kieſen, der den Water ihr erijlagen ? 
Er mag wohl thun mit Ehren was fi die Frau erbat: 
Nomine domini Amen! du wirft nimmer Fechtens ſatt.“ 


Da ſprach ber Lamparter: „IH will ihr nichts verſagen.“ 
Die Heiden wurden flüchtig vor der Ehriften Jagen. 

Sie wollten nicht mehr fireiten und fchlugen Zu das Thor: 
Ortnit und die Seinen blieben Alle davor. 


Da blies ber reiche König fein kleines Heerhorn: 

Da hatt er feiner Helden ein großes Theil verlorn: 
Bon dreißigtauſend zählte fechstaufend noch fein Lehn; 
Doch wagten die Heiden bie Ehriften nicht zu beſtehn. 


Da wandte von ber Beſte der biebre König fi. 

„Wir wollen uns verbergen,“ ſprach da Eiberich: 

„In einem Wiefengrunde weiß ich einen Bad, 

Da kann ung Niemand finden: fo haben wir gut Gemach.“ 


Da nahm der Reuße wieder das Banner in die Hand: 
Man fah ihn traurig reiten von der Felfenwanb. | 
In eine Wildniſs lehrt’ er, auf eine Haibe breit, 

Die ihm der Kleine zeigte: da rubten fie nach dem Streit. 
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„Wir ntüßen hinwieder ſelbauder,“ fprach ber Zwerg: 
„Ortnit, du ſollſt alleine mit mir wor den Berg. 

So getrau ich Gott vom Himmel, dazu ven Liflen mein, 
Ch wir berwieber reiten wirb uns das Mügbelein, 


„Wir kommen nicht herwieder, wir haben denn geſtritten. 
Du ſollſt ven Reußenkönig und feine Helden bitten, 

Daß ſie, wenn ih. ufe, bir zu Hülfe kommen: 

Säumen fie fi lange, fo wirb die Magd bir genommen,” 


Da eilten diefe Beiden zurück zur Felſenwand: 

Sie kamen unvermelbet vor bie Burg geramnt. 

Mit Züchten ſprach ber Kleine: „Hier harre, König, mein.“ 
Ueber den Burggraben klomm er mit Liften hinein. 


Dben bei der Zinnen erreicht! er bald fein Biel: 
Da fand er beieinander. der Heidinnen viel. 

Da war in großem Leibe manch heidniſches Weib: 
Sie waren. bei den Tobten und beflagten ihren Leib. 


Da faßen beieinander die Königinnen reich; 

An ihre Seite fchmiegte fich Elberich fogleich. 

Zu der Königstochter ſprach leis ber Heine Gaſt: 

„Bann wilft du nun leiften was bu mir verfprochen haft 2“ 
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Da fprach das eble Mägblein: „Wann es bein Mund beflehlt: 
Der Teufel hat den Heiden hier übel mitgefpielt, 
Willſt du mirs nicht erlaßen, fo gieb mir beinen Rath, 
Wie ich dem Helden werbe,- ber mich jo kühn erfiritten bat.“ 


Da ſprach ber Kleine wieder: „Erfüllſt bu mein Gebot, 
Ss fage deiner Mutter, gekommen fei bein .Sott —“ 

„Sch hab e8 wohl vernommen,” fiel die Heidin ein, 

„Mir bangt, wenn ich ihr helfe, mein Ende müß es fein.“ 


Mit Züchten ſprach der Kleine: „Nun höret was ihr thut, 
Folget meinem Rathe, : das ift euch Beiden gut. 

Laßt das edle Mägdlein an den Graben gehn: 

Sie foll die Götter bitten, daß fle wieder auferftehn. 


„Sie fol fie alle flehen, daß fie es rächen balb 

Was euch ift gefhehen won feinblicher Gewalt, 

Und daß fie wieder fommen zu ihrem Bethaus bin.“ 
„Der Gang fei ihr verftattet,” ſprach bie alte Königin, 


Es half fie freilich wenig, wie fle vie Götter bat; 
Das Mägdlein alleine bin an ben Graben trat: 
Elberich der Kleine nahm fie bei dev Hand, 

Er führte fie von bannen, bin wo er Ortniten fand. 
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Der hatte heut im Streite fein Schwert fo oft gezogen, 

Daß er milde war eutfchlafen auf feinem Sattelbogen. 

Er wollt ihn Teife weden; als er ihm das vertrug 

Und nicht erwachen wollte, mit ber Fauft ber Zwerg ihn ſchlug. 


Er ſprach: „Willſt du verſchlafen fo guten Zeitvertreib ? 
Nun wache, Kürft, ich bringe bir ein fchönes Weib.” 
Wie erſchrak er vor Freuden! Der Schlaf verließ ihn ba: 
„D wohl mir nım unb immer, daß ich biefen Tag erſah! 


„Läg ich ſchon am Tode, fo würd ich noch geſund.“ 

Er halſte fie und Eifer’ ihr wohl tanſendmal ben Mund. 
„IH will dir das erlauben,” ſprach da Elberich, 
„Umhalfe nur und küſſe das Mägblein minniglich; 


„Nur gewinne nicht zum Weibe bie junge Mönigin 

Bis fle empfieng die Taufe: fie ift noch Heibin. 

"Hehe dich von hinnen, das rath ich dir, bei Zeit.“ 

Da fprang er in den Sattel unb bob vor ſich die Maid, 


Bon der Burghalde ritten fie in Haft; 

Die Roffe liefen ſchnelle; fie Hielten nirgends Raſt. 
Da nedte die Heiden der Zwerg, er war fo Hug: 
Der Abgötter Einen in die Burg zurlid er trug. 
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Das that er, mit den Heiden zu treiben feinen Spott, 
Da wähnten fie, es ſpräche Machmet ihr Gott: 
Er rief aus dem Sarge, es mocht ihn Niemand jehn 
(Die Heiden zu Affen war das Alles geſchehn): 


„Fallet Alle nieder und fprechet ener Gebet. 

Danket der Yungfrau: bier komm ich beim, Machmet. 
Ihr mögt alle danken der jungen Köngin ven: 

Sie hat mich erflehet und den Gefellen mein, 


„Daß wir num fehren wollen zu unfrer Felfenwand: 

Seht, ich fiehe wieder, wo ich weiland fland, 

Die Maid fol Niemand fuhen, darum läßt fie euch Bitten; 
Sie wuft ung wohl zu flehen mit trauriglichen Sitten.“ 


Sie fielen vor die Götzen mit manchem harten Fall 

Nach ihrem alten Glauben; in der Burg war groß der Schall. 
Der Kleine ſahs mit Lachen und hob ſich bald davon. 

Bon Ortnits Abentenern iſt dieß das fünfte ſchon. 





— 


Sim rock, das kleine Heldenbuch. EN 


Schhstes Abentener. 
Wie Ortnit die Königin entführte. 


Die übeln Heiden hatt er geäfft fo fäuberlich: 

Da bob fi) von den Zinnen ber Heine Eiberich 
Ueber Stöd und über Steine hin wo er Ortnit fand; 
Dem war fein Rofs ermüdet, aljo hatt er es geramnt. 


Noch ſaß der alte Heide verfperrt in feinem Haus, 

Bor Zorn und vor Grimme rauft' er den Bart ſich aus: 

„Daß ich dem Lamparter die Schande muß vertragen!” 

„Shut auf,” vief ein Kämmrer, „ich will euch gute Märe ſagen.“ 


„Sag an," Sprach der Heide, „find die Mären gut.“ 
„Ich will eur Herz erleichtern und euern trüben Muth: 
Unfre Götter beide find wieberum herein; 

Des hat fie erbeten die junge Königin rein.“ 
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Im Zome ſprach der Heide: „Ja Herr! wo if mein Kind?“ 
„Sie ift noch vor der Pforte, wo ihre Götter find.” — 

„D weh," Tprach der Alte, „wie ich unfelig bin! 

Wohlauf nun zu den Roſſen, meine Tochter iſt dahin!“ 


Die da bei ihm waren, bie fänmten länger nicht: 
Sn manchen feften Panzer, in gute Helme Yicht 
Wurden fie gewappnet, ihr Leib darin bewahrt: 
Zwanzigtaufend Heiden in Ringen ritten gefchart. 


Auf fchnellen Roſſen fetten fie all den Chriften nach: 
Das fchuf dem Lamparter bald großes Uugemach. 
Der ſah ihn fernher veiten bei hellem Mondenlicht; 
Sein Roſs war fo ermübet, er Lonnte weiter nicht. 


„Nun vath ung Zwein das Beſte, Lieber Elberich. 

O web, wen fol ih lafen das Dlügblein wonniglich ? 
Nun müßen lichte Ringe von Blute werben voth, 

Eh ich mich von ihr ſchiede, eh läg ich neben ihr tobt.” 


Mit Züchten ſprach der Kleine: „Das hab ich nicht bebacht 
Wie ich dich weiter bringe, bu flöheft daun mit Macht. 
Doch weiß ich in ber Nähe einen ungefügen Bad: 

Willſt du hinüber weichen, wir finden jenſeits Gemach.“ 


„Weh,“ ſprach die Königstechter, „es iſt wohl mer bein Gpott: 
Wie magft dur fo dich fürchten? Hilft bie bemm nicht bein Gott? 
Wie bin ich dem entronnen, ber mich fo lang erzog ꝰ 

INS ein Geſpenſt geweſen, das mid; her zu bir betrug, 


„Doch rath ich die das Beſte,“ ſprach die Königin, 

„Du ſollſt aus allen Kräften meinen argen Bater fliehn: 

Dein Leben ift verloren, ergreift dich feine Hanb; 

IH mag euch nicht mehr folgen, ſetzt wich herab auf Das Laub,“ 


Da ſprach der Lamparter: „Das thu ich nimmermehr, 

Und ſtünd ich ganz alleine wor beines Waters Heer. 

Bon folden Dingen ſollſt du mir, ſchöne Magd, wicht fagen, 
Eh id) von bir leße, Keber ließ' ich mich erfchlagen.“ 


Da wies ihn bin der Kleine wo er das Waßer fand, 
Da fprang der Lamparter vom Sattel auf tas Land. 
Das Roſs lieh er laufen, es war nicht hoch genug: 
Die Magb er in den Armen ber das tiefe Waßer trug: 


Ferne von dem Bade ſetzt' er fie ans Lanb, 

Und nahm den Schild zum Arme, das Schwert an bie Hand: 
Wieviel ver Feinde kamen, er ſetzte fih zur Wehr; 

Hinweg ritt der Kleine uub wollt ihm bringen das Heer, 
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Daß fie das Waßer fanden, das kam ihm zu Statten: 

Der Heiden waren wenig noch, die es burchwatet hatten. 
Bald aber kam ver Heide im Grimm mit feiner Schar; 
Seine Güte nahm Urlaub, der vergaß er ganz und gar. 


Der Zwerg bem Freund zu helfen war ſchnell und mmnergagt: 
Er hätte gern dem Reußen die Märe gleich gefagt; 
Da war ihm allguferne der König mit dem Heer: 
Ortnit ward beftanden mit gar ingrimmiger Mehr. 


Bom Waßer fam der Heibe gezogen mit Gewalt: ’ 
Da flug der Lamparter alleine Yung und Alt, 

Er mufte mächtig ftreiten, das erließ man ihm nicht: 

Er ſchlug ſoviel, das Waßer bämmte feier ber Leichen Schicht. 


Zuletzt bezwang ihn Milde nach alfo langer Schlacht; 
Ihm wich ans den Armen alle Kraft und Macht. 

„3% Tann nicht ferner ſtreiten: o weh, wo foll ich Hin! 
Heran von allen Seiten ſeh ich die Heiden ziehn.“ 


Da wär ber Lamparter eines Friebens gern gewährt. 

Er ſprach zu den Heiden: „Nehmet hin mein Schwert, 

Ich gebe mich gefangen, laßt ihr mir das Leben: 

Auf eure Gnad und Treue will ih das Schwert euch übergeben.“ 


⸗ l 
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„Nein, meiner Tochter willen geht e8 bir an den Leib.“ 
„Warum?“ fpradd der König, „fe warb koch uie mein Weib.“ 
„Ale die ba leben erretten dich wicht mehr.” 

Da ſprach der Lampartr: „So fe ich noch mich zum Wehr, 


„She jollt mein Leben gelten fo theur ich immer mag.” 
Da ſah er Leute reiten, vernahm ber Hufe Schlag: 
Da ſprach der Lamparter: „Ich weiß nicht wie ich thu: 
Bon allen Seiten drängen vie übeln Heiben herzu.“ 


Sein Roſs dur dads Waßer ſchwemmte mancher Held. 
Zuvorderſt ritt der Reuße und ſchwang ſich auf das Feld, 
Wo der Lamparter der Freude gar vergaß. 

„Wehr dich, Ortnit, wehr dich,“ ſprach von Reußen Ilias, 


Da ſprach der Lamparter: „Ich bin zu ſchwach zum Streit. 
Ihr Helden ſollt mir helfen, ba ihr geruhet ſeid. 

Ich fand noch all mein Leben nie größere Beſchwer. 
Oheim, nimm die Roſe, ich kann nicht ſtreiten mehr.“ 


Wohl freute ſich der Reuße, da er die Roſe fand: 

Er nahm dem Lamparter das Schwert aus der Hand. 

Von Chriſten und von Heiden ward der Streit noch groß. 
Da fiel der Lamparter der ſchͤönen Magd in ven Schooß. 
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Die Maid anf feine Bitte den Helm ihm nieberbanb: 

Einen feinen Schleier nahm fie in die Hand. 

Wohl war dem ebeln Fürften im Streit geworben heiß: 

Sie wicht ihm von den Augen ben Staub und auch den Schweiß. 


Als ihn der Üble Heide im Schooß ihr Tiegen ſah, 
Daran geihah ihm leider als ihm noch je geſchah: 
Aller feiner Sinne warb er bloß und bar, 

Urlaub nahm feine Güte, ber vergaß’er ganz und gar. 


Wohl flirchtete die Tochter des argen Baters Zorn; 

Da ſprach wohlgezogen das Mägblein hochgeborn: 

„Nun fürcht ich erft won Herzen ben armen Vater mein: 
Siegt er in dem Streite, es muß euer Ende fein. 


„Er fleht euch gar ungern auf meinen Schooße liegen: ' 
Er martert euch zu Tode, Tann er euch befisgen.“ 

„Ich wollt, ich wär ench näher gelegen, ſchöne Maid: 

Was mir darum geſchähe, das ſchüfe mir wenig Leib. 


Uns mag noch wohl gelingen,” ſprach ver König hehr: 
„Ihr fchaut nun wohl im Leben Suders nimmermehr, 

Ich getraue Gott vom Himmel und den ebeln Helfern mein, 
Ihr follt in Lamparten gewaltge Königin fein.“ 
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Da fprach das ſchöne Mügblein: „Das fchmerzte mich zu fehr, 
Sollt ich meinen Bater ſchauen nimmermehr 

Und meine Tiebe Mutter,” ſprach die ſtolze Maib, 

„So mäft Ich es entgelten; es wär au Machmet leib.“ 


Da ſprach ber Lamparter: „Edle Königin, 

Bater und Mutter ſchlag dir aus dem Sinn: 

Die will ih dir erfegen: du ſollſt mic werben holb, 
Du baft in Lamparten auch Silber und rotbes Gold.“ 


„Um Golb will ich nicht Hagen,” fprach das Mägbelein, 
„Doch müßen Die mich renen, die um mich allein 

Hier vor mir das Lehen fo jämmerlich verloren, 

Drum Hag ih Apollen, daß ich je warb geboren. 


„Bas um Meinetwillen bier Morbes tft vollbracht, 
Das erbarne Machmet! Daß Dein je warb gebacht, 
Daß ih je warb geboren, das fei Apollen leid!“ 
Alfo ſprach mit Weinen dieſe kaiſerliche Maid, 


Da Sprach der Lamparter: „Es wird nicht anders mehr: 
Du folft dein Weinen laßen, Königstochter hehr. 

Wird aber in dem Streite zuletzt der Sieg noch mein, 
So foll der Üble Heite fürwahr genießen bein.” 
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Des ſprach ihm Dank von Herzen die herrliche Magb. 

Sie küſst' ihn vor Liebe, ben Fürſten unverzagt. 

Da mochten doch die Chriſten die Heiden nicht befiegen, 

So viel man fah der Todten vor dem kühnen Reußen Liegen. 


Auch hatt er von dem Helden große Noth erlitten. 

Da kam der Reußenkönig aus dem Streit geritten. 
„Bereite dich, mein Neffe, es ift wieber an ber Zeit: 

Ich kann nicht mehr fechten, bebe du dich in den Streit.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Fürwahr, das foll fein! 

Du folk mir Heil erflehen, liebe Herrin mein, 

Ich weiß wohl was fie wollen: bes werben fie gewährt.“ - 

Da Sprach er zu dem Reußen: „Nun gieb mir wieder mein Schwert 1* 


Der eble Lamparter fprang empor zuhand: 

Mit unverzagtem Muthe ben Helm er überbanb. 

Da empfieng die Hofe wieder ber Degen Iobefan: 

„Man fieht mich heut noch flerben ober rächen meinen Bann.“ 


Da hob fi bald ber Degen Hin an bie Heibenfcgaft: 
Die er erreichte, flarhen vor feiner Heldenkraft. 

Su tem harten Sturme fiel Mancher bin zu Thal; 
Doc fielen auch die Chriften vor ben Heiden ohne Zahl. 


KTA 


Da ſprach ber Lamparter; „O weh hiefer Roth! 

Es Tiegen meiner Helben viertanfenb wieber tobt!“ 

Da ſchlug er auf tie Heiben mit wachlendem Born: 

Es umflen vor ihm weichen Die das Banner trugen vorn. 


Da fprach zu der Jungfrau der Heine Eiberich: 

„Seht muß bein Vater fierben, bas wiße ficherlich.“ 
Da warb um ben Vater der Jungfrau Angft jo groß, 
Ihr fielen von den Augen bie Zähren in ben Schooß. 


„Sol mein Bater ſterben, fo ſei es Gott gellagt. 

Doch kann ichs nicht verdenken,“ fo ſprach bie ſchöne Magb. 
„Er mag wohl kaum geneſen, ſo grimmig iſt ſein Muth; 
Auch weiß ers zu verdienen was er ihm zu Leibe thut.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Nun gilt e8 dein Leben: 

Du wollteft mir nicht Frieden anf mein Bitten geben.” 

Die Heiden faßt' ein Schrecken vor feiner Hiebe Wucht. 

Sie warfen bin das Banner und nahmen jählings die Flucht. 


Man fah den Lamparter feinen Schwäher jagen; 

Bar nicht bie Jungfrau‘, fo hätt er ihn erfchlagen. 
Sie flohn gen Montabauer umb fchloßen zu das Thor; 
Ortnit und die Seinen, vie fanden Alle bavor. 
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Da waren die Heiden vom Streiten finmm und tanb; 
Die Chriften aber nahmen reichlichen Raub, 

Biel der lichten Ringe, Hoff und Gewand, 

Da eilte der Lamparter bin wo er bie Jungfrau fand. 


Da fprach ber Lamparter: „Nun wie gehabft bu dich, 
Herrin und Freundin? ſteh auf, umb Tüffe mich.“ 

Sie ſprach: „Das thu ich nimmer: erft muft bu mir fagen 
"Auf deine Treue, König: iſt mir mein Vater erſchlagen ?“ 


„Ihr follt mir hold fein,“ ſprach er, „viel minnigliche Maid. 
Ich ließ euern Vater genejen in dem Streit; 

Wenn ihr nicht wart, ich hätt ihm das Lehen genommen.“ 

Da ſprach Die Jungfrau wieder: „So fei mir herzlich willlommen I” 


Wie Tieblich fie den König mit Armen umfchloß! 
Daß noch ihr Bater lebte war ihre Freude groß: 
Sie tüfste den Tamparter an feinen rothen Mund, 
Da hub fi von dannen das Heer in kurzer Stund. 


Die noch genefen mochten, die führten fe hindann. 
Siedher und Geſunder batt er kaum taufenb Mann; 

Sie konnten fi in Suders nicht ſchützen und bewahren: 
Sie muften mit den Frauen wohl nad ben Kielen fahren. 
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Da führte man fie fröhlich in Barken anf das Meer: 
Da hatt er vor den Heiben keine Sorge mehr; 

Sie mochten auf dem Waßer vor Streit wohl fiher fein. 
Elberich und der Reuße tanften ihm bas Mägdelein. 


Nach chriſtlichem Glauben man fie ins Waßer ſtieß; 
Auf der Burg zu Garten Frau Sidrat man fie hieß. 
Eh fie zu Lande kamen, warb ein Weib die Maib; 
Bater und Mutter vergaß fie Beide nach ber Zeit. 


Ste ſchwebten anf dem Meere wohl gegen zwanzig Tagen 
Eh fie zu Lande kamen, fo hörem wir jagen. 

Am zwanzigften Morgen kamen fie gen Meſſin: 

Da empfleng ihn wohl ber Heide, willlommen hieß er ihn. 


In Garten ihm entgegen .eilte Weib und Mann, 
Sie empfiengen wohl die Fraue und ben Kaifer lobeſan. 
And empfieng mit Ehren feine liebe Mutter ihn; 
Da warb die Königstochter eine gekvönte Kaiſerin. 


Da fanbte der Lamparter Boten rings ins Land 

Zu Freunden und Verwandten: benen macht’ er das befanut, 
Ber da ſchauen wollte das ſchöne Mägbelein; 

Dem milden König werd er lieb und willlonmen fein, 
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Da kamen balb die Beften herbei aus allem Land. 
Eine große Hochzeit hub filh da zuhand. 
Es warb an dem Hofe das Belag fo groß, 
Der Fahrenden gar Mancher biefer Hochzeit wohl genoß. 


Das Hofgelage währte bie an ben neunten Tag, 

Daß man an dem Hofe großer Freude pflag. 

Turnieren, Stehen, Renten, wes nur ba® Herz begehrt, 
Des wirben fie gerne von bem reichen Kaifer gewährt. 


An dem vierten Morgen fprach bie Kaiſerin: 

„In geoßen Freuben bringen wir, Herr, bie Tage big 
So gar ohn alle Sorgen: bas will ich bie geftehn; 
Wo ift dein Gott verborgen? wann läßt br mich den fehn?“ - 


Da ſprach der Lamparter: „Meinen Gott kann Niemand fehr: 
Wer ihn will erkennen, muß feine Kraft erſpähn. 

Er giebt mir mehr des Gutes als ich werbienen Tann; 
Er gab mir Gut und Ehre und Alles was ih gewann.“ 


Sie ſprach: „Lieber Herre, mad mir ihn Doch bekannt: 
Eh ich dich noch gefehn in meines Vaters Land, 
Hat er um mich geworben wie es bein Wille war, 
Sat an den Hals geichlagen meinen lieben Bater gar.” 


1) 
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Da fprach der Lamparter: „Königstochter hehr: 

Das ift fein Gott geweſen, Elberich hieß Der: 

Er weiß mehr der Liſten ale ich bir fagen mag.” 

Sie ſprach: „Sollt ich ven ſchauen, fo hätt ich fröhlichen Tag.“ 


Da ſprach der Lamparter: „Lieber Efberich, 

Laß die Mönigstochter doch heute ſchauen dich; 

Die Nitter und die Knechte, die laß dich alle ſehn: 
Mir kann zu biefen Zeiten wenig Lieberes geſchehn.“ 


Das wollt er ihm gewähren. Er zeigt ihm manchen Stein, 
Der aus dem lichten Golde warf ſonnenhellen Schein. 

Bon Rubinen und Karfunkeln war die Krone reich genug, 
Die auf ſeinem Haupte der kleine Elberich trug. 


Da ließ das Gezwerge ſich von den Leuten ſchaun; 
Sie ſahn es alle gerne, die Männer und die Fraun. 
Aus rothem Munde ſprachen viel ſchöner Frauen ba: 
„Ich wähne, daß keine Auge ſchöner Bild noch erſah.“ 


Da ſprach die Königstochter zu ihm gezogenlich: 

„er half dir bei dem Wunder, lieber Eiberich, 

Da du meine Götter warfeft in den Graben? 

Wie du das vollbrachteſt, bes muß mich Wunder haben.“ 
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Mit Züchten ſprach der Kleine: „Die Kraft hab ich wohl: 
Hätteft du drei Kiele beiner Götter voll, 

Ihrer fette Keiner ſich gegen mich zur Wehr: 

Mit meinen beiden Händen würf ich fie all ins Meer.” 


Da ſprach die Königstochter: „So muß ichs Überfehn, 

Was auch meinen Göttern von bir ift gefchehn. 

Auf der Burg zu Garten follft du bei mir fein, 

Sp vergeh ich meines Vaters und ber lieben Mutter mein.“ 


Da fprach mit großen Züchten der Heine Eiberich: 

„Dir fit der Lamparter zur Seite: ficherlich , 

Es kürzt bie wohl die Weile bie Nacht und aud ben Tag, 
Der Bater und Mutter dir gar wohl erfeßen mag." 


Da trug ber Heine Elberih eine Harfe in den Saal: 
Er rührte fo geſchwinde die Saiten allzumal, 

Und mit fo füßem Tone, daß ihm der Saal ericholl: 
Die ihn ſahn und hörten, ihre freude wurde voll, 


Da ſprach der reiche Kaifer: „Ih wähl end Frauen Har, 
Die euch zur Seite gehen und figen immerbar, 

Die euch den Bfalter Iehren fchreiben und leſen: 

So mögt ibr an der Seelen, eble Frau, wohl geneien.“ 
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Sie ſprach: „Lieber Herre, das thut immerhin.” 
Chriſtenglauben lehrte man da die Königin: 
Bfaffen und Mönche lehrten fie Gottes Wort; 
Dem heidniſchen Orden entjagte fie hinfort. 


„Nun rath ich,” ſprach der Kleine: „bu baft hieher gelaben 
Sp manden fremden Waifen: dem erjee feinen Schaden. 
Silbers und Goldes geb ich dir aljoviel, 

Reich machen kannſt bu Jeden, ber es von bir nehmen will. 


„Dem bie Freunde liegen um beinetwillen tobt, 
Dem ſollſt du das vergliten mit meinem Golde roth; 
Die keine Kinder ließen, gebenf an ihre Fraun.“ 

Da mochte man getröftet manchen Trauernden ſchaun. 


Roſſ und lichte Ringe gab der Kaifer hehr: 

Froh wurde von ber Gabe Der traurig war bisher. 
Er gab fo viel des Goldes und alfo reih Gewand, 
Des Königs Hofgelage warb fund in manchen Laub, 


Da er feine Gebe fo milbiglich gegeben, 

Da fah man die Leute gar wonniglich Ieben, 
Bis ihnen Urlaub gaben Kaifer und Kailerin. 
Bon DOrtnits Abenteuern {ft wun das ecke Kin, 


———— — 
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Siebentes Abentener. 
Die Ortniten die Würme ind Land gefchidt wurben. 


Beriperrt ſaß der Heide in feinem Saal allein; 
Niemand auf ver Erbe durfte bei ihm fein. 

&o hielt ex .fidh verborgen bis an den britten Tag, 
Daß er keine Freuden in feinem Unmuthe pflag. 


Ihn durfte Niemand fragen und Niemand burft ihn fehn; 
Hätt ihn Wer erzürnet, dem wäre Leib geſchehn. 

Zn eßen und zu trinken burft ihn Niemand bitten; 

Auch genoß er nicht bes Schlafes. Da kam ein Jäger geritten, 


Der fragte, wo doch wäre ber Tiebe Herre fein. . 
Dan fprach, er wär verfchloßen und ließe Niemand ein. 
Da fprad ber Zäger wieder: „Meinem Herren mer ii \yiıen, 
Hub hätt er vor ben Leuten fich in die Ge wergaben." 
®imrod, pas Kleine Heldenbuch. A 


Da wies man ben Jäger zu ber Kemenate Thür: 
Er fprach zu dem König: „Herr! nun tritt herfür. 
Dein Kind ift wohlbehalten, das barfft du nicht beklagen; 
Willſt du mir es danken, ich will bie gute Märe ſagen.“ 


„Sage,“ Tprach ber Heide: „find bie Mären gut, 

So will ich bir erfreuen das Herz und ben Muth. 
Sagft du mir gute Märe, ich gebe dir mein Gold 

‚Und will div all mein Leben im Treuen bleiben hol.“ . 


„An beiner lieben Tochter ift bir Leib gefchehn: 

Soll es dem Lamparter bafür ans Leben gehn, 
Und willft du mir es danken, ich fand ein Ding num aus, 
Daß es ber reiche König entgelten ſoll zu Haus, 


„Und ihm in kurzen Stunden das Leben wirb genommen.“ 

Mit Freuden ſprach ber Heide: „Das fol die immer frommen.“ 
Da ſchloß er auf Die Kammer und ließ den Jäger ein. 

Er fprach zu tem Wildner: „Was fir ein Ding fol bas fein, 


„Das dem Lamparter fo großen Schaden thut? 

Mag er davon erſterben, fürwahr, bein Lohn wirb gut.” . 
Er fprad: „Ich war den Hunden \o \ecar nahggrumm. 
Da lam ich unverſehend junger eine Kkenwe. 
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„Einen ungeheuern Drachen ſah ich aus ihr gehn: 

Mit taufend Männer Stärke wollt ich ihn nicht beſtehn; 
Er hätte mich verſchlungen, das glaub ich heut noch feft: 
Zu Wald Tieß ich ihm ſchleichen und ſtahl mich in fein Neſt. 


„Wie mein Haupt, noch größer, fand ich da ein Ei. 

Ich fuchte lang vergebens und fand nicht mehr als zwei: 
Sie waren ungefüge, groß und ſchwer genug, 

Daß ich fie mit Beſchwerde heim zu meinem Harfe trug. 


„Die hab ich aufbehalten in einem warmen Loch; 
Die Brut brin ift lebendig: bie Eier hab ich noch. 
Sch will fie mit mie führen gen Lampartenlanb, 
Und will die Würme brüten in einer Felſenwand.“ 


Da fprach der alte Heide: „Willſt du die Gier tragen? 
Wie bift du denn geheißen? das fol bu mir ſagen.“ 
Da ſprach der weife Jäger: „Das mach ich dir bekannt: 
Ich bin geheifen Belle; mein Weib ift Rütze genannt. 


„Wenn fie zu Sabren kommen, und fie der Hunger zwingt, ' 

So if auf Erden wenig, das fol ein Wurm nicht ſchlingt. 

Ueber Sieb unb Über Pente wird dann ihr Grm wahre” 
©e Ein ift ber Kaifer, er wird bie alte Wehen. 
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„Erwehrt er ſich des Einen, der Andre zwingt ihn doch; 
Wenn ihn der ergreifet, er trägt ihn in fein Loch: 

&o muß er in ben Berge verlieren das Leben,“ 

Da ſprach der arge Heide: „So will ih bir geben 


„Alles was pn wünſcheſt: daß bu ben Degen ſtark 
Berberheft mit ven Würmer, geb ich bir taufenb Mark.” . 
Da ſprach derſelbe Jäger: „Das richt ich alles ang,“ 
Des freute fih ber Heibe im Kerzen fchon voraus. 


Da ſprach der weife Jäger: „Nun weiß ich guten Math, 
Damit will ih euch dienen und dann andy mit ber hat. 
Heißet mir zwei Säumer mit Geſchmeide laden, 

Dazu mit ebeln Steinen, und helft mie zu ven Geſtaden. 


„Mit Baummoll und Eeiben füllet einen Echrein: 
Darin follen immer bie beiben &ier fein 

In Hi und in Kälte, fo nehmen fie nicht Schaben: 
Mit großem Leibe werben fie balb vie Ehriften befaben. 


„Du ſollſt auch Briefe enden ber ſchönen Tochter bein, 
Du wolleft hold dem Koönig unb beinem Kinde fein. 
Aus ſollſt bin ihnen ſenden Siher u Stv, 
Damit fie beibe wähnen, du ER \yoea he. 
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Er folgte feinem Rathe: ben Kiel ex ihm belud 

Mit Silber und mit Golde und eveln Steinen gut. 
Was der Jäger wollte, das mufte man ihm laben, 
Und bald die Anker Idfen von ben heidniſchen Geſtaden. 


Auch gab er ihm Geleite gen Lampartenlanb 

Bis vor die Burg zu Garten, wo er ben König fand. 
Hinter feinen Sänmern ritt er in Botentradht; 

Doch warb bie rechte Märe dem König nicht hinterbracht. 


Als der weile Jäger der Veſte näher kam, 
Da empfieng ihn vor der Brüde ber Pförtner lobeſam; 
Doch mochte feiner Sprache Niemand kundig fein, 
Ohne Ortnits Willen ließ man Niemand berein, 
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Da fagte man dem König, ein Bote wär gelommen; 

Sie hätten all ihr Leben die Sprache nicht vernommen. 

„Ex treibt der Säumer zweie: bie ſcheinen fchwer zu tragen; 
Bas feine Rede meine, das können wir euch nicht ſagen.“. 


„So bringet mir die Säumer umb auch ben fremden Manz. 

Schließet auf bie Pforte und führt mir ihn heran.“ 

Mas ſollſt bu bei mir werben?" zum VBoren \ra ex we. 
"3% bring euch liebe Müre, der ſeid he bWag eat. 


Da fagt’ er ihm die Märe, und gab ihm eimen Brief. 
Als den der König ſchaute, mit lauter Stimm er rief: 
„IR fein Zorn gejänftigt, fo ſei Gott gelobt, 

Daß der arge Heide nicht mehr fo grimmig tobt.“ 


Da wies er bin den Boten wo bie Königin faß; 

Der gab den Brief der Frauen. Als fie das Schreiben Tas: 
„Er bringet liebe Märe,“ fprach die Köngin hehr. 

„Uns entbietet holde Dienſte mein lieber Bater hieber. 


„Er ſchickt dir feine Grüße; du dünkſt ihn mein wohl werth: 
Er hat von deinen Landen, von beiuer Macht gehört, 

Weil ihn ber Eidam Iebet, fo geht ihm Freude zu: 

Er jagt, daß ibm auf Erben Niemand lieber wär als bu. 


⸗ 


Er will ſich taufen laßen und kommen in bein Land; 

Nun ſollſt du nicht verſchmähen was er dir hat geſandt. 

Wir dürfen nach dem Briefe dem Boten wohl vertraun.“ 

„3b will euch,“ ſprach ver Iüger, „feine Gaben laßen ſchaun.“ 


Bier ſchwere Ballen man vor ben Kaifer trug: 
Goldes und Geſteines lag darin genug ; 
Auf edle Seide ſchuttete man mundys Kam. 
Ibrem Vater dankte die edle Auigin win. 
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Der Heide ſprach: „Ein Ballen liegt noch wor bir voll, 
Es ift noch nicht erwachſen was ih euch geben fol. | 
Edel Gefteine bringt einſt,“ fo fpradh ber Bote weis, 
„Eine abrahamfche Kröte, entſtammt dem Parabeis, 


„Iſt fie erft ausgewachſen, fo bringt fie einen Stein, 

So gut, daß Behres nimmer noch fah ber Sonne Schein, 
Laßt mich num ferner fagen was euch iſt gefandt: 

IH ſol euch auch erziehen einen ſchönen Elephant. 


„Rur immer in den Bergen iſt fo ein Thier gebiehn: 

Weift mic) im eine Höhle, da will ich ihn euch ziehn.“ 

Da fprach der reiche Kaiſer: „St es fo bewandt, 

Zu Trient ben Biſchof befehl ich dich zuhand.“ 
— 


Da wies man ben Jaͤger in eine Felſenwand 
Oberhalb von Trient, wo ſich Gebirge fand. 

Die er da pflegen follte, bie Brut er mit fih trug: 
Wes er darin bedurfte, des gab man ihm genug. 


Da blieb er in dem Berge zwolf Monben oder mehr, 
Und fitt da von ben Würmern felber oft Beſchwer. 
9 fie erzogen waren, litt ex oft Mh urh Roer 
Bie warb er von ben Würmern mit Aenatten alih wardut\ 
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Schon in dem halben Jahre wurden fie fo groß, 

Daß den Meifter felber vie Nachbarſchaft verdroß. 

Er mufte tägfich flüchten, fie nähmen ihm das Leben; 
Ihnen wollt auch bald ber Biſchof keine Speiſe mehr geben. 


Sie achteten gar werig alle Tag ein Rind. 

Der Biſchof ſprach: „Das ift ja des Teufels Ingeſiud! 
Der Herr ließe billig von feinen Elephant, 

Eh er ihm verfälänge eine Gtabt und ein Land!“ 


Da ihnen feine Speife mehr ber Jäger bet, 

Sie wären ſchier geftorben im Berg nor Hungersnoth 
Da fielen fie vor Hunger ihren Pfleger am. 

Der Iodte fie zum Lichte froh daß er jelber entrann. 


Ber den Böſen ziehet, ber ift davon betrogen. 

So hatt er an den Würmern feine Feinde ſelbſt erzogen, 
Da fie ſich nähren mochten, fie hatten jein wicht acht; 
Er Tieß fie felber nehmen, ba er fie ans Licht gebracht. 


Da wltheten die Würmer vor Gier und Hungerqual, 

Alles war verloren in ben Bergen und im Thal, 

WMas ihre Augen fahen, das nerihlang ihr Shut, 

Groß Leid warb ber Chrfenket deid won ven Wlcnen Vo. 


Sie ſchufen in dem Lande fo grimmige Beſchwer, 

Auf den Strafen gehn und reiten mochte Niemand mehr. 

Bis vor Die Burg. zu Garten em Wurm das Laub bezwang: 
Gern wichen alte Leute, daß fie das Ungethüm nicht ſchlang. 


Da durften ihre Aecker die Bauern nicht mehr ſä'n, 

Und durften vor dem Walde die Wiefen nicht mehr mähn. 
Wer fie beftehen wollte, ber büßt' es ſchwer genug: 

Der Wurm in die Höhle den Uebermüthigen trug. 


Da börte man die Pfaffen in den Kirchen Hagen. 

Da ſprach ber Lamparter: „Niemand kann ihn erfchlagen. 
Er ftirbt leider nimmer, beſteh Ich nicht den Streit: 
Ich muß uns von ihm löſen,“ ſprach der König Ortneit. 
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Einft war er bei der Königin gelegen in ber Nacht, 

Da war in feinem Herzen bie Sorge ucu erwacht. 
„Miſslingt mir und verlier ih das Leben unb ben Leib, 
Beh, Wem foll ih dann laßen das heimathlofe Weib! 


„Dem Bater und der Mutter entfagte fie für mid; 

Wir beide find verloren, wenn ich ſterbe, ficherlich. 

So muß id meinen Kummer alleine \eiver tragen, 
Meiner Fraue darf ih von dieſem Iammer wit wart. 
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„Run ag ich in Wahrheit die Burgen noch bus Land; 

Nur mein Gemahl beklag ich, die ich mir. tren befand. 

Ich darfe ihr nicht verkünden, ba mir ber Kampf doch nah.” 
Bon Ortnite Abenteuern iſt nun das ſiebente da. 


Achtes Abentener. 
Wie der Wurm Ortniten in die Höhle trug. 


So hatt. er mit fich felber gefprochen in ber Nadıt: 

Er wähnte, Niemand hört! es, ba war fle aufgemacht. 

Sein Wort durchbrach ihr Herge, ihr Iammer warb fo groß, 
Daß feine Bruſt der Regen ihrer Augen übergoß. 
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Sie drüdt’ ihn an ihr Herze und gab ihm Kufs auf Kuſs: 
„Xieber Gott im Himmel, was ich vernehmen nm! 

O weh mir armen Yrauen: was will mtit mir geichehn? 
Web über meine Augen, daß fle dich haben geſehn! 


„Web über meine Arme, dem fie umfiengen bich ! 

Lieber Herr ımb König, wem übergiebft bu. mich? 

Um bi bab id gelaßen,“ ſprach die Rbeigın, 

„Den Bater unb bie Mutter, wm wit dir her u nen, 


„Und alle meine Freunde,” fo ſprach die Fraue hehr: 
„Sol ich noch dich verlieren, fo hab ich Niemand. mehr. 
Mein Bolt und meine Heimat ließ ich, Herr, um bid: 
Keicher König evel, wen will bu nun laßen mid?“ 


Da ſprach der Lamparter: „Dich befehl ih Gott -" 
Und ergebe felber mich ganz in fein Gebot. 

Wie mir gelingen möge, ob ich Leben und Leib 

Berliere ober behalte, jo warb mir nie ein lieber Weib,“ 


Da fprach die Jammerreiche: „Haft bu au rechten Sinn? 
Beben? es bir noch beßer: Ortnit, wo willſt bu bin? 

Magſt du doch Raths befragen die Herrn in deinem Lehn.“ 
„Rein,“ fprach der: Samparter, „ich will den Wurm beſtehn. 


„Er kam von deines Vaters Liften in bieß Land. 

Hätt ich ihn gleich erfchlagen, als er mir warb gefanbt! 
Weh, daß ich ihm verihonte, daß ich ihn hieß erziehn!“ 
„Das möge Gott erbarmen,” fprach die edle Königin, — 


„Er bat fie her geienbet allein auf meinen Tod. — 
„Ihm möge Gott vergeben,“ ſprach fie, „dieſe Neth, 
Daf fo nel der Chriſſen find duc iu erlegen. 
Daß ich je erjah Yampartenionb, oa wiki Ger un Tanga 
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Da ſprach der reiche König: „Gemahl, num .tröfte dich. 
Ich kehr in wenig Tagen, raue miuniglich, 

Bald hab ih an dem Wurme gerochen meinen Zorn.“ 
Sie ſprach: „Leib und Leben haft bu, forg ich, verlorn, 


„Da der Wurm fo übel nid fo unfelig if, 

Daß feine Bosheit Niemand zu leben gönnet Friſt. 
Dft haft du fonft erwiefen beine Tapferkeit, 

Dich dürfte wohl verbrießen ſolch ungeheurer Streit.“ 


„Das find die Edelſteine, die dein Vater hat gefanbt: 

So wollt er mir verderben mein: Voll und mein Land, 
Einft gilt er mir den Schaden, ber mir davon gefchehn. 

Du magft mir Heil erwüuſchen; ich will die Wilrme beſtehn. 


„Du ſollſt fo ſehr nicht weinen, liebe Herrin mein.“ 
Da ſprach die Königstochter: „Wie ließ' ich das wohl fein.” — 
„Dir tabeln es die Leute, fehn fie Dich alfo klagen; 

Freundin und Fraue, du folft es Niemanben fagen.“ 


„So wilft du mich verlaßen, unb willſt in bie Gefahr 9" 
Da ſprach der. Lamparter: „Das will ich fürwahr.“ 

„So muß ich bir entfagen," ſprach vie Rue, 
„I merkte wohl bie Jahre, tie ich hiex gemmien. Sarı . 


„Es ift im jecheten Jahre, daß du mir wurdeſt fund, 

Mein Herz iſt ohne Waffen und ohne Schneide wund. 

Nun fol ich mich begeben, lieber Herre, bein: 
: Du will num von mir ſcheiden,“ ſprach bie Königin rein. 


„Nun mög es Gott erbarmen, daß ich dich je erſchü⸗ 

Ihr brach das Herz im Leibe, da ihr fo weh geſchah. 

„Run bleibe hier, Gebieter,“ ſprach bie Königin: 

„Dir frommt nicht dieſe Reiſe, fie bringt uns libeln Gewinn.“ 


Sie ſprach: „Was willft du alfo nach deinem Tode ſtreben? 
ſollteſt mich tröften und verwaiſeſt mir mein Leben.“ 

Me ſchien durch das Fenſter das helle Morgenlicht. 

Er wollt aus dem Bette; ſie ließ ihn von ſich nicht. 


Wie kühn er war von Herzen, des Zorns er doch vergaß. 
Bon großem Jammer wurden ihm ſelbſt die Augen naß, 
Als ihn mit den Armen die ſchöne Frau umſchloß. 

Sie muſten beide weinen, daß es ihre Bruſt begoß. 


„Frau, ich will Urlaub haben, ich kann bes nicht entbehren.“ 

„Wie ungern ich ihn gebe, ich muß ihn doch gewähren. 

Du willſt nicht hier verbleiten: Sort wee ie eniiiu. 
„Laß mich, ſchöne Herrin, wär einen Wear Ihres! 
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Da fprang er aus dem Bette, fchleff in fein Sturmgewand, 
Mit Weinen ihm bie Niemen bie ſchöne Herrin band. 

Da lag vor feinem Bette fein Hund, das trene Tier, 

Der fuhr, wenn er allein war, mit ihm zum Walbrevier. 


Da ſchied er Hm ber Frauen und bob fich zuhand 
Bor feine Kentenate, wo das Roſs gefattelt ſtand. 
Den Schild am feiner Eeite, ben Braden hinter fich — 
Da ſprach die Jammersreiche: „Nun Gott geſegne dich.“ 


Noch war er von der Vefte geritten nicht gar weit, 
Ein Ding hatt er vergehen, das war ihm aber leid. a8 
„Ich muß,” gebacht er, „wieder zu ber Königin: * 
Ich finde nicht den Kleinen, wenn ich bes Ringleins ohne bin.“ 


No ſtand fie anf der Maner und ſah ihm nach, ben Seren. 
Als er jo bald fih wandte, das ſah bie Schöne gern. 

Sie wähnt, er wolle bleiben uud Tief ihm entgegen. 

„Du wähnft, ich bleibe bei bir; doch kehrt' ich nicht Deswegen, 


„Schier hätt ich Eins vergeßen, gieb mir mein Ringelein!“ 
Sie ſprach in Iammerlauten: „Wobei gebent ich bein?” 

„Bei mander lieben Stunde gedent an unter SUR. 

Da gab mit feißen Thränen vie Yon vos. Ev ihn yiis. 


Da fprach der Lamparter: „Was bir bie Leite jagen, 

Das ſollſt du nicht glauben, und ſollſt zu frühz micht klagen. 
Wer dir das Ringlein bringet, dem iſt ein Heil geſchehn: 
Der bringet dir ˖ die Märe, daß er mich tobt hat geſehn. 





„Doch glaube noch den Beiden, Geliebte, nicht din 
Wer dir bie Rofe bringet umb ven Garnifd mein, 
Dazu des Wurmes Zunge, und biefes Heine Golb, 
Der hat mich gerochen: bem fei mit Treuen hold, 


„Bielleicht wird er auch bringen ben Helm und bas Schwert: 
Der ift dann ber redhte, dem fei mit bie gewährt. 

Beriprih mir, daß bu Keinen willft nehmen nimmermehr, 
Wie fehr er dich beſtͤrme, ſchlug er ben Wurm nicht vorher.” 


Da wanbt er von ber Befte fich nach dem wilben Berg: 
Unter der grünen Linde ba fanb er ben Zwerg. 

„Wohin willft du reiten?” frug Eiberich fogleich. 

„Ich will in neue Sorgen,“ ſprach Ortnit ber Konig reich. 


„Mit wen wii du fireiten? was ift bir geſchehn?“ 

Da ſprach des Lamparter: „Ich will den Wurm beſtehn.“ 
Im Zone ſprach ver Meine: „WIR va wir \auaer et 
Barum willſt bu fo eilig nad veinem Kein dedkeat 
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„Willſt du mit ihm fechten, fürwahr, das rath ich nicht! 

Ein Thor ift meiner Treue, der mit dem Wurme fidht.” 

Da ſprach der Lamparter: „Ich hab es unternommen: 

Es ergeh nach Gottes Willen, mir zu Schaden ober Frommen. 


„um Rahh Can ih dich fengen, du riethtt mie mandhen Tag: 
Wie ich dem Ungeheuer das Leben nehmen mag?“ 

„Nun leide,” ſprach ber Kleine, „was dir ba Gott beſchert; 
Du wirft [don inne werben was von dem Wurm bir wiberfährt. 


„Ein Ding mag ih dir fagen, das Dich noch tröften fell: 
Kommft du mit ihm zum Streite, den Wurm erfchlägft bu wohl, 
Groß wird an dem Wurm doch fchwerlich dein Gewinn, 

Denn findet er dich jchlafen, fürwahr, fo trägt er bich bin. 


„Drum will ich bie verbieten zu fchlafen, bis ee tobt: - 
So magft du ihn erſchlagen; fönft iſt es Dir gebroht. 
Nun möge Gott dich feguen; gieb mir mein Ringelein: 
Schickt Gott dich Heil zurücke, fo ift es wieberum beim.” 


Ihm warf der Lamparter das Ringlein auf ben Grieß. 
Den Heinen Mann betrübte, daß er die Fahrt nicht lieh. 
Er fprad: „Bu ſolchen Dingen gehbrt wei Pak win Yan. 
„Dit Gott," ſprach ber Große vmnd Vieh ven Kernen Li. 
©imrod, das Heine Helvenbug. 2 
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Da ritt er ohue Führer durch das Gebirge hin 

Wie fein Muth ihn lehrte und fein ſtürmender Sinn, 

So ritt er ohne Ruhe den Tag bis au bie Nacht: 

Daß ihn ber Schlaf bezwänge, das hätt er wohl nicht gedacht. 


Abfieg ex, Feur zu machen, das er ans Gteinen fig: 
Klein Reis umb große Hefte er zu bem Feuer trug, 
Damit ber Wurm ihn fähe bei feines Feners Schein. 
Huf dem Gattel führt! er die Gpeife mit und ben Wein. 
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Er fette fi ins Grüne, ber Helb trank und aß 

Und gab auch dem Bracken, ber ihn im Schoofe ſaß. 
Er hatte Riemand weiter, er war ba ganz allein. 

Da ſaß er bei dem Fener bis ber Mond warf ben. Schein 


Da wollt er wieber reiten, er fprang zu Roſs zuband; 

Er war in großem Unmuth, daß er ben Wurm nicht fand. 
So ritt er ohne Ruhe bie Nacht bis an ben Tag: 

Da fand) er einen Anger mit einem Roſenhag. 


Unter grünem Baume vom Pferbe iprang ber Degen. 
Da hätt er au fo gerne eine Weile da gelegen. 

Ohne Trank und Speife muft er ba leiber fein: 

Er hatt anf feinem Sattel weber Brot mehr noch Wein, 


499 


Sein Herz war voll der Sorge, ex felbft gar mie man: 
Da neigt’ er eine Weile fich bin um auszuruhn. 

Nur wenig wollt er ruhen, als ihn ber Schlaf bezwang, 
Daß auf den grünen Anger das Haupt hernieder ihm fank. 


Der Schlf helam ihm übel; doch war bie Müde groß, 

Da legte ſich der Brade in des Lamparters Schooß. 

Es kam ihm von dem Schlafe, baß er den Wurm nicht fah: 
Davon dem Lamparter bald großer Schabe geſchah. 


Er brach durch die Strände, die Blumen drückt' er nieber, 
Der Brade Tief zum Wurme und lief zum Herren wieber. 
Er boll mit lauter Stimme, doch das verfchlief der Gaſt, 
Des Hundes Bellen achtet’ er nicht einen faulen Baſt. 


Wie ihn ber Brade kratzte und in bie Ringe biß, 

Er lag gleich einem Thoxen, ber ſich um nichts befliß. 

Als der Geruch des Mannes kam zu bem grimmen Wurm, 
Da ſchoß er grabesmeges auf ven Müden zu im. Sturm, 


Der Hund wollt ihn beißen, als er den Wurm vernommen: 
Da konnt er vor dem Helme nicht zu dem Haupte kommen. 
Setzt redte feinen Schnabel das Ungethüm berflir: 

Sen Mund wurbe weiter als eine mäßige Thür, 
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Er fchlang bis an die Sporen ihn in ben Schlund fo tief; 
Das wäre nicht gefchehen, wenn er nicht lag und ſchlief. 

Dem fleinen Hunde bätt ee ein Gleiches gern gethan: . 
Er zielte mit dem Schweife, daß kaum ber Hunb ihm entrann. 


Der Wurm fuhr von-bem Baume zu feiner Felewand jach. 
Aus Treue zu dem Herren lief ihm ber Bracke nach 

Bis vor Das Gebirge, wo fein Geniſte war: 

Da wagte fich der Brade aus Furcht nicht mähen bar. 


Die Inngen Hatten drinnen vor Hunger große Noth: 

War er auch umverwunbet, fo fanb er doch ben Tob. 

Er trug ihn feinen Kindern in einen hohlen Berg: 

Die ſaugten ihm das Blut aus durch das gefchmiebete Werk. 


Da verlor der Lamparter mit Jammer ſeinen Leib. 

Noch wuſte das auf Garten nicht ſein liebes Weib. 

Man beklagt' ihn um die Ehre, die er dem Land erwarb. 
Das iſt Das Abentener, in dem Ormit erſtarb. 
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Keuntes Abentener. 


Da bob fih ber Brade heim im fchneller Fahrt. 

As die Königstochter bes Hundes inne ward, 

Da durfte fie den Jammer üffentlich nicht Klagen ; 

Doch gebachte fie im Hergen: „Mein Gemahl ift erſchlagen.“ 


Die da ben Braden fahen und kannten feinen Brauch, 
Die wähnten, nachgeritten käm bald fein Herr ihm auch. 
Der aber mufte bleiben, leider zwang ihn Roth. 

Sie mochten lange harren: er lag im Berge tobt. 


Sie fragten all: „Wohin ift unfer Herr gelommen? 

Der Brade kam; dem Herren iſt das Leben wohl benommen. 
So mag ex von ber Königin wohl verratben fein. 

Au feinem frühen Tode trägt fie die Schuld allein.“ 
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„Richt woll e8 Gott vom Himmel!" fprach Das ſchöne Weib, 
„Erfahrt ihr das, fo nehmt mir Leben nur und Leib.” 

Die Beften fprachen wieder: „Iſt bir fein Sterben leid, 

So zeig uns wo er hinritt: du weift davon Beſcheid.“ 


Da ſprach die edle Königin: „Das fag ich euch nicht gern: 
Ihm Niemand nachzufenden gelobt ich meinem Herrn. 
Jedoch daß ihr nicht zürmet, fo muß es wohl geſchehn. 
Bohlen, ich laß euch wißen: er ritt den Wurm zu beftehn.” 


Da begannen die Lamparter ihren Herren zu beflagen. 
Sie ſprachen all: „So bat ihn der Wurm hinweg getragen. 
Wer ihn num rächen wolle, ber hebe fi bei Beit: 
Es kommt zu ben Lampartern nie wieber ein Ortneit, 


„Der fo kühn und bieber ber Lande möge pflegen. 
Unfer Troſt und unfte Freude ift uns an ihm erlegen.” 
Da fahen fie den Jammer, den ber Hund begieng, 
Daß er alle Leute bei ihren Rodichößen fieng. \ 


Er zog fie vor die Bforte, folgten ihm die Seren: 

Auf des Wurmes Fährte wollt er fie weifen gern, 
Zu Garten ſprach ein Dienfimann: „Er weiß ihn ficherlich: 
Nun reicht mir meine Ringe: barein Beinen will ich mich 
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„Und will dem Bracen folgen, bis ich ben Pfab erſah; 

Wie ich den Herrn auch liebte, bem Wurm komm ich nicht nah,” 
Da folgt’ er dem Braden; die Straße kannt! er wohl: 

Da wies er ben Kühnen bis nahe vor das Hohl. 


As er des Wurmes Stapfen alſo blutig fand, 

Nicht weiter wollt er reiten und kehrte beim zuhaund. 

Da fagt’ er böfe Märe, fein Herr wäre tobt. 

Da hub fih in dem Lande Jammer erft und große Noth. 


Da fitt die Mönigetochter großen Jammers Bein, 
Bon des Sohnes Tode ftarb auch bie Mutter fein 
Bor Leid, daß fie ihn ſchauen follte nimmermehr. 
Da war auch aller Freude beraubt bie Königin bebr, 


So Iebte fie im Jammer bis in das britte Jahr. 

Die Lamparter nahmen der Herrin wenig wahr. 

Da verlor die lichte Farbe bie Fraue wohlgeihan: 

Sie gebachten fie zu zwingen, daß fie wieber nühm einen Daun, 


Der zu beihügen wiße die Lente wie bas Land, 

Zu dem das weite Königreih mit Ehren wär bewanbt. 

Da Iprach die Königstochter: „Ihr mögt mir keinen geben: 

Der wird mein Mann alleine, der bem Wurme nahm bas Leben.” 
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As fie nicht folgen wollte, verſtieß man fle gar. 

Bon ihrem Konigreiche ließ man ihr im Jahr, 

Daf fie daB Sehen friftete, mm Kupfers haudert Pfund; . 
Das war ihr Leißgebinge: da warb ihr Jammer kund. 


Auf ber Burg zu Garten ein Thum gemamert fiunb, - 
Der war mit golbnem Schage gefüllt bis auf ben Grund. 
Weil fie ven Dann verſchmähte, waren fie ihr gram: 

Er kam Ihr nicht zu Gute: die Schlüßel man ihr nahm. 


Bas ihr gefchah zu Leibe, geiven war doch ihr Muth; 

Bon der Hände Arbeit lebte fie, wie manche Fran noch thut. 
Ihr halfen, fih zu friften, ihre Mügbelein und rau: 

Sie muften fleißig wirken, geringen Lohn zu erſchaun. 


In foldden Sorgen lebte bie Herrin Nacht unb Tag; 
Derweil war leider Niemand, ber Land und Leute pflag. 
Sein Theil an fih zu reißen war Seglicher bedacht, 

Des Landes Ehr und Würde war ganz zu Nichte gemacht. 


Der Markgraf von Garten fah der Herrin Bein: 

„Gar leid ift mir bein Kummer: Frau, wit bu bei mir fein?“ 
Da ſprach die ran mit Jammer: „Was mir gefchieht zu Leib, 
Das muß ich Alles dulden; von Garten geh ich nicht weit.“ 
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Da ſprach der Markgraf wieder: „Doch erbarmt mich beine Noth. 
Um beinetwillen rächen will ich des Herren Tod, 


Wenn mein Sohn zuwörberfi erwachſen ift zum Mann, 
Damit ich wißen möge, wer mein Erbe foll empfahn.“ 


Da pflegte fie der Markgraf und au die Markgräfin: 
Sie fandten Wein und Epeife ihr nad Garten Hin 
Und, feftliche Kleider, ihr Silber und ihr Gold; 

Sie waren auch ihr Lebenlang der Frau getrenlich hold. 


So muf in großem Iammer bie Königin leben. 
Dem einft bie Königstochter zur Ehe warb gegeben, 
Ws er den Wurm erfchlagen, ber Ortniten zwang, 
Er war noch ungeboren: des Helden harrte fie lang. 
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In Sorgen muft erwachſen Der ben Wurm einſt follt erichlagen. 
Ich will euch fein Geſchlechte und feinen Bater jagen: 

Seht, das war von Berne Dietricdeng alter Ahn. 

Ortnits Aventüre nun ihr Ende gewann. 


vn. 


Hugdietrich und Wolſdietrich. 


Hugdietrich. 
Erſtes Abentener. 
Wie Hugdietrich gen Salneck kam. 


Es wuchs in Conſtenopel ein König auserlannt, 
Bieder und gewaltig, Hugbieterich genannt. 

Seit ſeiner erſten Jugend wuſt er wohl zu leben, 
Um Gott und um Ehre zu leihen imd zu geben. 


Er war bei kleinem Wuchſe wohlgeſchaffen Überall, 
Gedreht wie eine Kerze die Hüfte Kim zu Thal. 

Das Haar war ihm Todig, fahl dazu und lang, 

Das ihm von der Achſel bis auf bie Hitfte fich ſchwaug. 


Sein Bater war geheißen ber König Anzing, 

Der Fürft in Griechenlauben; fo meldet uns daB Bud, 
An feinem Hof erzogen, hatt er, bas ift wahr, 

Einen alten Herzogen, ter lebte manches Jahr, 
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Das war Herzog Berchtung geboren von Meran; 

Den rief der König Anzins eines Tags zu fich heran. 
„Ich habe dich erzogen in Ehr und Würdigkeit: 

Das laß mi nun genießen: ich befehl auf deinen Eid 


„Die Hugbieterihen, ben lieben Erben mein; 

Dazu Land und Leute laß dir empfohlen fein. 

Der Ton hat mich ergriffen, von ber Welt num muß ich gehn.“ 
Ritter und Kunechte fah mar traurig wor ihm ſtehn. 


„Nein, Herzog Berchtung, laß mid Trof an bir erfehn: 
Meherwerfen lehrt? ich dich, daß bich Niemand darf beftehn; 
Auch gab ich bir zu Weihe bie eble Herzogin: 

Nur lehr Hugdieterichen, fo lieh als ich bir bin,” . 


Er ſprach: „Lieber Herre, bes -jollt ihr ſicher fein, 

Ich lehre was ich Gutes nur kann ben Herren mein, 

Doch getrau ich Gott vom Himmel, ihr mögt noch ſelbſt gebeihn.“ 
„Rein, ſprach der König, „das mag nimmermehr fein.” 


Darnach in kurzen Tagen ber hehre König ſtarb. 

Mit Zichten Herzog Berchtung ihm alsbald erwarb, 

Daß er ſchön begraben wurde wie man Künigen thut. 

Er nahm zu fih ben Jungen, gar traurig war fein Muth. 
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So zog er feinen Herren bis in das zmölfe Jahr. 
Da begann zu Ihm Hugdietrich, das fag ich ench fürwahr: 
„Lieber Meifter Berchtung, ich fuche Treu an bir, 
Bei aller beiner Tugend erzeigen folift bu fie mir. 


„Nach einer ſchönen Frauen gedenft mir Stan und Muth, 
Du ſiehſt wohl, lieber Meifter, daß ich Ehre hab und Witt, 
An Land und an Lenten ft weit bie Herfchaft mein: 

Wenn ih nun alſo fürbe, wer follt ihr Erbe wohl fein?“ 


Da war dem Herzog Berhtung bie Rebe nicht leid. 
Er ſprach: „Ich hab erfahren Heiden⸗ und Chriftenheit; 
Doc fah ich nie mit Augen Kran noch Mägdelein, 

Die bir zum Ehgemahle gefügſam möchte fein. 


„Hat fie e8 an beim Leibe, ifts eine niebre Magb, 
Wie bir. zu andern Stunden wohl manchmal warb gejagt; 
Hat fie es an bem Abel, ungeichaffen ift ihr Leib: 
Drum kaun ich dir nicht finden ein wohlgefügfanes Weib.“ 


Da ſandte Hugbierih fern aus in all fein Land: 

Ihm kam zur Hof geritien mauch kühner Weigand. 

Er ſprach: „Nun rathet Alle mir um ein Ehgemahl.“ 

„Der Rath ziemt Meifter Berchtung,” viefen alle da im Eaal. 
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Er ſprach: „Lieber Meier, min gieb mir deinen Rath, 
Da bu es Gift alleine, der mir zu vatben Bat. " 
So rathe mir mit Treue zu einem Mägbelein, | 
Die mir zu einer Frauen Genoßin möge fein.“ 


Er Sprach: „Lieber Herre, fo thu ich bir kund: 

Ein Sönig fit zu Salneck; ber heißet Walgund; 

Seine Kran iſt gebeißen bie ſchöne Liebgarb: 

So fohöne Tochter haben bie, daß niemals ſchönere ward, 


„Hilbeburg bie ſchöne ift die Magb genannt. . 

Ihres Gleichen fände Niemand, durchführ er alles Land, 
Weder Konigstochter noch irgend anbre Magd, 

Die zu des Landes Frauen dir billig beßer behagt. 


„Sie iſt wohl edeln Königen von Geſchlechte gleich. 

Sie wohnt bei Zucht und Ehre, fürwahr das ſag ich euch, 
Scham, Maß und Sitte, dazu Beſcheidenheit, 

Tugend unb Schöne trägt bie herrliche Maib, 


„Auf einem Thurm verjchloßen if bie werthe Magd: 
Allen Männern bat ihe Vater fie verſchworen und verſagt 
Bis an fein Ende, fo lang ihm währt das Leben: : 

Unb bät um fie ein Kaiſer, dem wollt er fie nicht geben, 
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„Ein Wächter fie zu pflegen iſt allegeit bedacht, 

Und au ein Thorwärter, wenn ihr Een wirb. gebracht; 
Dazu eine Jungfrau, bie ihr zum Dienft behagt: 

So ift gar mohl behütet dieſe Taiferliche Magd. F 
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„Was hilft die, Tieber Herre, was ich bir hab gefagt? 
Du muft doch fahren laßen die wonnigfiche Magd. 

Man mag fie nicht gewinnen, wie klug fich einer ftellt, 
Sie muß zu Salned bleiben, ob es dir übel gefällt." — 


„Du weift wohl, lieber Meifter, bie biäben Kinder find 
Zu Stürmen und zu Streiten fein nützes Ingefinb, 
Noch auch zu hohen Räthen, wo man bie pflegen foll. 
Nun rath aufedeine Treue, daran fo thuft du wohl. 


„Nach der Schönen Frauen fleht mir Sinn und Muth. 

Sch Ierne nähn und fpinnen, dünkt es bich anders gut, 
Und feine Arbeit wirken mit Gold und feibnem $yaben: 
Dit weiblihen Züchten will ich mich überladen. 


„Run heiß mir gewinnen bie befte Meifterin, 

Daß man nicht befire findet im Lande her und Hin, 

Die mid am Stidrahmen wit Seibe wirken lehrt, 

Und Wild und Zahm entwerfen, wie es im Walde führt; 
Eimrod, das Heine Heldenbuch. Vd 
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„Auch an der Haube bilden Wunder ohne Zahl, 
Und vingsher goldne Borten, eine breit, bie anbre ſchmal, 
Mit Hirſchen und Hinden, als ob fie lebend fein: 

$ will mit Liſten werben um das ſchöne Mägpelein.” 
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Der Meifter Herzog Berchtung fah feinen Herren an, 
Daß er fo kluge Neben zwölf Jahr alt begann, 

Er gewann nach feinem Wunſche ihm die hefte Meifterin, 
Keine befre war zu finden bei ven Griechen ber und, Hin, 


Hugdieterichen lehrte fie wohl ein ganzes Jahr 

Gar feine Arbeit wirken, das fag ich euch. fürwahr. 
Was ihm vorgebilbet bie gute Meifterin, 

Das wirkten feine Hände nach mit gelehrigem Sinn. 


Zu weiblider Stimme auch kehrt' er feinen Mund; 

Dis Haar ließ er wachen, daß es ihm Lieblich fund, 
Da warb fo fchön der Jüngling unb warb fo minmiglich, 
Daß er oberhalb des Guͤrtels - wehl einer Jungfrau glich. 


In weiblihen Gewande ließ ex fich auch ſehn, 
Wenn er zu Conftenopel zur Kirche follte gehn. 
Die oft gejehen Hatten zuvor ‚ven jungen Herrn, 
„Ber if die Wohlgethane?“ fragten Alle nah und fern. 


515 
Da nun das Hugdietrich an fich feihft befand, 
Er fei den eignen Leuten fremb und unbelanut, 
Da freut’ er fih von Herzen; es fehuf ihm hohen Muth: 
Kim er nah Salneck, dacht er, fein Werben würde gi. * 
u 
Er ſprach: „Biellieber Meifter, nun gieb mir beinen Rath, 
Da du es bift alleine, ber mir zu rathen bat, 
In welcher Weiſe fol ih nun von binnen fahren 9" 
Da ſprach der alte Herzog: „Ich kann dich wohl bewahren, 


„Du folft mit dir führen, Hugdieterich, 

Kühner Ritter funfzig gekleidet wonniglich, 

Und vierhundert Knechte, wohl zu ber Fahrt bereit, 

Und ſechs und dreißig Jungfraun, fie al in Löflichem Kleid. 


„Du ſollſt auch mit dir führen dein herrlich Gejelt; 

Und wenn ihr fommt zu Salned vor bie Burg auf das Feld, 
So heiß es auffchlagen auf dem weiten Plan, . 

Sit drunter mit ber Krone, deine Diener um und an. 


„Sp wird von dem König alsbald zu bir gefambt, 
Durch welches Abentener du kämeſt in fein Rand? 
So folft du, lieber Herre, alsdann beicheiben ihn: 
Ich bin von Eonftenopel eine eble Königin, 
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„Daraus hat mich vertrieben mein Bruder Hugbietridh. 

Einen Mann will er mir geben, ber fich nicht ziemt für mich, 
Einen Ungetauften. aus ber Heibenfchaft: . 
we komm ih mm anf Gnade zu bir, König tugenbhaft, 
„Daß du mich bier behalteſt, König auserlorn, 

Bis gegen mich mein Bruder läßt von feinem Zorn. 

Heißt dann dich bei fich weilen der König Iobefam, 

So bleib allda ſelbvierte; bein Geſinde ſchick hindann. 


Und halte dich aufs Beſte bis in das andre Jahr: 
So komm ich geritten, das ſag ich bir fürwahr, 

Und will dich dann beſuchen und will dam wohl erfpäht, 
Ob dir ein Abenteuer dort zu Salned fei geſchehn.“ 


Da frente feines Rathes fich Hugbieterich, 
Funfzig kühne Ritter leidet’ er wonniglich 
Und vierhundert Knappen fchön zu der Fahrt bereit,. 
Und ſechs und dreißig Jungfraun, fie all im köſtlichem Kleid. 


Dazu Geelt und Hütten nahm der Degen mit, 

Und alle andre Zierbe als er von bannen ritt. 

Sie hatten fröhlich Urlaub al daheim genommen; 

Am achtzehnten Morgen fah man fie gen Salned kommen. 
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Da fanden fie vor Salneck gar ein reiches Feld 

Und geboten aufzufchlagen ihr herrlich Gezelt. 

Bier Karfunfel gaben in den Knäufen lichten Schein: 

Den König Walgund wunderte wer bie Gäſte möchten fein. 
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Hertegen hieß ein Ritter, ber warb dahin geſandt, 
Um welches Abenteuer ſie kämen in das Land? 

Der Ritter aus der Veſte unter die Zelte gieng, | 
Wo er Hugbieterichen mit den Seinen wohl empfieng. 


Als er Hugbieterihen nun vor ihm figen ſah, 
Nun mögt ihr gerne hören, wie jprach er zu- ihm ba: 
„Edle Königstochter, ich bin zu euch geſandt, 
Um welches Abenteuer ihr gelommen wärt ins Laub.” 


Da gab Hugdietrich Antwort, . der Helb gar umberzagt: 
„Ich bin von Conſtenopel eine Löniglihe Magd. 
Daraus hat mich vertrieben mein Bruder Hugbietrid: 


Einen Mann will ber mir geben, ver fich nicht gegiemt für mich, 


„Einen Ungetauften aus ber Heibenfchaft: 
Nun kam ich her auf Guade zu dem König tugenbhaft, 
Daß mich felbviert behalte ber König auserlorn, 


Bis gegen mich mein Bruber wieder läßt von feinem Zorn.“ 
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Der Ritter gieng hinwieder, mo er ben Herren fand. 

Er ſprach: „Seltfame Säfte find gekommen tn dieß Land: 
Es ift von Eonflenopel eine eble Königin, 

Die ift hieher gekommen anf deiner Gnade Gewinn, 


„Das ziemt euch wohl, Herr König, dba fie gekommen ift 
Fernber aus fremden Landen fo gar ohn arge Lift. 

Es bringt dir Ehr und Frommen, König auserloren: 

Die Iungfran ift gar ſchön und reich, dazu auch hochgeboren. 


„Ihr ift von dir gemeldet, bu feift ein biedrer Mann: 
So laß fie, gnäbger Herre, num beine Gnad empfahn.“ 
Auf Hub fi König Walgund, aus feiner Burg er gieng, 
Hugdietrich mit den Seinen er gar tugendlich empfleng. 


Da bog fie die Kniee vor dem König lobeſam. 

Da rief König Walgund: „Steht auf, das geht nicht an.” 
Hugdietrich ſprach: „Ich neige wich zu den Füßen bein: 
Her, mein lieblih Grüßen laß mir deinen Hulden fein, 


„Und behalte mich felbvierte, Koönig auserlort, 

Bis daß mein Bruder läßt wider mich den Zorn, 

Das dankt dir felhf mit Ehren mein Bruder Hugbietrich, 
Wenn ich zu Hulden komme, das glaube ſicherlich.“ 
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„Seid ihr von Eonftenopel eine edle Königin, 

So follt ihr das vermeiden Hier vor mir zu knien. 
Was ihr von mir verlauget, bes feib ihr gewährt: 
Daß ihr vor mir Inieet, des weiß ich mich nicht werth. 


„Euch und, eur. Gefinbe nehm ich gern bier anf, 

Zu efen und zu trinfen geb ich ench wollanf, 

Roſs und reiche Kleider, edle Königin,“ 

„Nein,“ ſprach Hugbietrid, „fo hab ichs nicht im Sim. 


„Mich Hat von Conftenopel geleitet über Meer 

In Herzog Berchtungs Dienfte bes Gefindes ſchier ein Heer. 
Er ift ein werther Herzog und bat ein weites Land: 

Daß ichs ihm wieberfende, ſteht meine Treue zu Pfand.“ 


„Berchtung,“ ſprach ber König, „ben kenn ich wohl fürwahr: 
Er hat mir gebienet bis in bas vierte Jahr.“ 
Sein Heer ſandt er ihm wieber, gekleidet ritterfidh; 
Bei ihm verblieb ſelbvierter König Hugbieterich. 


Walgund der König nahm fte bei ber Sand, 
MWohlgezogen führt’ er fie - in feine Burg zuhand. 
Liebgart die alte ben Zwein entgegengieng, 

Hugbietrih und bie Seinen fie gar tugendlich empfieng. 
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Da ſprach König Walgund: „Liebe Herrin mein, 
Dieſe ſchöne Jungfrau laßt euch empfohlen fein, 
Und nehmt zur Tiſchgenoßin die Königin erkoren; 
Wir wären wohl ihr eigen, ſo hoch iſt ſie geboren.“ 


Einen Seßel ließ da bringen die edle Königin 

Mit reihen Seivenliffen, ven boten fie ihr hin: 

„Geruht darauf zu figen, wenn euch geliebt zur Stund.“ 

Sie frug ihn wie er bieße; er ſprach: „Ich heiße Hildegund.“ 


Klein fein begann zu fpinnen ta Hildegund zuhand, 
Man fünd ihres Gleihen nicht in allem Land; 

Dazu gefchict zu wirken bie jchönen Vögelein 

Mit Gold und mit Seiben, fie ſchienen lebend zu fein. 


Als die reiche Königin die hohen Künſte ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fprach fie zu ihm da: 
„Das follt ihr mir lehren zwei meiner Mägdelein.“ 

Er ſprach: „Ich lehr euch viere, viel edle Königin mein.“ 
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Sie ſprach zu ihr: „So will ich euch immer bleiben hold, 
Ich geb euch zu Lohne Silber und Gold 

Und was ihr mögt begehren, das ift euch unverſagt.“ 

Da dault' ihr wohlgezogen der Ritter unverzagt. 
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Da lehrte Hugdietrich zwo Jungfraun, das iſt wahr, 
Künſtlich Gewirke wohl ein halbes Jahr, 

Schöne Tiſchtücher und Zwickeln weiß und breit, „ 
Wie man ſie edeln Fürſten vorlegt bei feſtlicher Zeit. 


Sittich und Zeiſig, Droſſel und Nachtigall, 
Wo es am Einen Ende zur Erde nahm den Fall; 
Mitten zu Geſichte den Greifen und den Aar, 
Daß ihn deſto beßer ein Jeder würde gewahr. 


Am andern Ende ſah man ben Fallen wie er flog, 
Und ander Gevögel in Scharen mit ſich 308. 

Den Leun am britten Ende, dazu ven Lindwurm, 

Als ob fie mit einander föchten freisfichen Sturm. 


Hafen und Füchſe um den vierten Saum, 

Als ob fie liefen und fprüngen buch den Raum; 
Das Eberſchwein zu Walde, voran ben Hunden roth, 
Daß Jeder, der e8 ſchaute, dem Fürflen Ehren erbet. 


Hirſche und Hinden dabei auch ohne Zahl 

In rothem Gold gebildet, wie lebend allzumal. 
Seltſamer Wunder ſah man viel daran; 

Das ſchöne Tiſchlalen ſchaute mancher Biedermann. 
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Da ſprach der Mönig Walgund: „Wer hat uns das genäht? 
Das jeltfame Wunder, das bier vor uns fieht?* 

Da ſprach der Kämmrer Einer: „Das mad ich euch kund, 
Das Alles näht von Griechenland die ſchöne Hilbdegund.“ 


Da wurden ihr zu Salneck alle Leute hold. 
Er begann hervorzuſuchen fein ‚fein gefponnen Gold: 
Damit wirkt’ er eine Haube mit Wundern ohne Zahl, 
Umber goldne Borten, eine breit, bie aubre ſchmal. 


Als er die wohlgezierte Haube fertig ſah, 

Nah Walgund dem König ſenden ließ er da: 

Da fett’ ihm auf die Haube das ſchöne Mägbeleit: 

„Das tragt bei biefem Hofgelag, Herr, um.den Willen mein. 


„Ihr follt fie mir zu Liebe vor enern Gäften tragen, 
Wenn fie zu Lande lehren, daß fie dann können fagen, 
Ihr tragt auf euerm Haupte. gar ein reiches Kleid.“ 

Er fprach: „Ich thu es gerne; Dank, minnigliche Maid. 


„Ihr erweift mir große Ehre, vieleble Königin. 

Berlangt, was euch geliebet, das wird euch zum Gewinn. 
Burgen, Land und Leute, ober was eur Herz begehrt, 
Sch geb euch meine Treue, des follt ihr fein gewährt.” 
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Sie ſprach: „Lieber Herre, und haltet ihr das wahr?” 
Er ſprach: „Was ihr gebietet, das thu ich Alles gar.” 
„Ss laßt vom Thurm hernieder eure Tochter zu mir gehn, 
Sp ift mir für die Haube genug Entgeltung geſchehn.“ 


Er ſprach: „Cole Königin, des ſeid ihr gern gewährt; 
Ihr hättet andre Gabe vergebens nicht begehrt. 
Beides, Land und Leute, das Silber und das Gold, 
Das laß ich euch geben, wenn ihr es nehmen wollt.“ 


— — — —— 


weites Abentener. 
"Wie Hugdietrih auf dem Thurm bei der fchönen Hildburg war. 


Da jandte König Walgund über all fein Land, 
Zu Hofe fam geritten manch kühner Weigand, 
Herzogen und Grafen gefleivet ſchön und reich; 
Die Königin auch fandte nach edeln Frauen im Neid, 


Die Jungfrau gieng vom Thurme am feftlichen Tag: 

Alsbald auf den Knieen Hugdietrich vor ihr Yag. 

Sie umfieng ihn mit Armen und hieß ihn willlemm fein, 

Sie ſprach : „Steht auf, Sungfrau, ftellt euer Knien vor mir ein.“ 


Fran Liehgart die ſchöne trat zwifchen Beide bin, 
Mit jenem Arm umfieng fie eine Königin 

Sie auf Geftühl zu führen, das war gar wonniglich. 
Da ſah der Held fo gerne dieſe Jungfrau minniglich. 
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Die jungen Königinnen Tieß man beifammen fein, 
Bracht ihnen gute Speife, "dazu auch Haren Wein. 

Da faß der werthe König bei Ber Jungfrau wohlgethan ; 
Wohl blidten biefe Beiden lieblich fich einander au. 


Er reicht’ ihr den Becher und fehnitt ihr das Brot, 
Höfiſcher Züchte er viel der Schönen bat. 

Was gefiele befer dem Herren nun als das, 

Da er an dem Tiſche bei ber ſchönen Jungfrau ſaß? 


Frau Liebgart blickte mauchmal hinüber nach bem Baar, 
Ihr Gehaben und Gebahren nahm fie fleißig wahr. 
Da raunte ihrer Tochter die Königin ine Ohr: 
„Du magft Zucht von ihr erlernen; fie thut Dive weit zuvor.“ 


Herr Walgund der König das länger nicht verhieng, 
Wie bald er zu Hofe . vor feine Gäſte gieng, 

Die ex entboten hatte zu dem Hofgelag. 

Zu feines Hofes Ehre nahm er Schaden biefen Tag. 


Ein Graf fprad zu dem König: „Herr, macht mir belannt 
Um eurer Tugend willen: wer hat euch geſandt 
Die zierlihe Haube? das ift ein ſtolzes Kleid.“ 
„Das bat gethan von Griechenland eine minniglidde Maid, 
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„Die hier als Imgefinde meiner Tochter iſt zu ſchaum.“ 
Da gieng wohlgezogen ber König zu ben Fraun. 

"Da faßen bei einander die zwo Geſpielen gut: 

Wer fie num fcheiven wollte, der hätte nicht weiſen Muth. 


Da fprach die fehöne Hilbburg: „Lieber Bater mein, 

Sch bäte dich fo gerne, möcht es mit Hulben fein, 

Daß du anf ven Thurm mir ließeft die ſchöne Hildegund: 
Da wollte fie mich lehren was fie lan in kurzer Stund.“ 


Da ſprach König Walgund: „Dafür wär ich ihr hold; 

Ich geb ihr zum Lohne mein Silber und mein Gold, 

Und mad ihr Land und Leute, wenn fie frein will, unterthan.“ 
„Nein,“ ſprach da Hübegumbe, „ich will keinen Wann.“ 


Ein Ende nahm das Hofgelag, die Herren ritten fort. 

Da nahm König Walgund bie zwo Gefpielen bert, 

Sie auf den Thurm zu führen, wo man fie verſchloß. 

Da warb Hugdietrichs Freude bei ber ſchönen Jungfrau geeß. 


Man ſchuf ihnen beiden alſo gut Gemach, 

Was fie bedurften, daß ihnen nichts gebrach. 

Der Thorwart und der Wächter muſten draußen ſein; 
Man reichte Trank und Speiſe zu einem Fenſter herein. 
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Da warb ber Yungfrauen Hugbieterich jo hold, 

Er lehrte fie zum Erſten wie fie fpinnen follte Gold, 
Darnach am Etidrahmen bilden wunberfan, 

Und darauf entwerfen Gethier jo wild ale zahm. 


Nun merkt, ob der König nicht großer Züchte pflag, 
Daß er zwölf Wochen auf dem Thurme lag, 

Und fie nicht brachte inne, daß er wär ein Mann, 
Bis die flarfe Minne in ihm zu völlig entbraun. 


Da umfleng er fie mit Armen, gar fchön er fie umſchloß, 
Sein Halfen und fein Küſſen das warb alfo groß, , 

Daß fich die ftarle Minne nicht mehr verhehlen ließ, 

Da stahl fich fein Geſelle gar ſchön aus feinem Verlies. 


Da ſprach die ſchöne Hilbburg: „Liebe Gefpiele mein, 
Was beveutet dieſes Kofen? fag an, was foll das fein?“ 
„Rum nehmt es auf zum Beſten, edle Königin, 

Daß ich von Eonftenopel ber König Hugbietrid bin, 


„Ich litt um enretwillen viel Mühſal lange Zeit, 
Und hab e8 gern erlitten, viel.eble ſchöne Maid, 

Ich will bir jetzo ſchwören, ich laße nicht von bir, 
Du ſollſt zu Couftenopel unter Krone gehn mit mir." 
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Da begann fie heiß zu weinen, ihre Augen wurden voth: 
„Würd e8 mein Bater inne, fo hätten wir ben Tod.“ 
Er verfühnte fie mit Ste: ihr Weinen Tieß fie be: 
Shnen wurde wohl zu Muthe, und Beider Wille geſchah. 


Da hatte Hugbietrih die Schöne, das iſt wahr, 

Bölliglich fee Wochen, dazn ein halbes Jahr, 

Daß Niemaud fein warb inne und Niemand Argwohn fieng, 
Obwohl bie alte Königin oft zu ihnen beiben gieng. 


Da empfleng bie ſchöne Hilbburg von Ihm ein Kindelein, 
Salned und Griechenland, bie wurden beibe fein; 
Toskana und Apulin, Rom ımb Lateran, 

Römiſch Reich warb alles dieſem Kindlein unterthan. 


Als die Königetochter des Kindes nun empfand, 

Sie begann fo heiß zu weinen, daß fie bie Hände wand. 
Sie ſprach zu ihm: „Hngdietrich, König lobeſan, 

Unfer Beider Freude muß ein Ende nun empfahı. 


„Ich empfind es, unterm Herzen trag Ich ein Kinbelein, 
Und müßen doch gefangen Bier oben Beibe fein. 

Wir können nicht hinunter, es frommt ung feine Liſt.“ 

Er fprad: „Sei guter Dinge, da Gott ung nimmer vergißt. 
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„Unſer Beider Leben fteht bei Gott allein, 
Der wird uns binnen helfen und feinen Roth verleiht. 
Er foll uns behüten unfer Leib und Leben, 
Das er in feinen Gnaden uns Beiden hat gegeben.” 


Simrochk, das Heine Heldenbuch. 34 


_ Drittes Abentener. 
Wie Hugpietrich beimfuhr. 


Frau Liebgart die alte das länger nicht verhieng, 
Zu ihrer fchönen Tochter auf ven Thurm fie gieng 
Zu ſchauen wie ba lerne ihr liebes Töchterlein. 
So kam fie mit Frauen zu ihnen Beiden hinein, 


Da fprach die ſchöne Hilbburg: „Liebe Mutter mein, 
Ich bäte Dich fo gerne, möcht es mit Hulden fein, 
Daß du uns an bie Zinue eine Weile ließeſt gehn, 
Ob wir Abenteuer in der Ferne möchten erſpähn.“ 


Sie ſprach: „Liebe Tochter, ich will dirs nicht verſagen.“ 
Da ließ fe erſchließen ben Thurm und bas Gaben; 
Hilgunden und die Tochter fie bei ben Händen fing, 
Dit ben zwei Gefpielen fie an die Zinnen gieng. 
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Da ſahn ſie eine Fahne herfliegen auf dem Plan, 
Darunter ritten ſtattlich wohl zwöffhundert Mann, 

Der bie Herren wären, das war ben Zwein nicht fund, 
Aber bald erlannte fie bie ſchöne Hildegund. 


„Die ich bort reiten fehe, bie find mir wohl bekannt: 
Sie hat nah mir mein Bruber Hugdieterich gefanbt. 
Es ift ein reicher Herzog von Meran geborn: 

So hat mein Bruder wider mich gelaßen feinen Zorn.“ 


Da Sprach die ſchöne Hildburg: „Liebe Geſpiele mein, 
Thu es Gott zu Liebe, und laß bie Rede fein. 

Sollt ih dich verlieren in fo kurzer Stund, 

Das vermänd ich nimmer,’ du ſchöne Hilbegund.“ 


Da fpra zu ihr Hugdietrich: „Liebe Geipiele mehr, N 
Soltteft du fo lange in fremden Landen fein | 
Als ich bier bin geweien, und ſchickte man nach bir, 

Du freuteft dich von Herzen: das Gleiche glaube von mir.“ 


Es gieng an den Abend, wo man zu Eßen trug; 

Sie hatten aller Wirthſchaft jeberzeit genng. 

Da gieng fich fehlafen legen bie alte Köngin heim, 

So that auch Hugbietrih mit der ſchönen Frauen fein, 
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Bon fchweren Gebanten warb bie Nacht ihm lang, 
Und von großer Sorge, bie ihm im Herzen rang, 
. Wie er mit Zug entläme mit ber Frauen fein, 
Und ihre Ehre hütete, dazu ihr Kiubelein. 


Er ſprach: „Edle Königin, ich verhieß euch doch, 

Ihr follt zu Conſtenopel bie Krone tragen noch. 

Doch müßt ihr, liebe Herrin, . erſt Noth erleiden bier; 
Das will ich euch vergüten,“ ſprach Hugdieterich zu ihr. 


„Wenn nun kommt die Stunde, daß ihr zu Nöthen gebt 
Mit unfer beider Kinbe, das wir von Gott erfleht, 

Den Thorwart und den Wächter nimm zu dir herein, 
Der bringt bir eine Jungfrau, die pflegt das Kindelein. 


„Heiß es eines Morgens zu ber Kirche tragen, 
Daß ihm die Priefter die Taufe nicht verfagen. 
Iſts ein Knab, jo heiß es Dieterich nach mir, 
Iſt es eine Tochter, fo empfang es Namen von bir. 


„Ihr follt es ſchön erziehen, es ſei Tochter ober Knab; 
Sobald dus dann vermögeſt, ſo komm vom Thurm herab 
Und bring mit dir zwei Ritter und vier Magdelein, 
Den Wächter und ben Thorwart, dazu das Kindelein. 
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„Und kommſt du dann hinüber im ber: Griechen Laub, 
So forge, daß der Ritter mir Einer wirb gefanbt: 

So reit ich dir entgegen mit manchen wertben Mann, 
Und mache dich gewaltig über Alles was ich je gewann.“ 


Sie ſprach: „Lieber Derre, dem folg ich ſicherlich 
Nun thut ſo wohl, der Schande überhebet mich, 

Und gewinnt mir bie Gevattern, bie vonndthen ſind.“ 
Auf fprang da Hugdietrich von feinem Bette geſchwind. 


Er gieng an die Zinmen, wo er den Wächter fand; 

Er rief ihn an ein Fenſter und nahm ihn bei ber Hand: 
„Seltfame Abentener wollt ich bir fagen gern, 

Wenn du verſchwiegen und getren wärft beinem Herrn. 


„So wollt ich erfchließen mein ganzes Gerz vor bie; 

Du foliteft es genießen, ſtündeſt bu trem zu mir 

Und biefteft e8 verſchwiegen, Wächter, zu aller Stund.“ 

Er ſprach: „Liebe Herrin, es kommt nie vor meinen Mund,“ 


„&o'laß die junge Königin dir befohlen fein; 
Und wärs, daß fie gewänne ein kleines Kinbelein, 
So werde fein Gevatter und halt es geheim.“ 


„Schweigt, ſchöne Jungfrau, was foll das für Rede fein? 
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„Wie hätt ich dann gebütet, fellt es num alfo fein, 
Daß Gevatter brauchte bie Hehe Herrin mein? 
Und börte biefe Dinge ber König Walgund, | 
Bor diefen Thurm erhenken ließ' ex mich gleich zur Stund.“ 


Hugbieterich ſprach: „Geſchehen ifts ohne deine Schuld; 
Dir ſoll dein Herr auch billig laßen feine Hulb, 

Ich bin von Eonftenopel König Hugbieterich, 

Bon mir trägt das Kinblein die Königin minniglich. 


„Das folft du verſchweigen, tugenbveicher Mann. 

Und fommf du zu den Griechen, eine Grafſchaft unterthan 
Wird dir mit Land und Leuten; fie foll bein eigen fein; 
Und bring mit die die Herrin und das liebe Kindelein, 


„wen Thorwart und bie Jungfrau nimm mit bir alsdann: 
Taufend Marl Goldes mach ich dir unterthan 

Und eine gute Befte, die dir befchlieht das Land. 

Meine Töniglicde Treue und Ehre hab bir zu Pfand.“ 


So gute Verheißung vernahm der Wächter gern, 
Mit feinen beiden Händen gelobt’ er es dem Seren. 
Er freute fih der Müre, daß er Gevatter war, 
Und that auch das Belle, da die edle Frau gebar. 
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Hugdietrich gieng hinwieder mo er bie Herrin fand. 
„Wenn ih won binnen veite und räumen muß das Sand, 
&o trug ich für dich Sorge, vielliebe Herrin mein: 
Deine Ehr iſt wohl behitet und mein Meines Kindelein.“ 


Am Morgen Herzog Berchtung kam auf ben Hof geritten; 
Sie fprangen von ben Roſſen nad fürſtlichen Sitten. 

Sie führten von Golbe herrliches Gewand: 

Da nahm man ben Guſten ber Pferde Baum aus ber Hand. 


Walgund ber reihe König den Herrn entgegen .gieng, 

Wo er den Herzog Berchtung nach höfſcher Zucht empfieng. 
Da fprang Herzog Berdtung: „Lieber Herre mein, 

Wie gehabt fih von Griechenland bie edle Königin rein? 


„Seinen Zorn hat nun gelafßen ihr Bruder Hugbietrich: 

Man fol ihm heim ſenden die Jungfrau minniglic. 

Burgen, Land und Leute hat fie da von bem Herrn.“ 

Da ſprach ber König Walgund: „Ich gönne fie Niemand gern. 


„Deiner Tochter hab ich fie zum Geſpiel gegeben: 

Bei der will fie verbleiben fo lang ihr währt bas Leben. 

Das warb mir verheißen von ber- fchönen Jungfraun.“ 

Da ſprach Herzog Berchtung: „Run erlaubt mir, fie zu ſchaun.“ 
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Am andern Morgen ließen fe ihn vom Thurm herab, 
Es geſchah wohl Leinem leiber, dem man trug zu Grab 
Den Vater und die Mutter, als Hildburg geſchah, 

As fie nun ihr traut Geſplel weder hörte mehr noch ſah. 


As da Hugdietrich von dem Thurme gieng, 

Seinen Meifter Berchtung wie fchön er ihn empfleng! 
Run fage, Herzog Berchtung, auf die Trene bein, 
Wie gehabt fich Hugdietrich, der liebe Bruder mein?“ 


Er umfieng ihn mit Armen umb raunt' ihm ins Ohr: 
nDte Frau Hab. ich erworben, fo fett? ich mir es vor. 
Nun. führe mich von Hirmen alsbalb, getreuer Mann, 
Sonft ift um mein Leben, das wiße ficher, gethan.“ 


Da ſprach König Walgund: „Liebe Herrin mein, 

Ihr follt bei mir verbleiben, laßt euer Raunen fein. 

Burgen, Land und Lente mach ich euch untertban, 

Daß ihr bier bei mir werbleibet, fchöne Jungfrau wohlgethan.“ 


Da fie gegeßen hatten und getrunfen völliglich, 

Da ließ fih vor ben König auf ein Knie Hugbieterich: 
„Run erlaubt mir, heimzufahren, König anserlorn, 

Da wiber mid) gelaßen mein Bruber hat feinen Zorn.“ 


„Wider meinen Willen mag ich ench bier nicht haben; 
Doch iſt meiner Tochter Freude gar begraben.“ 

Da begann Hngbietrid zu der jungen Königin: 

„Tröſt dich um meinetwilln, und thu bein Weinen bin.“ 


Da zog fie von dem Finger ein golben Ringelein: 

„Das nimm mit bie von Binnen, traute Gefpielin mein! 
Du ſollſt es mir zu Liebe tragen an ber Sand: 

So oft du nach ihm blickeſt, fo ſei an Treue gemahut.“ 


Da hieß König Walgund Gewand zur Stelle tragen, 

Das war mit rothem Golde um und um befchlagen. 

Er ſprach zu Hugdietrich: „Biel edles Mägpelein, 

Das tragt in euerm Lande und gedenkt ber Tochter mein.” 


Auch ließ er ans dem Stalle vier ſchöne Pferde ziehn: 
Die gab er Herzog Berchtung und der fingen Köonigin. 
Da nahmen fie Urlaub und wanhten fi hinbamı. 

Sie geleitete ber König mit manchem herrlichen Mann. 


Da Sprach König Walgund: „Biel eble Königin, 

Ich muß hier heim verbleiben, das nehmt mit Hulden bin.” 
Da fprach er zu dem König: „Laßt euch empfohlen fein 
Meine Gefpielin Hildburg, das eble Mägdelein.“ 
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Da ritt num Hugdieterich heim zu feinem Land, 

Wo er in hohen Ehren ſeine Städt und Burgen fand. 
Da ritten ihm entgegen die Mannen allzumal, 

Sie empfiengen ihren Herren, wie ihre Treue befahl. 


Er blieb zu Conſtenopel nun wohl ein halbes Jahr, 
Und ward oft trüben Muthes, das ſag ich euch fürwahr. 
So oft er aublidte das goldne Fingerlein, 

Da trauert’ ihn das Herze nach ber ſchönen Herrin fe, 


So that auch zu Salneck Hilbburg die ſchöne Maid 

Dort anf ihrem Thurme mit großem Herzeleid. 

Ihr Haar fo fein wie Seide ans bem Haupte brach fie ba, 
Daß fie num ihr traut Geſpiel weber hörte mehr noch fah. 


Da ſprach zu ihr ber Meifter: „Liebe Herrin mei, 

Thut es um Gott den guten, und laßt eur Weinen jein 
Nur jet bis zu ber Stunde, daß euch kam ber Tag: 
So helf ih euch getvenlih, fo gut ich kann und vermag.“ 
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Biertes Abentener. 
Wie Wolfvietrich geboren ward. 


Da verdrückt' in ihrem Herzen Die eble Königin 

Groß Leib und grimme Schmerzen, gar übeln Ungewinn. 
Sie wartet’ auch und harrte bis die Zeit gelommen war, 
Da die edle Königin einen fchönen Knaben gebar. 


Darnach an einem Morgen, ba aufgieng ber Tag, 

Ein Knäblein, ein ſchönes, bei der Königstochter Ing. 

Der Thorwart und ber Wächter giengen zu ihr ei, 

Und brachten ihr die Jungfrau, bie pflegen follt ihr Kindelein. 


Da begann bie Konigstochter zu ſchauen und zu ſpähn, 
Ob fie fein Wahrzeichen: möcht an dem Kinbe fehn; 

Da fand fie zwifchen ven Schultern ein vothes Krenzelein, 
Daran erkannte fie hernach ihr Kindelein. 


Hau 


Als aus dem Bad gehoben warb das Kinbelein, 
Man nahm fchöne Tücher und widelt’ es darein. 
Ein palmatſeiden Kiffen man um das Kinblein wand, 
Und ein Gürtel von Seide, das war fein Windelband. 


Frau Liebgart bie alte das länger nicht, verhieng, 

Zu ihrer fehönen Tochter anf den Thurm fie gieng; 

Sie land und harrte draußen, baß man fie ließ’ herein: 
Wo follten fie num bleiben mit dem Meinen Kinbelein? 


Da fprach zu ihr ber Wächter: „Liebe Herrin mein, 
Wie follen wir gebahren mit dem Kinbelein? 

Hörts eure Mutter weinen, das erft geboren if, 
Unfer aller Leben alsbald verloren iſt. 


„Wie follen wir gebahren? wo Bringen wir es hin?“ 
„Ih weiß end) nicht zu rathen,“ ſprach die Königin. 
„Der liebe Gott vom Himmel, der ım$ geſchaffen bat, 
Der mög es behüten und geb uns mweisfichen Rath.“ 


Da ſprach zu ihr der Wächter: „ram, feib wohlgemuth: 
Eine Lit hab ich gefunden, dünkt fie euch mr gut: 

Wir laßen von ber Mauer es nieber in ben Sag 

An einem ſtarken Seile, eh bie Königin kommen mag. 
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„So ift auch wohl behütet eur liebes Kindelein.“ 

Da ſprach fie zu dem Wächter: „Das mag das Beſte fein.” 
Eh da der Thurm erſchloßen warb der Königin, berweil 
Ließ man von ber Mauer das Kinblein an einem Geil, 


Da ſah man Fran Liebgart zu ihrer Tochter gehn: 

„Wie bift Du bleich geworden? Was ift mit bir gejchehn 9“ 
„Mutter, ich hab ein Grimmen, ich weiß nicht woher; 
Ich wäre ſchier geflorben, doch ift mir befer nunmehr. 


„Ich wollte ſchon verzweifeln, Mutter, an bem Leben.“ 
Da ließ ihr die Mutter eine Keine Speife geben. 

Zn eßen und zu trinten, das that ber Tochter Noth: 
Wohl konnte fie die Alte behüten vor bem Tob. 


Zweier Sorgen Hildegunb in ihrem Herzen pflag: 
Die eine um ihr Kinblein, das draußen war im Sag, 
Bon dem fie nicht wufle wie e8 behltet war; 

So war bie andre Sorge, ba fein Bater ferne war. 


Da verbrüdt’ in ihrem Herzen bie eble Königin 

Groß Leib und grimme Schmerzen, gar übeln Ungewinn, 
Den ganzen Zag bis Abends es an zu dämmern fieng, 
Und ihre liebe Mutter von bem Thurm hermieber gieng, 
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Noch immer war das Kinblein verborgen in dem Bag, 
Bom Morgen bis zum Abenb es fiäter Ruhe pflag. 

Mit Baden und mit Windeln war ihm fein Hecht gethan, 
Da fchwieg es alfo fiille, daß Niemand es vernahm. 


Ein Wolf nach feiner Speife im Hag derweile gieng, 

Wo er oftmals Hühner und Kafanen fleng. 

Der fand das Heine Kindlein und nahm es in ben Munb: 
& trug es bin zu Walbe wohl im derſelben Stund, 


Zu einem hohlen Berge, darinne war fein Hohl. 

Der Alten waren zweene, bas vernahmen wir gar wohl: 
Die hatten vier Junge, dreier Tage alt, 

Ihr Wi und der bes Kindes glichen einander Halt, 


Zu ihnen trug ber alte das Heine Kinbelein: 

Der jungen Wölfe Speife follt es geweſen ſein. 

Da ſchuf es ihre Ingenb, fie waren da noch blind, 

Das half der fimgen Königin, denn es erhielt ihr bas Kind. 


Wir laßen num das Kinblein bei den Wölfen bort, 

Und fagen wie bie Mutter fich gehub an ihrem Ort. 

Sie Sprach zu dem Wächter: „So lieb ich bie mag fein, 
Bei aller beiner Tugend, was wait wen Rishelein ?“ 
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Auf fand der Wächter und gieng vom Thurm alsbald, 

Zur Maner, wo das Kinblein fein follt in dem Wald. 

Da konnt er es nicht finden, ber Wolf hatt e8 vertragen; 

Er ſprach: „O web ber Märe! was foll ich meiner Frauen fagen?“ 


Der Gedanken waren manche, ber ex im Herzen pflag. 

Er gedacht: „Ich will verbleiben hier außen all ben Tag 

Bis morgen in ber Frühe, ba es beginnt zn tagen, 

Als Hätt ichs taufen laßen: das will ich meiner Franen fagen. 


„So bleibt es wohl verfätwiegen um bas Kinbelein 
Sechs Wochen, bis vom Bette kommt die Herrin mein: 
Wenn fie es jetst erführe, das Kinblein ſei verloren, 
Bor Leid müfte ſterben bie Königin hochgeboren.* 


Früh am andern Morgen, als es begann zu tagen, 
Der Wächter kam gegangen, ba hnub fie an zu fragen. 
Sie ſprach: „Lieber Wächter, tranter Gebatter met, 
Sag mir bei deiner Güte, mas macht mein Kinbelein ? 


Er ſprach: „Es ift geborgen, Tiebe Herrin mein; 

Ich Hab es taufen laßen, eur ſchönes Kinbelein, 

Ich nnd eine Jungfrau, wie ſichs mein Herr erbat; 
Der Thorwart hat gehütet diefe Nacht an meiner Statt. 


„Einer guten Amme vertramt’ ich es an, 

Die wird es wohl verpflegen; es iſt ſo wohlgethan. 

Ich verhieß ihr ſechs Mark Goldes, edle Königin,” 
„Fürwahr, die geb ich gerne, fie ſoll es treulich erziehn.“ | 


Zur Jagd wollte reiten Herr Walgund, wie er pflag, 

Da fahn des Könige Jäger den Wolf gehn ‚im dem Sag. 

Da warb nach dem Wolfe gelehrt des Königs Jagd, 

Man jagt’ ihn nad dem Walde, dem er viel Schaden gebracht, 


Zu einem hohen Berge, ber war innen hohl; 

Der Alten waren zweene, das vernahmt ihr wohl, 

So kühn war aber Keiner, fich in das Hohl zu trann. 

Der König ſprach im Zorne: „Wir müßen die Wölfe ſchaum.“ 


Die Ritter und die Knechte flißen ſich mit Graben, 
Bor und in der Höhle muſten fie Arbeit haben, ' 

Bis an dem Wolf gerochen war bes Kinbleins Noth: 
Sie flachen mit ben Spießen die beiben Alten zu Lob. 


Da nun die Wölf erfiochen lagen in ihrem Gans, 

Hinein ſchloff ein Jäger, und warf fie hinaus. 

Da fand er die vier Jungen, | nicht mehr ſchien bort zu fein; 
Bon bannen wollt ex ſcheiden, da weinte das Kindelein. 
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Er nahms nnd trugs zum Lichte, zu beſchauen hub ers an. 
Er ſprach: „Ich fah mein Leben fein Kind fo wohlgethan. 
Schauet, von Salned Herr König Walgund, 

Hier hab ich euch gefunden gar einen veichen Fund. 


„Schaut felber, lieber Herre, dieß Kinblein traf ih an, * 

Mich dünkt, in aller Weite lebt nichts fo wohlgethan.“ 

Da ſprachen Die e8 fahen: „Es ift erft neu geboren.“ 

„Mich reut’ es,” fprach der König, „müſt' es alfo fein verloren, 


„Laßt uns die Mutter fuchen,“ Hub ber König an, 
„Wenn die Wölfe nicht zerrißen Die biefes Kind gewann,” 
Da man die Mutter nirgenb in dem Gebirge fand, 


Die bald man das Kindlein da vor dem König eniband! 
! 


Soll ein Ding fi fügen, bas muß flürwahr geſchehn, 
Des mag man an bem Kinde wohl ein Beifpiel ſehn. 
Natürliche Liebe Herrn Walgımb bezwang, 

Daß er fein Königlid Gewand über. das Kinblein ſchwang. 


Er wollt es Niemand Iafen, er nahm es in ven Arm; 

Er ſprach: „Laßt uns nad Salned, da beiten wir e8 warn.“ 

Ritter und Knechte fünmten micht länger bort, 

Sie führten zu der Veſte das Kindlein mit bem Wilde fort. 
Simrod, das Feine Heldenbuch. 35 
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Da kamen fie in Eile auf ben Hof geritten, 

Und fprangen von ben Rofien nad fürſtlichen Sitten. 

Hin trat König Walgund vor fein Gemahl alsbald: * 
„Run ſchau, liebe Herrin, wel ein Kind ich fand im Wald.“ 


Wie es die wilden Wölfe in einen BVerg getragen 

Und wie es warb gefunden, begann er ihr zu fagen. 
„Es bat noch nicht die Taufe, ift neulich erſt geboren: 
Mich müf es immer reuen, follt es alfo fein verloren. 


„Heißet es nun baden, liebe Herrin mein, 

So will ich taufen laßen das fchöne Kindelein, 

Und will es wohl erziehen; wird es ein biebrer Mann, 
Tauſend Mark Goldes mach ich ihm unterthan.“ 


Da gewann er ihm zu Toten (Pathen) den Grafen Wolfwin, 
Dazu von Galicien eine eble Markgräfin 

Und St, Jörg, den Ritter; das war ein kühner Mann. 

Der Thorwart und ber Wächter, die durften jet nicht heran. 


Da man das ſchöne Kindlein trug zur Taufe bin, 

Der König ſelber folgte unb bie Königin; 

Den Kittern und den Knechten groß Wunder ſchiens zu fein, 
Woher gelommen wäre das fchöne Kindelein. 
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Da man das edle Kinblein nun aus ber Taufe bob, 
Man fhöpft’ ihm einen Namen, ber. kam zu großem Lob: 
Wolfdieterich der Name warb weit unb breit befannt, 
König hieß Wolfbieterich hernach über manches Land. 


Eine Markt Goldes gab ibm die edle Markgräfin, 
Eine Mark Goldes gab ihm auch der Graf Wolfwin; 
Ihm gab St, Jörg der Ritter ein golden Fingerlein, 
Daß man befto beßer zöge das ſchöne Kinbelein,. 


Einer reihen Amme das Kind empfohlen ward, 

Die wuſt es ſchön zu ziehen, fie war dem Kinblein zart. 
Man fah es wohl gebeiben darnach in kurzen Tagen: 

Bon einer Burg zur andern muſte man das Kinblein tragen. 


So wuchs in kurzen Tagen das Kinblein wonnefam, 
Und ward fo ſchön zu ſchauen und fo wohlgethan, 

Daß man Kunde hörte davon im Lande jagen; 

Sie muften e8 die Woche breimal vor den König tragen. 


Darnach Frau Liebgart nicht länger das verhieng, 
Zu ihrer ſchönen Tochter auf den Thurm fie gieng. 
Da fagte fie ihr Märe von dem Kindelein: 

Da erſchrak in ihrem Herzen die junge Königin rein. 
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Wie e8 die wilden Wölfe in ben Berg getragen, 

Es der König hätt gefunden, begann fie ihr zu fagen, 

Und wie fo ſchön e8 wäre, das edle Sinbelein: 

Da fprach die junge Königin: „Ach Gott, wem mag e8 wohl fein?“ 


Darnach in kurzen Stunden, als die Mutter von ihr gieng, 
Die junge Königstochter nicht länger das verhieng, 

Sie fprah zu dem Wächter: „Trauter Gewatter mein, 

Sag mir die rechte Märe, wie fteht es um mein Kinbelein?“ 


Er ſprach: „Aufs allerbefte, Tiebe Herrin mein, 

Ich hab es taufen laßen, eur liebes Kindelein.“ 

Sie ſprach: „Bei dem Gerichte, das zuletzt über dich ergeht, 
Sag mir keine Lüge, wie es um mein Kindlein ſteht.“ 


Da fie fo hoch und theuer ben Wächter hatt ermahnt, 

Die Augen liefen ihm über, der Mann bie Hände wand, 

Er ſprach: „Liebe Herrin, fo will ih euch fagen, 

Ich konnt e8 nirgend finden, und weiß nicht wers hat hingetragen.“ 


Die edle Königstochter Hatte Leids genug, 

Mit ihren beiden Händen fie zu den Brüſten fchlug. 

So kläglich mufte Hagen die Jungfrau wohlgetben, 

Ste Hagte Gott vom Himmel, daß fie je das Leben gewann: 
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„D web, daß mich die Mutter je hat zur Welt geboren, 
Nun hab ich Gottes Hulden und auch mein Kind verloren, 
Dazu Hugdieterichen, ben liebften Herren mein: 
Bon Gut und von Ehren muß ih geſchieden fein,“ 


Da ſprach zu ihr der Wächter: „Bielliebe Herrin mein, 
Shut es um Gott den guten und laßt eur Weinen fein. 
Euer Bater hat gefunden eur Kindbelein im Hohl: 

Er ziehts ohn euern Schaden: barımı gehabt euch wohl, 


„Und wollt ihre mir nicht glauben, fo hört mas ich euch fage: 
Bittet eure Mutter, daß man es zu euch trage, 

So mögt ihr wohl beichauen das felbe Kindelein, 

Und werbet ihr wohl inne, ob e8 euer möge fein.“ 


Frau Liebgart die alte nicht länger Das verhieng, 

Zu ihrer ſchönen Tochter fie nach dem Thurme gieng. 

Als fie nun wieder fagte von dem Kindlein wohlgethan, 

Da ſprach die junge Königin: „Liebe Mutter, hört mich an. 


„Ich bäte Dich fo gerne, möcht es bein Wille fein, 

Daß du mich fehen ließeſt das fchöne Kindelein.“ 

Sie ſprach: „Dein Bater liebt e8 jehr, er vertraut es Niemand an.” 
„So bring bie Amme morgen mit Dir ben Thurm hinan.“ 
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Da brachte fie am Morgen die Amme mit zubanb, 

Die Junge nahm e8 auf den Schooß: wie bafd fie es entband! 
Da fand fie zwifchen den Schultern das Kreuz von Golde Har, 
Daran fie wohl erlannte, daß es ihr Kindlein war. Ä 


Da zog fie von dem Finger ein Ringlein ſchön genug, 

Und gab e8 ber Amme, bie das Kinblein trug, 

Daß fle befto beßer zöge ihr ſchönes Kindelein. 

Sie ſprach: „Wär ich bei Leuten, ich wollte bir gnädig fein.“ 
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Sünftes Abenteuer. 
Wie König Walgund zu Hugbietrich fandte. 


Darnach als die Mutter einſt wieber bei ihr ſaß, 
Und fie von Abenteuern fprachen dieß und das, 

Da ſprach fie zu der Mutter: „Dürft ich ench geftehn 
Seltſame Abenteuer, die mir kürzlich find gefchehn?“ 


„Tochter,“ fprach die Mutter, „mir follteft du wohl fagen 
Was dir ift geichehen im allen beinen Tagen ‚" \ 

So ſprach die alte Königin „ich kann verſchwiegen fein.” 
„So wißet, liebe Mutter, das Kindlein das ift mein,“ 


Wie e8 bie wilben Wölfe in ben Berg getragen, 

Da fie e8 von der Maner fie, begann fie ihr zu fagen, 
Und wie fie gewonnen das fhöne Kinbelein. 

„D web, liebe Tochter, wer mag ber Bater denn fein?” 
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Sie ſprach: „Liebe Mutter, das thu ich Dir fund, 

Ihr gedenket wohl won Griechenland der ſchönen Hildegund, 
Die mich Iehrte wirten bie Hauben wunberlid: 

Das war von Griechenlanden ter König Hugdieterich. 


„Bon dem hab ich gewonnen das ſchöne Kindelein. 

Nun wendet e8 zum Beften, es mag nicht anders fein. 

Ich hab euch geftanden wie es um mich bewandt; 

Nun gebt mir Rath, wie komm ich zu ihm nach Griechenland?“ 


„So Yob ich Gott vom Himmel,” ſprach die Königin, 

„Haft du ſolchen Herren: das ift fein Ungewinn. 

Nun fchweig, liebe Tochter; ift es fo um bich bewandt, 

So will ih dir wohl rathen, wie du kommſt gen- Griechenland.“ 


Darnach als die Königin bei ihrem Herren lag - 

Und der Reden mandherlei ev mit ihr pflag, 

Sie ſprach: „König Walgund, lieber Herre mein, 

Wie; ſoll man thun dem Dinge, das mm nicht anders mag fein, 


„Und dem auf Erben Niemand mebr wiberfteben kann?“ 
„Das fol. man fahren laßen,“ ſprach zu der Frau der Mann, 
„Sp gebt mir eure Treue, fo foll es immer fein.” 

„Davon weich ich nimmer,“ ſprach er, „auf bie Treue mein.“ 
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„Ein feltfam Abentener will ich euch geſtehn, 
Das unfrer lieben Tochter kürzlich ift geſchehn: 
Du fandeft in dem Berge ein fchänes Kindelein: 
Das gehört Hilburgen, der ſchönen Tochter bein, 


„Wer nun der Vater wäre, das thu ich dir fund: 

Dir gebentt von Griechenlanden der fehönen Hildegund, 
Die fie Hauben lehrte wirken mit Tunftreiher Sand: 
Wißt das ift Hugbietrih geweſen aus der Griechen Land. 


„Bei dem bat fie gewonnen das ſchöne Kinbelein. 

Nun wenden wird zum Beten, es Tann nicht anbers fein. 
Ihr ſollt nah ihm fenden, und bietet fie ihm an: 
Burgen, Land und Leute macht er ihr unterthan.“ 


Mit mancherlei Gedanken König Walgund rang 

Bei dem großen Zorne, der feine Sinne zwang. 

Er dachte, feine Tochter hätte den Herrn verlogen, 
Den Wächter und den Thorwart im ihren Lug gezogen. 


„Blaubt ihr, Frau, der Tochter, das heißt zuviel vertrann: 
Bon Antlig und Farbe glich fie zu fehr ben Fraun. 
War fie doch fo minniglich, dazu fo wohlgezogen: 

Ich fürchte, unfee Tochter bat ben Herrn nur verlogen.“ 


' 
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Daranf am andern Morgen ſtund es nicht Länger an, 
Den Thorwart und ben Wächter hieß er beide fahn. 

Er ſprach: „Ihr müßt mir jagen von ber Tochter mein, 
Bon Wem fle gewonnen Habe das Kinbelein.” - 


Da begann ver Wächter zu dem Herrn zubanb: 

„Herr, wollt ihr mir glauben, fo mach ich euch befannt 
Wie es ift ergangen um bie Tochter bein, 
Und wie fie hat gewonnen biejes ſchoöne Kindelein. 


„Hildegund die fchöne Die nahm mich bei der Hand, 
Auf dem Thurm an einem Fenfter, das mach ich euch bekannt: 
Da fagte fie mir Mären, vie Hangen wunberlich, 
Sie wär von Eonflenopel ber König Hugpieteridh. 


„Das hieß er mich verjchweigen, der tugenbreihe Mann, 
So mad er mir zum Lohne eine Grafichaft untertkan, 
Burgen, Land und Leute follten mein eigen fein, 

Daß ich die rau ihm brädte und das liebe Kindelein. 


„Da that ich ale der Dumme und vernahm ben Antrag gern: 
Mit meinen beiden Händen gelobt ich es dem Herrn. 

Sendet zu den Griechen und ftimmt nicht Alles ein, 

So heißet mich erhenten, viel lieber Herre mein.“ 
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Noch ſprach er: „Lieber Herre, mas hatt ich Schuld daran, 
Daß ihr zu eurer Tochter verſchloßet einen Mann? 

Es ift fein Wunder eben, bat fie ein Kinbelein.” 

Da Sprach König Walgund: „Du folft bei Hulden fein.“ 


Da Sprach König Walgund: „Ich hatt es verſchworen 
Keinem Mann zu geben die Jungfrau bochgeboren: 
Nun bat fie feibft genommen, das ſchöne Mägdelein. 
Nun fprecht, ob wohl ich ledig meiner Eide möge fein?“ 


„Ihr fein des Eines ledig,“ fpradhen fie all number. 

„Run ſollt ihr nach ihm fenden, dem reichen König hehr, 
Daß er holen komme eure Tochter wohlgethan: 

Er ift ein Herr und Mönig, ber viel ver Lande gewann.“ 


Da ſprach König Walgunb: „Lieber Graf Wolfwin, 

Euch und St. Jorg den Ritter fenb ich als Boten hin. 

Ihr feid ihm Gevattern, das freut ihn ficherlich: 

Nun bringt mir ber von Griechenland ven König Hugdieterich.“ 


Diefer Botfhaft freuten bie zween Gevattern ſich. 

Bier und zwanzig Nitter kleidet' er wonniglich; 

St. Yörg führte fechzig, bie trugen reich Gewand. 

Da warben fie dem König die Botſchaft in ber Griechen Land. 
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Berufen ließ der König nun die ſchöne Magd. 
Er fragte fie, ob Wahrheit der Wächter ihm gejagt. 


„Es ift alfo ergangen,” ſprach das Mägbelein, 
„And anders nicht, euch möge mein Haupt zu Pfande fein.” 


Noch ſprach die Königstochter: „Lieber Graf Wolfwin, 
Ihr und St. Yörg der Ritter ſeid Boten mir an ihn. 
Zum Wahrzeichen wiß er noch wohl was er mir vieth 
Des Nachts an dem Bette, eh er Morgens von mir fchieb. 


„Run beißet ihn beienten bie Herrn in feinem Land, 

Daß er zn fi bringe manch fühnen Weigand, 

Er komm uns zu Lande mit manchem wertben Dann, 
Daß man ihn zu Salneck fir einen Herrn erkennen Tann. 


„Das will ich gerne leiſten,“ ſprach ber Graf Wolfwin; 

“ „Gebt mir nur euern Urlaub, ſchöne Freu, dahin.“ 
Urlaub warb ihm gegeben, fo haben wir vernommen. 

Am achtzehuten Tage waren fie gen Eonftenopel gelommen, 


Da kamen fie berrlih auf den Hof geritten, 

Sie fprangen von den Roſſen nad fürftlichen Siiten, 
Sie giengen vor den König von Eonftenopel ftehn: 
Da empfieng fie Hugdiettich, ber König auserſehn. 


557 


Da ließ fi Graf Wolfwin vor ihm nieber auf ein Knie, 
Er fprad: „Um euretwillen, Her, fo find wir bie. 

Gebt uns, ebler König, guten Botenlohn: 

Hildburg, eure Fraue, hat einen ſchönen Sohn. 


„Doch find wir nicht gefommen mur um das Botenbrot; 
Ich will euch ferner melden was ber König euch entbot. 
Kommt bald nach ihr gefahren, er bietet fie ench an, 
Dazu auch Land und Leute macht er euch unterthan.“ 


„Bann genas bes Kinbes bie Tiebe Herrin mein?” 

„Bor einem halben Sahre wirb e8 geweien fein.” 

Er ſprach: „Ach Gott, wer mochte dem Kinb Gevatter fein?“ 
„Das will ih und der Ritter und eine Markgräfin rein." 


Da freute der Gevattern ſich Hugdieterich: 

Mit beiven Händen Einen fieng er. bin zu fidh. 

Er führte wohlgezogen ſie in den Saal hinein, 

Dan fest’ ihnen Seßel und ſchenkt' ihnen Haren Wein. 


„Wie warb man beffen innen denn mi bie Fraue mein ? 
Wie gebahrte König Walgundb gegen die Tochter fein, 
Und bie alte Königin? das hätt ich gern vernonimen.“ 
Da fagten fie ihm Alles, wie es war mit ihm gekommen. 
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Wie die wilden Wölfe das Kind hinmweggetragen, 

Und wie e8 fand der König, begann man ihm gu fagen, 

Und wie e8 buch ein Wunder nur blieb unverloren, 

Er ſprach: „Herr Bott vom Himmel, baß ich jemals warb geboren ! 


„Haben bie wilden Wölfe es in ben Berg getragen! 

Wie foll es denn heißen? das ſollſt du mir ſagen.“ 

Graf Wolfwin verfete: „Das mach ich euch bekannt, 
Wolſdietrich fol es heißen, weil man bei Wölfen es fand.” 


Es gieng an den Abend, baf man das Ehen trug; 
Sie fanden da Bewirtbung zu aller Zeit genug. 

Man gab ihnen taufend Marl des lichten Golbes roth, 
Gute Rofj und gute Kleider gab er hin zum Botenbrot, 


Da kam Herzog Berchtung geritten in das Land: 

Sie meldeten die Märe. dem Fürften allzuhand. 

Er ſprach: „Wir follen veiten zu der Frauen auserfehit: 
Die ſoll zu Konftenopel unter der Krone gehn.” 


Da fandte Hugbietrih hinaus in all fein Laub, 
Ihm kam zu Hof geritten manch kühner Weigand, 
Wohl fünftaufend Helden kühn und ritterlich: 

Mit benen vitt gen Salned ber König Hugbieterich. 
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Die Saumroffe wurden alle ſchwer belaben, 

Und voll die Kammerwagen, die da follten tragen 
Den Wein und die Speife durch das weite Land. 
Das rieth ihnen mit Ehren mander kühne Weigand. 


Dazu hieß er Heiden manchen Ritter gut, 

Die nahmen bei der Hochzeit ihrer Ehren wohl in Hut. 
Herzogen, Grafen und manden wertben Mann, 

In Silber und in Golde ſah man fie ritterfich nahn. 


Da ſprach Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 

Das Gold und des Silber laßt euch zu lieb nicht fein. 
Den Mannen und ben Frauen tbeilt es in Milde gern, 
Und zeigt euch in Salned als einen König und Herrn.“ 


„Rum forge, lieber Meiſter, fo lieb ich dir mag fein, 

Daß es bier ſteh nach Ehren, komm ih mit Hildburg heim.” 
Da nahmen fie Urlaub, fo haben wir vernommen. 

Am achtzehnten Tage ſah man fie gen Salneck kommen. 


Sechsſstes Abentener. 
Wie Hugdietrih Hildeburgen zum Gemahl nahm. . 


Da hatte König Walgund gefchlagen auf bas Feld 
Fürſtlich Geſtühle und ritterlich Gezelt. 

Die Knaͤufe ſah man leuchten, ſie gaben weiten Schein: 
So harrten fie der Gäſte, die ba reiten ſollten ein. 


Da kam St. Jörg, der Ritter, vor ihnen hergerannt, 
Und fagt’ ihm, wie fie Yamen mit Ehren in das Lan. 
‚Da war König Walgund alebalb dazu bereit, 
Entgegen ritt ex ihnen wohl eine Tagreiſe weit. 


Als er Hugbieterihen aus der Ferne fah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie ſprach er zu ihm ba: 
„Willkommen Herr und Jungfrau! wie habt ihr mich betrogen ! 
Ih ſebs an euerm Antlig, der Wächter‘ hat nicht gelogen. 
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„Den hätt id euretwegen ben Tod fchter angethan.“ 
Hugdietrich ſprach: „Ihr Hätte Unrecht gethan daran. 
Ihr mwolltet Niemand geben eur ſchönes Töchterlein, 
Mit Liſten muft ih werden um bie liebe Herrin mein,“ 


Da empfieng man die Gäfte zumal gar ritterlich, 

Manchen ihnen Ritter und ben Herrn Hugbieterich. 

Man bielt fie fchön und würdig, fo mandhen wertben Mann, 
Die da gelommen ‚waren mit dem Fürften lobeſan. 


Sp kamen fie mit Haufen im das Geſtühl geritten, 
Und wurben wohl empfangen nach vitterlichen Sitten. 
Da begann Hugbieterih: „Möcht es mit Hulden fein, 
So möcht ich gerne ſehen mein liebes Kindelein, 


„An dem mir ſchier fo großes Leib wär geſchehn. 

Andre feine Freunde hab ich num fchon gefehn; 

Nun fäh ih gern mein Kinblein, das ber Wolf mir nahm.“ 
Nicht lang, fo kam die Amme mit dem Kinbleih heran. 


Er nahm es auf die Arme wohl zu berfelben Stund, 

Er Halft es und Hüfst’ es gar oft auf feinen Mund, 

Und ſprach zu ihm: „Wolfbietrih, mein liches Kinbelein, 

Conftenopel fol bein eigen vor anbern Erben fein.” 
Simrod, das Heine Heldenbuch. W 
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Einen Mantel ließ er ſinken, ſchön und koſtbar, 

Nieder zu ven Füßen, das fag ich euch fürwahr, 

Er war mit lichtem Golde um und um beichlagen: 
Der gebot er der Amme mit dem Kinblein hinzutragen. 


Da empfleng die Amme die reiche Gabe gern: 

„Großen Dank, Herr König," sprach fie zu dem Herrn, 
„Gott. in feiner Güte laß euch in Wonne. leben; 

Ihr habt mir reihe Gabe zu bem Kinblein gegeben.“ 


Frau Liebgart die Königin nicht Länger bas verhieng, 
Mit ihrer ſchönen Tochter fie zu dem Herren gieng. 
Zwei fpielende Augen, ein vofenfarbner Mind, 
Die thaten Hugbietrichen ein lieblich Grüßen kund. 


Ta ſprach Liebgart die alte: „Lieber Herre mein, 

Das mocht ich nicht wähnen, baß-es alfo follte fein, 

Als ihr die Haube wirktet jo ſchön und. ſäuberlich.“ 
Darob erlachte herzlich der König Hugdieterich. j 


Da ſchwur man ihm zum Weibe bie Fraue wohlgethan, 
Land uud Burgen machte man ihm untertban, _ 
Dem auserwählten Degen, vem Herrn Yarhieeriä: 
Nah der Beiden Tobe ſollt ers gemimmen fir V. 


— 
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Da fandte König Walgund nad manchem werthen Mann, 
Zu her Hochzeit famen viel Ritter Iobefam, 

Herzogen und Grafen aus ben weiten Land: 

Da warb Herr Hugbietrich erſt recht zu Salneck bekannt. 


Den Herren allen wurden Herbergen auserfehn; 

Man jah ten König Walgund mit feinen Gäften gehn. 
Ehen und Trinken warb da nicht geſpart: 

Die fahrenden Leute berieth man mohl nach ihrer Art. 


Diefe Hochzeit währte drei Wochen, das iſt wahr: 

Da fuhren fie von bannen im mancher vollen Schar. 

„Wollt ihr mit mir voh binnen, Herr Walgund, Schwäher mein?" 
„Das will ich in Treuen, ich fahre gern mit euch heim.“ 


Urlaub nahm Hugbieterid von Heren und Fraun zumal; 
So that au Frau Hildburg, fein königlich Gemahl. 
Hundert ſchneller Mäuler waren für fie bereit: 

Ein jedes trug gen Griechenland eine ſchöne junge Maib. 


Da fandte König Walgımb nad manchen wertben Mann: 
Wohl vierhundert Ritter” er zu ſich gewann. 
Eo gaben fühne Helden, zu jebem Kampf bereit, 

pm und feiner Tochter gen Conftenopei Gert. 
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Da fann au von Galicien bie edle Markgräfin, 
Mit den lieben Gevattern gebachte fie zu ziehn, 
Wohl mit fechzig Jungfraun warb fie bereit zur Fahrt: 
Nun ſchauet, wie gar herrlich fie dahin geleitet warb! 


Da hub fih zu Salneck ein ungefüger Schall, 

Als das Gefinde aufbrach überall, 

Bon der Mutter nahm fie Urlaub, wie ich euch melben will, 
Man fah da vor ber Königin mancherlei Freudenſpiel. 


Zu Kauf war auf ber Straße was nur bas Herz begehrt; 
Man that auch Niemand Schaben nur eines Pfennigs Werth. 
Sie ritten zwanzig Tage mit ber raue wohlgethan, 

Bis fle an einem Morgen Conſtenopel erfahn, 


Da hatte Herzog Berchtung in all fein Land gefanbt 

Und zum Geleit gewonnen manch fühnen Weigand. 

Er ritt dem Herrn entgegen mit manchem werthen Mann, 

Und empfieng ihn wehl nach Ehren mit der Frauen wohlgethan. 


Da kamen fie gar herrlich auf den Hof geritten 
Und fprangen von den Roſſen sach fürftlichen Sitten. 
Eie giengen mit den Frauen amf den hduen Ent. 

Ta hub fi allenthalben ein ungen Shui. 
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Bierzehn Tage mährte dieſes Hofgelag, 

Man fagte weit im Lande davon noch manchen Tag. 

Da nahm Herr Walgund Urlaub von ber Tochter fein: 

„Zu Salueck anf dem Thurme konnte dir fo wohl nicht fein.“ 


Sie ritten heim zu Lande, fo haben wir vernommen; 
Am achtzehnten Morgen waren fie heim gelommen. 
Da konnt er wohl berichten in feinem Land daheim, 
Wie man zu Eonftenopel hielt fein liebes Tochterlein. 


Ihr Marſchall war geworben der werthe Graf Wolfwin, 
Der Ritter Ibrg ein Kämmerer ber even Königin; 
Sie ſetzten ihr zur Pflegerin die Markgräfin ein; 

Der Thorwart und ber Wächter muften auch Herren fein. 


So lebte dort die Königin in Ehren, das iſt wahr; 
Sie gewannen zwei Söhne barauf im anbern Jahr, 
Der eine hieß Boge, ber anbre Wachsmuth. 
Darnach in kurzen Zeiten verſchied der König gut. 


Wolfdietrich. 
Erlles Abentener. 
Wie Wolfvietrich vertrieben warb. 


Nun laßen wir verbleiben bie reiche Königin, 

Und treiben uns die Weile mit Wolfdietrich hin. 

Es erwuchs zu Conſtenopel das Kindlein wonneſam 

Bis ihm erſtarb ſein Vater, was ihm viel der Frenden nahm. 


Da Wolfdietrichs Vater an feinen Ende lag, 
Seines Tieben Kindes der Held mit Treuen pflag: 
Drei junge Söhne hatt.er, bie rief er beran, 
Burgen, Land unb Leute macht' er ihnen untertkan. 


Er ſprach: „Lieben Kinder, nun hört was ich euch fage: 
Ich weiß nicht, ob ich Teben mag nach dieſem Tage.” 
Da ſchuf er Wachsmuthen dos Tan vom Item u, 
Und Bogen auch ein weites Land, as Tiente ven Ten um. 
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„Wolfdietrich, Conftenopel foll bein eigen fein, 
Und was dazu bewanbt ift, vor andern Erben mein.” 


Da rief er Herzog Berchtung alsbalb vor ſich heran: 
„Ih empfehle die Wolfbietrih; du biſt ein trener Mann,” 


Der Herr nahm fein Ende baranf am fechften Tag, 
Und warb zu Grab beftattet mit Ehren, wie man Yflag. 
Alsbald Herzog Berchtung Wolfbietrichen nahm, 
Und führt’ ihr ans’ dem Lande, in bie Stadt zu Meran, 


Da z0g er feinen Herren wohl in bas fünfte Jahr, 

. & lehrt? ihn mande Dinge, das ſag ich euch fürwahr. 
Er lehrt’ ihn weithin Ipringen und ſchießen wohl ben Schaft, 
Er lehrt’ ihn viel der Spiele, damit zu Üben die Kraft. 


Er lehrt' ihn Meer werfen, fürwahr, das that ihm Noth. 
Er wär vor einem Heiden erlegen fonfl im Tod: | 

Da er ftand in großen Nöthen vor dem Heiden hochgeboren, 
Ihm half des Meifters Lehre, fonft war fein Leben verloren, 


Was ihn der Alte Iehrie, des warb er Meifter gar, 
In manderlei Kurzweil, das fag ich euch fürwahr. 
Er warb in feiner Ingend geſchickt zu aller Wehr: 
Da freute Herzog Berchtung ſich feines Bieglings Wr. 
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Da hatten feine Brüder ihm unterbes genommen, 

Was ihm von Konftenopel Gutes jollte kommen. 

Ihm wollten feine Brüber fein Land nicht dienen jehn, 

Er jei ein Kebskind, fagten fie, und möge nmicht zum Erbe gehn. 
Sobald Herzog Berchtung die Botſchaft vernahm, 

Bor feinen Herren trat er tugendlich beran: 

Er ſprach: „Herr Wolfdietrich, ihr fallt in Ehren leben, 
Ener Land und eure Leute muß man euch wieber geben.“ 


Er ſprach: „Meifter Berchtung, beinen Rath ertheile mir, 
Du weit doch wohl, daß Alles allein beruht auf bir.“ 
Das Schwert nahm mit. Ehren an einem Pfingftentag 
Der wertbe Degen bieber, ber wohl großer Tugend pflag. 


Ws ihm Herzog Berchtung gab in bie Hand das Schwert, 
„Ich habe fechzehn Söhne, die bieder find und werth, 
Und fünfhundert Degen, kühn und ritterlich: 

Die leg ich auf die Wage, und all mein Bel, fiir Dich,“ 


Da fandte Herzog Berchtung hinaus in all fein Land, 
Biertaufend Helden gewann er da zuhand. 
Sie muften Eide ſchwören, das wi ih cu (en, 
Sie leßen Wolfbietrih nicht aus \einem Tube \anet, 


560 


„Herr, was ihr gebietet, bas iſt alsbald gethan.“ 

So ritten fie mit Züchten aus ber Stabt Meran, 

Und grüßten die Menge nach Würden überall. 

Da wies man bie Herren gen Eppan in das Thal. 


Auf banden da die Segel vie kühnen Degen gut, 

Und fuhren mit Freuden über des Meeres Flut. 

Sie fegelten drei Wochen, Gott fandte guten Wind, 

Der trieb fle an ben Hafen zu Eonftenopel gefhwind. 


Sie ſäumten fi nicht lange und fliegen an das Laub; - 
Da kleideten die Herren ſich in ihr Sturmgewanb, 

Da fprach Herzog Berchtung: „Noch follt ihe Bier beſtehn: 
Ich und mein Herr Wolfbietrid wollen bin zu Hofe gehn. 


„Hache nnd Herbrand, wartet bier auf mich, 

Wenn ihr mein Horn hört fehallen, fo kommt ums ritterlidh, 
Denn an bie Ehre geht es, um bie man ſtreiten fol: 

Daß ihr dann Kommt zu helfen, bes getrau ich euch wohl.“ 


Da giengen fie zufammen auf ber Könge Saal; ° 

Da empfieng das Gefinde den Alten Überall, 

Und ließ Wolfdieterihen ohne Gruß da flehn. 

Er jprad: „Was ift euch Leiveg von meänem Kern lat 
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Da ſprach zu ihm Herr Wachsmuth, der kühne junge Mann: 
„Herzog Berchtung,“ ſprach er, „wen ftebft du bei? fag am,” 
Er ſprach: „Wolfbieterichen, dem getreuen Mann: 

Den empfahl mir fein Water: fein Erbe greift ibm wicht an.“ 


Da ſprach König Boge, ein ungetruer Mann: 
„Wolfdietrich ift eim Kebekind, und mag fein Erb empfahn. 
©ie fanden ihn im Walde bei jungen Wöifelein: 

Ihr foftt ihn fahren laßen und unfer eigen ſein.“ 


„Was Sagt ihr mir von Wölfen? vie laufen in dem Holz: 
Er ift ein kühner Degen, ein funger Weigand ſtolz. 

Laßet ihn ſein Erbe nach dem Hecht empfahn: 

Dafür leg ich auf die Wage Alles was Ich je gewann.“ 


Noch ſprach Herzog Berchtung: „Lieben Herren mehr, 
Bas fälfcht ihr eure Mutter, die edle raue rein? 

Es fteht euch wahrlich Übel,” fprach ber greife Mann , 
„Roh Niemaud hörte Bosheit, die eure Mutter getban.“ 


Da ſprach Wolfdietrich felber: „hr lieben Bruder mein, 

Thut es Gott zu Liebe und laßt mich bei euch fein. 

Nebint das Land zur Hälfte, das mie men’Yoret ash, 
Und laßt bie anbre Hälfte wir mit ver guten Suik. 
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Ta ſprach König Boge, ber nugetreue Mann: 

„Nun bift du Doch ein Kebskind, und magft fein Erb empfahn, 
Hebe dich bald von binnen, willft hu gebeihn, 
Oder es muß noch heute fürwahr bein Ende fein.“ 


Da ſprach Herzog VBerdtung: „Es wär mir immer leid, 
Sollt ih fo verlieren all meine Müh und Zeit, 
Die ih bab gemenbet auf ben Degen auserjebn: 
Er fol viel gewaltig hier vor euch allen ſtehn.“ 


Da ſprach König Boge: „Du alter Ziegenbart, 

Daß du auf unferm Hofe fo lange bliehft geſpart! 
Willſt Du davon nicht laßen, fo wirft bus mohl gewahr, 
Das Haar von beinem Munde heiß ich dir zerren gar.* 


„Und feib ihr, ſprach Wolfdietrich, „bie lieben Brüder mein, 
Wer meinen Meifter anrührt, ber muß verbauen ſein: 

Bon meinem guten Echwerte fiubet er den Tod.“ 

Sorgab er zornig Antwort; ihn zwang wohl große Noth. 


Da fchlichen fich die Herren zu einer Thür hinaus. 
Da mwappnieten viel Ritter fich in dem feften: Haus 
In ihre lichten Ringe, fo haben wir vernommen: 
Sie hätten gern ben Beiven in ver Burg dos An geuuuuen. 
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Da ſprach Herzog Berdtung: „Weber Herre mein, 

Nun bütet wohl ber Thüre, laßt niemaub ans noch ein. ' 
Wer aus und ein will fchlüpfen, dem feis ums Haupt gethan; 
So tünd ich bald die Märe manchem wertben Rittersmann.“ 


Da fprang vor bie Thüre Berchtung ber kühne Mann, 
Ein Horn von vothem Golde Hub er zu blafen om 
Das erhörten feine Söhne: die fprangen bald empor, 
Mit allem dem Gefinde eilten fie vor das Thor. 


"Da bob ſich auf ber Vefte ein ungefüger Schall, 

Da an die Pforte drangen bie Griechen überall. 

Da wuſte nicht der Alte bes Iungen große Roth: 
Bon Wolfbietriche Händen lag da mancher Degen tobt. 


Sie flritten einen langen Tag, Das will ich euch jagen, 
Da wurden Herzog Berchtung feine Mannen all erichlagen 
Bis auf die fechzehn Söhne: die blieben ihm noch gar, 
Dazu fein Herr Wolfdietrich und er felber, das if wahr. 


Da fprach zu ihm Wolfbietrih: „Laßt uns von binnen fahren, 
Da ung die Helden fielen, fo mög. uns Gott bewahren. 
Rod leben beine Söhne, vie The mit ir etemn, 

Unb berlör ich ihrer Einen, \o fenge win Rramern on 


. 
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Da fprad Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 

Ich und meine Sbhne müßen bei euch fein, - 

Und muß bier noch ein Jeder hundert Mann beftebn; 

So befteh ich felbft zweihundert,“ fprach der Degen anserfehn. 


Zum Streite gieng es wieber, das will ich euch fagen. 
Da wurden Herzog Berchtung feiner Söhne fünf erichlagen: 
Sah er einen fallen, ben Herren blidt’ er an 


Mit lachenden Augen, dieſer tugenbreihe Mann. 


Da warb Wolfbietrich ferne von ihm gebrängt hindann, 
Daß zwifchen ihnen fiundben wohl zweifundert Mann. 
Das wufte nicht der Alte, ber ſtund in großer Moth, 
Er wähnte wohl Wolfvietrih, feinen lieben Herren, tobt. 


Da fah man den Alten gar trauriglich fehn, 

Die Augen Tiefen ihm über, dem Helden auserſehn. 

Da fprach fein Sohn Hache, ein Degen lobefam: 

„Ich ſeh durch Schwerterbligen bort ihn ftehn den kühnen Mann.“ 


Auf den Rüden warfen fle den Schild, ber gab non Schlägen Echall, 
Das war ein’grimmig echten, da fie drangen: durch das Mal. 
Sie erſchlugen feiner Feinde wohl zweihunbert Maut, 

&5 fle ben lieben Gerren wit ihren Augen einln. 


974 


Der hatte Heldeswerke berweil gethan im Streit, 
Mehr als zmeihundert Todte hatt er umber geſtreut. 
Da ſtand er mitten inne, der wunderkühne Degen, 
Es hatte ſeines Lebens Wolfbietrich ſchier ſich begeben. 


Noch ſtand vor ihm ein Degen der trug gar hoch den Muth, 
Der warf ihm eine Wunde durch feines Helmes Hut, 

Daß Molfvietrich ftrandhelte und binftel auf den Plan: 

Da Sag in Unkräften biefer tugenbreiche- Man. 


Wie fchuell Herzog Berhtung ihm zu Hilfe ſprang! 

Er zog ihn auf geſchwinde, die Zeit warb ihm nicht lang. 
Den Helm von dem Haupte brach ihm der kühne Dann: 
„Wohl mir, daß meine Augen euch noch lebendig erfahn!- 


„Run follen wir won Binnen, das will ich euch fagen, 
Da uns die Mannen alle ' zu Tode find gefchlagen. 

Finden nns die Griechen, fürwahr, fo find wir tobt.“ 
Ste eilten zu den Roffen, von bannen hatten fie Noth. 


Da wanbten ſich von bannen die fühnen Degen bald 

Sp ſehnell fie reiten. mochten gen einen grünen Wald, 

Sünftaufend ihrer Feinde viren ihnen voð. 
Wolfbietrih und die Seinen vilten van bannen Ya. 
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Neben der Straße famen fie in ein wilbes Thal 
Auf einen grünen Anger. Zu Ente wor ber Schall. _ 
Da muften fih die Herren des Streites gar begeben; 
Doch hatten fie noch Hoffuung, ſte ſollten länger leben. 


Sie zündeten ein Feuer in demfelben Tann, 

Blöde und Etdde trugen fie baran, 

Sie jagen zu dem Feuer und waren müde jehr; 

Da war der Herren zwölfe und auch nicht Einer mehr. 


Da begann Molfbietrid), der eble König hehr: 

„Berchtung, lieber Meiſter, wo ift der Söhne mehr? 

Der ſeh ich bier. nur zehne und follten jechgehn fein: 

Nun find ich erſt die Mufe, dich zu fragen, Meifter mein.” 


Da gab ihm Berchtung Aniwert : in großem Janmer jo: 
„Ih weiß nicht, lieber Herre, fie finb wohl irgendwo 

Aus dem Streit entronnen.” Da ſprach der junge Daun: 
„Ih mahne dich des Urtheile, das du zujüngſt ſollſt empfahn, 


„Wenn deine Seele fcheiven muß aus beinem Mund, 

Daß du mir bier fageft ter rechten Wahrheit Grund, 

Ob fie find gefangen ober zu Tod erichlagen: 

Beroötung, lieber Meifter, das joßk du Me are pen! 
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„Du willſt mirs nicht erlaßen, fo muß ich es wohl fagen: 
Sie find zu Eonftenopel in der Burg erichlagen. 
Weun ich nach bir biidte mit lachendem Mund, 
So ſah ih Einen fallen: das fei bir, Herr, mm fund.” 


„Wie mocht ich das gebenken?“ fprach ber Kühne ba, 
Wie mochteft du erlachen, wenn dir Leib geſchah? 
Und hätt ich wißen mögen ihre große Noth, 

Ich hätte fie gerochen, ſo mirs nicht wehrte ber Tod,“ 


Da gedachte fich viel Leides ber eble Held erkannt, 

Er zog bas Schwert und fließ es bei dem Heft ins Land, 
Da wollt er fein gefallen ver @eib in fein Schwert; 

Ihm entriß es Herzog Berchtung: alfo blieb es ihm verwehrt. 


Er ſprach: „Lieber. Herre, klagt mäßiger bie Roth, 
Bas follt uns num frommen unſers Herren Tod? 

Sie waren meine Kinder; Ihr jeboch nicht fo.” 

„D weh,“ vief Wolfvietrich, „ich werbe nie wieder froh. 


„Hei des großen Leides,“ ſprach ber junge Dann. 
„Womit fo früh verdient! ich das Leib, das ich gewann, 
Daß ich allem Unglück ſo verraten hin! 
CH ich noch getauft war Arugen wich ve Stier iin. 
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„Und wär ich zu ber Stunde nur getauft geweſen, 
Dem Wolfe wollt ich fluchen, daß er mich ließ genefen: 
So wär ich heute ledig von jo großer Noth. 

Mich reuet all mein Lehen deiner lieben Kinder Tod,“ 


©imrod, pas Lleine Heldenbuch. a 


Bweites Abentener. 
Wie die rauhe EIS im Jungbrunnen babete. 


Ste blieben in dem Thale Eis fie beflel bie Nacht. 

Da begann Wolfvietrih: „Ihr habt genug gewacht, 

Ihr Herren legt ench ſchlafen; ich will der Schilbwacht pflegen.“ 
„Behlte Gott,” ſprach Hache, biefer wunderkühne Degen, 


Da ſprach Herzog Berchtung: „Lieber Herre mein, 
Barum wilft bu uns bienen, finb wir nicht alle bein? 
Ich mit meinen Söhnen, ich wache was ich Tann: 
Ser ſollt euch ſchlafen Iegen, ihr ſeid ein müber Mann.“ 


Antwort gab Wolfbietrih, ein kühner Degen hehr: 
„9% fürdte num, ich diene euer Keinem nimmermehr. 
Laßt mich ench heunte vienen, dor iR ver Ir min. 
Wollte Bott vom Himmel, es \elte wor Tnger nt’ 
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Da ſprach Herzog Berchtung: „Ein rauh Weib fiellt ench nach: 
Wie wollt ihr euch bewahren vor ihr bis an ben Tag? 

Sie tft euch nachgegangen bis in das dritte Jahr: 

Sie hätt endh gern zum Manne, das fag ich ench fürwahr.“ 


- 


Da gab BVolfpietrich Antwort: „Wie Tan ih mich da wahren? 
Lieber komm e8 in der Jugend, was mir Leibe foll wiberfahren, 
Ws daß es mir gefpart fei ins Alter hinein. 

Ich muß viel Drangfal leiden, es mag nicht anders fein.“ 


Da legten ſie fich fchlafen bie eilf getrenen Mann; 
Zu wachen Herzog Berchtung bis Mitternacht begann. 
Da wollte nicht mehr fchlafen Wolfdieterich, daß Ruh 
Sein treuer Meifter fände gegen ben Morgen zu. 


Da num entjchlief ber Meifter, da kam bem Fener nah 

Das rauhe Weib gegangen, und ſah den Fürſten ba. 

Sie gieng auf allen Bieren, nicht anders tenn ein Bär, 

Er ſprach: „Biſt du gehener? welcher Tenfel trug dich her?“ 


Da ſprach die rauhe Elſe: „Gehener bin ich gar. 

Nun minne mich, Wolſdietrich, du wirſt der Sorgen bar. 
98 gebe bir ein Königreich, tayu ein weites Ace, 

Daß es für eigen diene, Herr, deiter Krekiiäigen au! 
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„So if mir micht zu Sinne,“ Sprach Wolfbieterich, 
Daß ich dich Teufel minne, das glaube ficherlich. 
Du ſollſt zur Hölle fahren, ba bit bu doch zu Haus, 
Mich müht ohne Maßen bein ungefüger Sans." 


Bor Zorn nahm file Zauber und warf ihn auf ben Daun, 
Danon ſich Wolſdietrich nicht wohl mehr fein beſann. 

Wie bald fle ihm fein gutes Schwert, dazu fein Fohlen nahm: 
Bevor er kam zu Sinne war es hinweg in bem Tau. 


Als er nun kam zu Sinne, ba griff er nach bem Schwert, 
Sich und die Seinen hätt ee ben Zauber abgewehrt: 

As er das Schwert nicht wieberfand, da gieng ber kühne Mann 
Und fuchte nach dem Fohlen: ba war das auch mit hindann. 


Wolfdieterich gebachte: „Was foll ich hier beſtehu? 

Und erwachen bie getreuen Eilf in meinem Lehr, 

Sp will fein Schwert miv Herbrand für das meine geben: 
Er meint ich wär ein Zager; in Schanden muß ich leben.“ 


Da gieng nach dem Weite Wolfbietrich in ben Tann. 

Da war gemacht mit Zauber ein Weg, anf ben er Tan. 
Er lief bes Nachts zwölf Meilen, der lühne Weigand, 
Bis er bie rauhe Elfe unter einem Brunnen fand, 
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„Willſt du mich noch nicht minnen, olfbieterich 2“ 

„Du Teufelin, du üble, wie wollt ich minnen bich? 

Nun gieb mir balde wieber mein Schwert unb mein Fohlen, 
Das bu mir bösfich heute Nacht haſt geſtohlen.“ 


Sie ſprach: „Nun leg dich fchlafen, bu biſt ein müber Maun, 
Und laß mich dir füheiteln deine Locken wonneſam.“ 

"Schlaf bei bir ber Teufel!“ ſprach der kühne Degen. 

„Wie follt ich Gemaches bei dir rauhem Weibe pflegen?“ 


Bor Zoru nahm fie Zauber und warf ihn auf den Mann, 
Es behieng ihm an dem Herzen; Schlaf flel ihn an, 

Daß er nieberfinfen muſt auf ben grünen Plan. 

Da verſchnitt fie die Nägel dem tugenbreichen Mann, 


Sie nahm ihm von ber Schläfe ber Loden zwo hindann 
Zu einem Thoren machte fie den tugenbreidden Mann, 
Daß er im Wald beflmmngslos umlief ein halbes Jahr: 
Bon ber Erbe nahm er Speife, das fag ich euch fürwahr. 


Da erwachte Herzog Berchtung, ber treue Mann, zuhand 
Er erſchrak vor Leibe, als er den Herrn nicht fand, ' 
„D weh, mein Herr Wolſdietrich, wohin bift du gelommen! 
Die rauhe Elfe, fürcht ih, Hat dich uns benommen.“ 


— 


Da ſprach fein Sohn Hache: „Lieber Vater mein, 

Run rathe was bas Beſte deinen Söhnen ınöge fein, 
Da ſich umfer Keiner felber rathen kann.“ 
„So will Ich euch rathen:“ fo ſprach ber greife Mann. 


„Wir müßen uns bebelfen wie uns zwingt bie Noth 

Bis wir hören ob am Leben umfer Herr ift ober tobt. 
Wohl auf denn, meine Söhne, nun greift bag Unrecht am, 
Und tretet bei den Griechen in ber beiden Könige Bann, 


„Schwört ihnen Eide — hier hebt fich Herzeleid. 
Wie ihr die Eide haltet, geb ich. euch Beſcheid: 
„„Wenn ihr euern Herren ſeht mit Augen au, 
Wollt ihr der Eide ledig ſein,““ fo ſprach ber kühne Mann, 


Da nahm Stab und Taſche Berchtung ber kühne Degen, 
Er ſprach zu ſeinen Söhnen: „Gott mög euer pflegen.“ 
Mit Klagen und mit Weinen er von ben Kindern fchieb 
Und fuchte feinen Herren, wie ihm feine Treue rieth. 


— 


Da thaten die Jungen des Alten Gebot: 
Sie kehrten aus dem Walde, ſie zwang dazu die Noth, 


Und ritten zu den Königen nnd nahmen Dienſte an; 
Sie thatens doch nicht gene, dieſe Helben lobeſan. 
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Da wallte Herzog Berchtung ven bes Meeres Flut 
Bis zur alten Troje wit traurigem Muth, 

Wo er die rauhe Elfe vor einem Miünfter fand, 

Da grüßte fie ihn tugendlich, die wilbe Frau, zubanb, 


Da fprach Herzog Berchtung: „Liebe Krane mein, - 

Ich bät ench fo gerne, möcht es euer Wille fein, 

Daß ihr ven Herrn mir zeigtet, ben ihr mir habt genommen, 
Ach meines Heben Herren! wohin ift er gelommen!“ 


Da Sprach bie rauhe Elfe: „IH hab ihn nicht gefehn: 

Wie dürft ihe mich des zeihen! Ench mag wohl Leib gefchehn.“ 
„Ach,“ ſprach er, „liebe Fraue, ich weiß doch, im Walb, 
Ihr fein ihm nachgegangen: darin verlor ich ihm bald. 


„Nun ifls um meine rende erſt völliglich gehen: 

Ach meines lieben Herren!” fo ſprach der Tühne Mann. 
„Lieber Bott vom Himmel, wie foll mir num geſchehn, 
Und fol ich meinen Herven nicht mehr lebendig erfehn 1" 


Da wallte Herzog Berchtung durch all vie Heibenfchaft 
Mit teaurigem Muthe (Leibe hatt er wohl bie Kraft) 
Ueber Berg und über Thal: als er den Herrn nicht fand, 
Bor Leid wär ſchier verborben vieler kühne Weigand. 
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Traurig ſchifft' er wieber über bie wilbe See, 

Da fand er feine Söhne tim Hof der Konge gehn. 

Er wurde ſchön empfangen; viel Leib war ihm geſchehn. 
Sie ſprachen: „Habt ihr nirgenb Wolſdieterichen geſehn ?“ 


„Nein,“ ſprach ber Alte, „ich forg, er ift tobt: 

Das Herz in meinem Leibe leidet Angft und Noth.“ 

„Ach großer Gott im Himmel, wie foll uns dann geſchehn! 
Sollen wir umfern Herren denn nimmer wieber fehn?* 


Die beiden Könge kamen baber mit falfchen Muth, 

Der Eine hieß Boge, der andre Wachsmuth. 

Sie grüßten Meifter Berchtung, da fle ihn fahen flehn: 

„Run faget, lieber Meifter, was ift mit enerm Herrn gefdhehn?“ 


Antwort gab mit Züchten der altgreife Mann: 

„Des bin ich fo unwißend wie nimmer bisheran. 

Ich habe meinen Herren fo wunberlich verloren, 

Nun mög es Gott erbarmen, daß ich je warb geboren.“ 


Da fprak König-Boge: „Du follft dich fein Gegeben: 
Willſt du unfer Beider mit folder Treue pflegen, 
Wie du Wolfbietrih haſt bisher gethan, 

Das Land und die Burgen mad ich bir unterthan.“ 


⸗ 


‚585 


„IH muß mich fein begeben, denn ich meiß nicht wo er if; 
Wenn ich jedoch ben Hürften irgend zu finden wüſt, 

Ich Ariche tauſend Meilen wohl nach dem Herren mein: 
Den befahl mir emer Vater noch vor bem Ende fein. 


„Jedoch will id) euch ſchwören,“ ſprach ba Berchtung, 
Daß ich eich trenlich diene mit meinen Söhnen jung; 
Um Recht ober Unrecht kümmern wir uns nidt, 

&s fei denn, daß noch lebe unfer Herr Wolſpieterich. 


„Kommt er noch zu Lande, leben Herren mein, 

Wir wollen ohne Schande der Eine ledig fein.“ 

„Wollt ihr nicht anders Dingen, fo heißen wir euch fahn.“ 
Sie hießen Ketten bringen und fehloßen fie baran, . 


Um bie Treue, bie fie hatten zu Wolſdieterich, 

Wurden fie gefangen, bie Helben tugendlich. 

Man ſchlug je zwei zufanmen an Blöden ungefchlacht, 

Daß fie Schildwacht haften muften auf der Mauer Tag und Nacht. 


Derweil lief Wolfbieterid wohl ein halbes Jahr 

Wild umber im Walde, das fag ich euch fürmahr, 

Bis Bott feinen Ungemwiun nicht länger wollt ertragen: 
Da fanbt er einen Engel der rauen, will ich euch fagen. 


586 


Zu der Frauen ſprach der Engel: „Was haft bu gethan? 
Daß du wilift verberhen einen fo getrenen Mann. 
Das widerthu geſchwinde, du ungefchlachtes Weib, 

Oder in dreien Tagen nimmt bie ber Donner ben Leib.” 


Als des Engels Stimme‘ bie raube Eis vernahm, 

Daß fie vom Himmel lame, da bob fie fih hindann 
Wieder nach dem Walde, und fuchte ben jungen Man, 
Da fand fie Wolfbietrich noch Laufen in dem Tann 

Gleich einem wilden Thiere. Ste kam zu ihm heran 

Und nahın hinweg den Zauber von dem jungen Mann. 
Da befam er feine Sinne wieber von ben Weib; 

Doch war er noch verwilbert und ſchwarz an feinen Leib, 


„Willſt du mich num minnen?“ ſprach die Frau zuhand. 
Antwort gab Wolfdietrich, der Held von Griechenland: 
„Hättet ihr die Kaufe,” ſprach ber kühne Degen, 

&o wollt ich mit euch wagen beides, Leib unb auch Leben.“ 


„Ich gewann gar wohl bie Taufe, edles Fürſtenkind, 
Wenn mir deine Sinne nicht fonft entgegen’ find. 

Du findeft an mir Freude, bie dir wohl behagt, 
Wurde gleich die Schönheit meinem vauben Leib verfagt. 
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„Bon einer Stiefmutter ich fo verzaubert bin, 

Das wißet, kühner Degen, bis einft feinen Sinn 

Auf mich lehrt der Befte, ber auf der Welt mag leben: 

. Der feib ihr, lieber Herre, wollt ihr bie Huld mir geben.“ 


„Mir finden meine Sinne,” ſprach der kühne Mann, 
„Wohl auf andre Dinge: bie Getrenn in meinem Bann, 

Die hab ich in dem Walde fo wunderlich verloren, 

Ich kann fie nie verſchmerzen,“ ſprach ber Degen hochgeboren 


„Sie ſind zu deinen Brüdern, denen haben ſie geſchworn 
Und wurden da gefangen: den Beiden ſchuf es Zorn, 
Daß fie aus dem Herzen dich ließen nimmermehr. 

Die vermeßnen Helden liegen ba gefangen ſchwer.“ 


Er ſprach: „Edle Königin, nun ſaget mir fürwahr, 

Und wehrt mir euch zu minnen nicht euer rauhes Haar?“ 
Sie ſprach: „Darliber follt ihr ohne Sorgen fein. 

Ih weiß es wohl zu fügen, ergebt ihr fonft euch darein.“ 


Da führte fie in einen Kiel den kühnen Degen gut, 

Da fuhren fie mit Freuden über bes Meeres Flut 

Hin zu der alten Troje: da hatte fie ein Land, 

Sie ſprach: „Willſt du getren fein, fo dient es germ beiner Hand.“ 
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Sie führt’ ihn hin im Lande, ven Fürſten anserfehn, 

Wo fie einen Jungbrunnen vor dem Berge wufte ſtehn. 
Der war warm zur Hälfte, zur Hälfte war er Kalt. 

Da fprang fie in den Brunnen umb befahl fi) Gottes Gewalt. 


Da wurbe fie verwanbeit: einſt rauhe Els genannt, 
Nun hieß fie Siegeminme, bie ſchönſt ob allem Land, 
Drinnen in dem Brunnen ließ fie bie rauhe Haut. 

Nie eines Menfchen Auge hatt ein fchöner Weib erſchaut. 


Am Leibe wohlgeichaffen war fie überall, 

Gedreht wie eine Kerze die Hüfte hin zu Thal, 

Ihre lichten Wänglein waren roſenklar; 

Bon Gelben tıng fie Kleider, das jag ich euch fürwahr. 


„Willſt du mich nun minnen?“ fragte fie zuhand. 

Antwort gab Wolfbieterih, ber Held von Griechenland: 
„Ihr feib fo ſchöͤn geworben und fo minniglich: 

Euer Leib iſt gar verwandelt, ber erſt einem Teufel glich.“ 


„Darum fol du mich minnen, du tngenbreicher Mann.“ 
Antwort gab Wolfbieterih, der Degen lobefam: 

„Wenn ich nun felber wäre wie vor einem Jahr, 

So wollt id gern euch minnen, das fag ich euch fürwahr.“ 


Da ſprach Fran Siegeminne: „Willſt du fein wie du gewefen, 
So fpring in den Brunnen, alsbald wirft du genefen. 

So ſchön wirft du wieber wie ein Kinb von fieben Jahr, 

Und auch dazu gar minniglih, das fag ich bir fürwahr.“ 


Da fprang in den Brunnen ber tugenbreidhe Mann. 
Zu einem Bette führte fie ben Verjungten dann. 

Da legt’ er fich fchlafen, ber getreue Wolfbietrich, 
Zu feines ſchönen Framen; fie waren beide minniglich. 


Drittes Abentener. 
Die Wolſpdietrich Kalſer Ortnit zum Gefellen gewann. 


Danach hielt er Hochzeit mit ber Frauen wohlgethan; 
Jedoch gebacht er immer ber eilf getrenen Mann. 

Eines Nachts da kam es ihm in Sinn und Muth, 
Wie er mit Kaifer Ortnit follt reiten, bem Degen gut. 


Da’ fprach zu ihr Wolfbietrih: „Liebe Fraue mein, 

Nun helft mir zu den Wünſchen, fo lieb ich euch mag fein, 
Daß ich mit Ortnit flreiten mag, dem kühnen Mann. 

Ach reicher Gott vom Himmel, daß ich Ihn nicht bezwingen kann 1 


Sie fprach: „Lieber Herre, was that er ench zu Leid, 

Daß ihr ibn fo gerne beſtehen wollt im Streit?” 

Er ſprach: „Biche Herrin, ich ſag euch fürwehr, 

Er wollt ıms Zins entzwingen, ba ich ein Kindlein noch war. 
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„Seiner Grafen zwölfe fandt ee in meines Vaters Land: 
Sein Reich follt er ihm zinfen, bas that mau mie befaunt. 
Da ließ ich ihm entbieten, wor ich zum Mann gebiehe, 
So tüm ich gen Garten: da beflehen wollt ich ihn, 


„Nun bin ich erwachſen und warb zu einem Man, 

So will ih ihn zu Garten beſtehen, wenn ich kann. 

Sein Gefelle will ich werben, wenn mir erliegt ber Helb. 
Dazu follt hr mir rathen, ſchöne Frau, wenn ench gefällt.“ 


„Wollt ihr denn, ich feine euch gerne zu ber Noth, 
Daß ihr vor Kaiſer Ortnit nicht gewinnt ben Tod.“ 
Da ließ fie ihm bereiten ein Schiff gar wunderſam 

Mit Greifengefiever, des ſah man viel daran, 


Auch ließ fie dem Herren tragen in ben Kiel 

St. Georgen Hembe, das hatte Kräfte viel: 

St. Pankrazienheilthum darin verflegelt lag. 

Das half ihm Im Gtreite, es frommt' ihm manchen Tag: 


Da fpannt’ er anf bie Segel, der kühne Degen gut: 
Sie fuhren mit Freuden über Luft und Flut. 

Da er min kam zu Lande, gen Garten wanbt er fich, 
Unter einer Linde vom Hoffe fprang Wolfbieterich, 


: Um biefelbe Linde mar es fo beftellt, 

Zur Kurzweil barımter legte fih fein Gelb, 

Er wäre bemm zum Gtreite gelomden in das Land. 
&o war Wolfvietrich heute, biefer kühne Weigand. 


Dben auf ber Linde fangen Bögelein: 

Wie möchte feine Frende darunter größer fein? 

Als er die Stimmen hörte, ben frendenreichen Schall, 
Er freute ſich der Wonne: fo lieblich fang bie Nachtigall. 


Da fang ein jeder Vogel in eigner Stimme klar, 
Daß davon Wolfbieterich von Herzen fröhlich war; 
Bon dem füßen Schalle entichlief der kihne Mann. - 
Da kam anf eine Sinne ber Kaifer Ortnit heran. 


Da fand nicht alleine der werthe Kaifer gut, 

Frau Sidrat ihm zur Geite, bie gab ihm hohen Muth, 
Sie fprach zu ihm: „Rum ſchaue bie Linbe, kühner Degen; 
Nie ſah ich noch ba Tiegen einen Helden fo verwegen.“ 


Cr ſprach: „Liebe Herrin, es geht ihm an ben Leib 

Gar bald von meinen Händen, das wife, ſchönes Weib, 
As wär das Laub fein eigen, fo fchallt ber Held und thut: 
Nah bei feinem Herzen wohnt wohl großer Uebermuth.“ 
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Da ſprach zu ihm Frau Eihrat: „Nein, Ueber. Herre mein, 
Er mag wohl ermübet und weit gefahren fein. 

Gonnt ihm feine Ruhe, er ift ein kühner Degen: 

Ein Berzagter bürfte nimmer ſich unter bie Linbe legen.” 


Er ſprach: „Liebe Herrin, ich glaub, ihr feib ihm holb. 

Ihm frommt doch nicht fein Silber noch fein rothes Gold, 
Das durch die Brünn ihm fcheinet und buch des Helmes Hut. 
Er muß mit.mir flreiten, wär er noch fo hochgemuth.“ 


Sie fprach: „Lieber Herre, wie wär ih ihm hold? 

Ich erſah ihn nie mit Augen, wie ich wohl ſchwören wollt. 
Doch rath ih euch in Treuen, ihr follt ihn nicht beſtehn.“ 
Da ſprach ber Kaifer Ortnit: „Dem mag er nimmer entgehn.“ 


Er ſprach: „Kampf foll ex finden, in Treun, von meiner Sanb. 
Er führt mit ſolchem Schalle als gehört’ ihm all das Land, 

Das ich bisher behalten vor mandem werthen Mann, 

Er foll mein Reich mir lafen, fo ichs befrieben kann.“ 


Da fprachen zu ihm alle bie Herrn in feinem Lehn: 
„Sollen wir mit euch, Herre, zu ber Linde gehn?“ 
„Nein,“ ſprach der Kater, „ich laß euch all daheim, 
Ich will ihn beſtehen mir zu hohem Preis allein,“ 
Simrock, das Heine Heldenbuch. 38 
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Seine guten Harniſchringe hieß er zur Stelle tragen. 
Ihn wappnete die Kaiſerin, das will ich euch ſagen. 
Einen Schaft, gar großen, nahm er in die Hand; 
Da gieng er zu ber Linde, wo er Wolfſdietrichen fand. 


Auf die Bruft ſtieß ihn der Kaifer hochgemuth: 

Auf fprang Wolfbietrih, zornig war fein Muth. 

„Ihe wecktet mich wicht alfo, wärt ihr tugendreich; 

Ihr heiſcht mich ungefüge: das if höfſcher Bucht nicht gleich.“ 


„Ihr feid Streits ımerlafen, Streit beut euch meine Hand. 
Ihr fahrt mit ſolchem Schalle als gehört euch all das Land: - 
Bisher hab ichs behalten vor mandem wertheu Mann, 

Ihr follt mein Reich mir lagen, wenn ichs befrieben lann.“ — 


„So ftridet mir die Riemen, ſeid ihr ein Biedermann, 

Ich weiß euch wohl ber Kühnheit, die mich beftehen kam. 
Bon eurer Kraft und Mannheit Hab ich fo viel vernommen, 
Daß ich mit euch zu ſtreiten ber zu Lande bin gekommen.“ 


„Ihr ſeid des unerlaßen, Degen hochgemuth.“ 

Er band Wolfbieterichen zu Hanpt bes Helmes Hut 
Und ſtrickt' ihm die Riemen mit der eignen Hand, 
Ahnen kam da nachgefchlichen die Kaiſerin zubanb, 
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Wer hier den Anbern zwänge, das willte fie gern; 

Da griffen" fle zum Streite, die beiden ebein Seren. 
Noch wurden fie nicht Inne der Frauen, zu ber Seit, 
Als fie die Schilde faßten, Sie Helden Mh im Streit. 


Sie fanden voreinander, Einer ſah den Andern an; 

Nun mögt ihr gerne hören wie ber’ Kaifer da begann. 

Er Sprach: „Kühner Degen, beinen Namen melde mir, 
Daß ich dich midg erfennen; feine Schande bringt es dir.” 


Dawider ſprach Wolfbietiih: „Die Zagheit ziemte ſchlecht, 
Sollt ich ſo bald dir ſagen Namen und Geſchlecht, | 
Ober wer mein Bater wäre, und wo ich ward geborn. | 
Was habt ihr das zu fragen? damit reizt ihr mich zum Born.” 


„Mich dünkt an den Gebehrden, ihr feht fo ritterlich, 
Ihr feld ans Griechenlanden der kühne Wolſdietrich. 
Was ich von euch vernommen hab, das bilnft mich gut und ſchön.⸗ 


ir 


„So wehr dich, Kaifer Orttit, der Wolf will dich beſtehn.“ 


Da fprangen ſie zuſammen, tie Helden tugendſam. 
Da wurden große Wunder von beiber Hand gethan: 3* 
Je Einer ſchlug ben Andern dreimal anf das Land; 
Jetzt zum viertenmale . fiel Woiſdietrich In den Sand. 34. 
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Da rief er im Herzen Gott vom Himmel an: 

„Nun berathe, Herr, in Griechenland meine elf getvenen Mann, 
Dazu Herzog Berchtung, ben lieben Meifter mein; | 

Ach Gott laß meine Seele die befohlen fein,” 


Wie bald da Wolfbietrih auf die Füße fprang 

Und ihm fein Schwert, das gute im ber Hand erffang! 
„Nun wehrt euch, Kaifer Ortnit: eh fich beichließt der Tag, 
&o wird euch wohl vergolten dieſer ungefüge Schlag." 


Sein Schwert zu beiden Händen Wolfdietrich nahm, 

Mit unverzagtem Muthe Tief ex den Kaifer an. 

Er ſchlug ihm nach dem Haupte einen fo gefchwinden Schlag, 
Daß der Kaifer Ortnit vor ifm am Boden ba Ing 


Und zu derſelben Stunde nicht hörte mehr noch ſah; 

Er war auch ſtumm geworben, kein Wörtlein ſprach er da. 
Das Blut ihm aus den Ohren und aus bem Munde brang. 
Wie balb ba bie Kaiferin ihrem Herrn zu Hülfe iprang! 


Sie ſprach: „Lieber Herre, was hab ich euch gethan, 

Daß ihr mir verberbtet meinen lieben Mann? 

Nun bringt mir bald des Brunnens, fo lab ich ven Herren mein,” 
Da Sprach zu ihr Molfbietrih: „Wo mag das Waßer fein?“ 
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„endet, Herr, euch balbe von ber Linde Hin zu Thal, 
Und fördert euch her wieder zu ung anf bas Wal, 
Daß ih den Herrn erfabe; mir zu Liebe foll es fein.“ 
Er ſprach: „Ich thn es gerne, viel Tiebe Herrin mein!” 


Hingieng da Wolſdietrich durch ben finſtern Tann; 
In ſeinen Helm, den feſten, er des Waßers nahm. 
Zur Linde kehrt' er wieder, wo er ſie beide fand. 
Da laͤbten fie mit Züchten Ortniten gleich zur Hand. 


Da nahm Wolfbieterichen Fran Sidrat bei-der Hand, 
Unter die Linde führte fie den kühnen Weigand, 

Da ſprach zu ihm bie Kaiſerin: „Herr Wolfbieterich, 

Ich bitt um eine Gabe, ber gewähren follt ihr mich.“ 


Er Sprach: „Liebe Herrin, ich wills ench nicht verfagen, 
Mag e8 an ben Ehren mir nicht bringen Schaben, 
Mag man mir es beuten als wär ich werzagt, 

So leift ih es nimmer, das fei euch, Frau, gefagt.“ 


Wieder ſprach die Kaiferin: „Nein, lieber Gerre mein, 
Ein Berzagter mögt ihr darum vor Niemand fein. 
Ein König und ein Kaifer, zwei Helden tugendſam, 
Berderbtet ihr einander, das wär nicht wohlgethan.“ 
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Hinwieber gieng bie Kaiſerin, wo fie ben Herren fand, 
Da hatte ſich wieber der kühne Held ermannt. 

Sie fprad: „Kaiſer Ormit, , lieber Herre mein, 

Ich bitt um eine Gabe: fagt mir dazu nicht Mein“ 


Exr ſprach: „Liebe Herrin, ich wills euch nicht verfagen, 
Mag es an den Ehren mir nicht bringen Schaben, 

Im Webermuthe ſucht' ih fo lang Gefahr und Streit: . 
Eh ich wider Ehre thäte, ‚verlär ich Lehen und Leib.” _ 


Da ſprach die fchöne Fraue: „Lieber Herre mein, 

Es mag an deinen Ehren bir nicht zum Schahen fein, 
Ein König und ein Kaiſer, zwei Helen tugendfam, 
Berberbtet ihr einander, das wär. nicht wohlgethan.“ 


Sie nahm ben Kaifer bei der Sand, er follte mit ihr gehn. 
Da fand fie Wolfdieterich unter ber Linde ftehn. 

Sie ſprach: „Ihr Herren. beibe, es fei euch nicht. leid, 
Euer Jedweder muß mir ſchwören einen Eih, 


„Daß ihr Gefellen bleibet folang euch währt das Leben, 
Und fläts einander belfet: ben Rath will ich euch geben. 
So lebt nicht in dem Lande Der euch befieben kann: 

hr jeid zwei wunberlühne -Degen hehr und wonneſam.“ 


. ” 
—— — — — 


Da folgten den Frauen die zween Gefellen gut: 
Sie ſchwuren zuſammen, die Fürſten hochgemuth, 
Was Einen beträfe, dieweil ex wär am Leben, | 
Der Andre ſola es zäden; ‚ben Rath hatte. ſie gegeben. 


Da nahm Kaiſer Ortnit olſpeetrich bei ber. Hand 
Und führte gen Garten den kühnen Weigand. 

Da wurbe fhön empfangen ber eble König hehr 
Bon des Kaifers Hofgefind: fie kamen alle Daher 


Und giengen wohlgezogen vor feine Tafel ſtehn 

Unb bienien zu Tiſche bem Degen auserſehn. 

Da faßen fie zu Tiſche und hatten Freuden piel, 
Pfeifen und Poſaunen nud Speiſ und Traul ohne Ziel, 


Da verblieb er zu Garten wohl ein halbes Jahr, 
Daß er nicht oft gedachte an ſeine Fraue klar, 

Die er zur alten Troje gelaßen hinter ſich; 

Es verlangte Siegeminnen nach dem Degen tugenblich. 


Die biieben beieinander bie zween Geſellen gut, 

Bis in bie vierte Woche, bie Fürften hochgemuth. 

Da Sprach Wolfdietrich endlich: „Ich will von hinnen fahren, 
Ortnit, lieber Gefelle, Bott möge bich bewahren.“ 


- 
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Da fprach wohlgezogen Ortnit ber Kaiſer gut: 

„Barum willſt du von hinnen, Gefelle hochgemuth? 
Kam dir etwa Kunde von der Frauen dein 

Oder von beinem Lande, daß bu nöthig wirft daheim ?* 


Da Sprach zu ihm Wolfdietrih, ber fugenbreihe Mamn: 
„Nein, lieber Gefelle, nicht Hecht hab ich gethan: 

Ich breche meine Treue der lieben rauen mein; - 
Ich follte lange wieber in meinem Lande fein,“ 


Urlaub nahm von dannen der eble König gut. 

Da wanbt er bald fich wieder über bes. Meeres Flut. 

Da fand er feine Fraue an dem Geftabe fiehn; 

Sie war ihm nachgefahren und verlängte ſehr ihn zu ſehn. 


Yiertes Abentener. 


Mie Molfvietrih einem Hirſch nachjagte und fein Gemahl 
entführt warb. 


Da fuhren fie hinüber und Hatten Frenden viel, 
Hin zu ber alten Troje, das war ber Reife Ziel. 


° Da blieben fie beiſammen zwölf Wochen ober mehr. 


Nun ritt das Wild zu jagen eines Tags ber König Behr. - 


Da führt’ er feine Fraue mit fich in ben Walb 
Unter ein Gezelt von Seide; ihre Aufl war mannigfalt. 
Da faßen fie zu Tiſche und hatten Freuden viel, 
Pfeifen und Poſaunen und Speif und Trank ohne Ziel, 


As er nun feine Kurzweil mit ber ſchönen Frau begann, 
Da kam daher gelaufen ein Thier gar wonnefam: 

Das war ein Hirſch, ein fchöner, wenn ich es fagen fol, 
Mit rothem Gold bewunden mar fein Gehbrue wohl. 


Den batt-ein alter Rieſe in ben Wald gefanbt, 

Um fhöner Frauen willen, Drafian war er genannt. 
Wolfdietrich ber getreue, als er ben Hirſch erſah, 

Run mögt ihr gerne hören, wie fprach ber Getrene ba: 


„Nun laßt ech nicht verdrießen, viel Uebe Herrin mein: 
Ich muß nad dem Wilde in den Wald hinein.“ 

Ex ‚jagt! ihm nach geſchwinde und mancher kühne Gelb; 
Die Königin alleine blieb verlaßen in dem Zelt. 


Da kam ber alte Rieſe zu ber Frauen gut, - 

Und führte fie von bannen über bes Meeres Flut 

Auf eine fchöne Wefte, die wear gar wonneſam, 

Dort in feinen Landes. bavan Wolfdietrich Leib’ gewann. 


Da bielt er die Königin wohl ein halbes Jahr 

Wider ihren Willen; Niemand wuſte wo fle war. 
Wolfſdietrich nach dem Hirſchen japte Durch ben Tann; 
Er jagt’ ihm nach ſo lauge bis ex den Hirſchen gewann. 


Da wollt er ihn führen der Frauen in ben: Wald 
Zu einer Kurzweile; ihr Leib wer. mannigfalt. 

Er kam des Abends ſpaͤte an das Gezelt heran: . - 
Unb fand von: Allen Niemand, bie en werafer habt fm Samt. 


As er da nicht, Raben - mochte fein: traut: Semahl, 
Da war gar ungefüge fein Leid und feine Qual. 1° .:: 
Da ſprach aus großer Trauer ber Held Wolſdieterich: 
„Hab ich um. ſo verloren meine Frame winniglich!“ 


Eine rauhe Kutte nahm en, die legt’. er an den Leib, . 
Berbarg fein Schwert in Palmen und ſuchte nach dem Weib. - 
Dann fuhr er bie und waͤhnte, ſie wär wohl beim gelomumen, : 
Oder fie. Hätten Munde wohl dort nes ihr vernommen. * 


As er fie nicht daheim fand, be. fuhr er über Meer 

In jenem gutem, Kiele, ben ihm. gab die Frame hehr. 
Als er nun kam-pinäker, da Bub pr ſich hindaun 

Mit traurigem Mathe, bie er gen Garten: lam.,.. ... ;:. . 


Auf die gute Veſte, wo er Kaiſer :Orkmit fand. R 
Da warb er von Riemagb auf der Burg erlaunt, 1: 
Wo ihm fo. viel Piches war zuvor geihehn,.  .. . 

Und wo may ihn auch manchmal is: Freuden Hatte heſchu, 


Als Niemand. ihn erfanııe, - den tugenbreihen Mann, - .:.: 
Da ſprach er um Hesberg: : ben Kaiſer Oxtmit au... .:: Se 
Da ſprach Kaiſer Ortmit:. „Das will.ich nicht verſagen. 

Wannen Tommf. du, Waller? Das muß mich Mander haben, - 
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„Bift du fo fern gewallet durch das frembe Land, 

Und vernahmft du nie von Einem, Wolfbieterich genannt ?“ 
Er ſprach: „Lieber Herre, ich hab ihn nie gefehn, 

Auch nie von ihm vernommen, das muß ich wahrlich geſtehn. 


„Ich bin fo fern gewallet durch ınanches weite Land, 

Der da beißt Wolfbietrih, ber ift mir unbekannt.“ 

Da nahm ihn der Kaiſer und führt ihn hindanmm: 

Er rüdı ihm einen Seßel vor ben Tiſch, ber lühne Mann. 


Da blickt' ihn oft mit Augen die Kaiferin an 

Und erlachte heimlich. fie erkaunte wohl den Dann, 

Zu Bette gieng nad) Tiſche Ortnit ber Kaiſer gut, 

Mit ihm gieng Frau Sibrat; die gab ihm hohen Muth, 


Da entjchlief der Kaiſer; fie ſtahl ſich vom ihm fort, 

Und fand ben Waller fteben anf dem Hofe bort. 

Sie empfieng ihn tugendlich und fprach: „Ich kenn euch wohl.“ 
Da wurden ihm vor Leibe beide Angen Waßers voll, 


Da fprach fie: „Wolfbietrih, wie feib ihr fo entſtellt? 

Iſt euch ein Leid geichehen? das fagt mir, edler Held.“ 
Er ſprach: „Da ihr mich kennet, fo muß ich euch geftehn, 
Dir ift in fremben Lauben gar wiel zu Leibe geſchehn. 
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„Ihr ſollt mich wicht vermelden, fo lieb als ich euch bin.“ 
„Ich kann es wohl verſchweigen,“ ſprach die Kaiſerin. 
Sie gieng alsbald hinwieder, wo fle Ortniten fand; 
Erwacht war inzwiſchen dieſer lühne Weigand. 


Sie ſprach: „Kaiſer Ortnit, was ſoll zu Lehn empfahn, 
Der euch Wolſdietrich zeigte gefund, ven kühnen Mann ?* 
Da Sprach Kaifer Ortnit, ber auserwählte Degen: 

„Ich wollt ihm immer gerne beibes, leihen und geben. 


„Und follt ich meinen Gefellen mit Augen wiederſehn, 
So möchte mir in aller Welt nicht Lieberes gefchehn.“ 
Da nahm die Frau den Kaiſer und führt’ ihn mit ſich fort: 
Da fanden fie ven Waller auf dem Hofe fliehen bort, 


Sie ſprach: „Schau ben Geſellen, wie if er jo entfteflt: 
Klagen wir feinen Kummer, ex iſt ein treuer Selb.“ 

Als ihn der Kaifer Ortnit nur exfah von fern, 

Run mögt ihr germe hören, wie er ſprach zu dem Berm: 


„Warum, Held, verleugneſt bu deinen Namen Bier, 

Daß ich dich nicht erfenne? was ſchämſt bu dich vor mir?“ 
Da ſprach In großer Trauer Wolſpdieterich fogleich: 
„Meinen Kummer klag ich bir, du werther Kaiſer reich. 
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„Die fchBufte Krane hatt ich, die je ein Fir gewann: "© 
Die it mir geſtohlen, das Ung ih armer Man; . 
„Und fuchft du fle ſchen Imige? Das fag' mir, Mihrier: Degen. 
Da ſprach er: „Wohl ein halbes Jahr ———— 


„Sollt ich ſo lange leben, inir frommte mehr der Tob.v 
Da ſprach Kaiſer Ortnit: „Ich Beife vir aus Noth.“ 2 
Da fprach von Griedjenlanben. MWolfbieterich ſogleich.. 
„So thäteft bei in Wahehen wohl einem Kinde gleich. = 7 


„Du follit bier zu ‚Bande bel Deiner Frauin fein: J 
Was wollteſt dm fie laßen, Helb, von wegen mein 7 ee 
Da ſprach ber reihe Kaiſer Ortnit gezogeulich: BE 
„IH will mit bir von hinnen, das wiße A a Pe 


„ab ich dich lebend wieber, lieber Geſell, geſehn, 

So muß mir Leib und Leben man mit die vergehn ·· 
Da wollten miteinander die beiden Herrn hindann, Ä 

Bis heiß dareb gu weinen: bie ſchine Frau begdim, 


Sie Hagte, daß fle ben Kühnen mit Augen je geſehn, 
Da ihr von ihm ſollte fo. großes Leib geſchehn. | 
Da ſprach von Griechenlanden der Helb Wolfdieterich⸗ ' 
„3% will alleine fuchen meine Herrin ſicherlich. ©! 


or 


„Gebt mir euern Urlaub, ich will von hinmen fahren. * 
Ormit, mein Geſelle, Gott möote dich dewahreu! —* 
Da ſprach ber reiche Kaiſer Ortnit gezogenlicchh— 
„Ich will mit dir von hinnen, mein Geſell Wolfdietrrich 


„Und will bie ſuchen Helfen dein ſchönes Früulein hehr 
Oder man fieht mich froͤhlich in Garten nimmermehr.“ 
Da giengen fie zu Fuße hindaun, bie beiden Herrn: 3° 
Man gabe gute Hoffe ‚um Meiver ihnen doch gern. 


Da giengen Holz und Heide tie beiden kühnen Mann 
Ohne Trank und Sdeiſe durch den finftern Tann. 
Sie giengen mit einander, die beiden Helden gut 
Bie an dem werten Morgen, die Degen hochgenuih 


Zu eines Waldners Klauſe kamen fie heran, 

Da wurden wohl empfangen bie Helden von ven Daun. 

Er ſprach: „Ihr lieben Herren, wollt ihr beunt bei mir fein, 
So will ich mit euch theilen mein Brot und meinen Wein, 


„Hühner und Wildbrät und was ich fonft gewann: 

Ihr habt mir Hier im Walde noch nie ein Leid gethan.“ 
Da fprach Kaifer Ortnit: „Wir wollens nicht verfagen: 

Du haft mir oft gebienet, darum ſollſt bu Gnade haben, 


„Es ift nun jo gelommen, uns if wohl Labe Noth.“ 
Gar eine rauhe Wirtbichaft der Waldner ihnen bot. 

Da Sprach der Walduer wieer: „Ihr lieben Herren mein, 
For follt euch ſchlafen Iegen, ihr mögt wohl müde fein,“ 


As da entſchlief ber Kaifer, Wolſdietrich ſtahl ſich fort 

Und ließ den Geſellen allein im Walde dort. 

Wolſdieterich dem Waldner insgeheim verbot, 

Den Herrn nach ihm zu weiſen: „Fürwahr, das thut ihm Noth. 


„Thu es mir zu Liebe und heiß den kühnen Manz 

In feinem Lande bleiben bei der Frauen wohlgethan.“ 

Bon dem Walbner nahm er Urlaub und wandte fi) hindann; 
Er kam auf einen ſchmalen Steig, ben nahm ber kühne Dlaun, 


Fünftes Abentener. 


Wie der alte Drafian begmungen warb und Frau Siegeminne 
befreit. — 


Er gieng Holz und Haide fieben Tage gar 

Ohne Trank und Speiſe, das ſag ich euch fürwahr, 

Als der Wurzeln und des Laubes, die er im Walde fand; 
Dazu des grünen Krautes ſucht' er fi allerhand. 


Da fiel den kühnen Degen zuletzt Exrmübung an; 

Er kam zn einem Steme, ba ruhte fih der Mann. 
Es wer. ein fehöner Marmel, weiß und wonnefam; 
Unter dem Marmelſteine ein Fühler Brunnen raun. 


An feiner Duelle wuchten ebler Wurzeln viel; 
Der Geruch der Kräuter war feines Herzens Spiel. x 
Hoch und breit zu ſchanen war berfelbe Stein; 
Da legte Siegeminne dort fi in ein Fenfterlein: 
Sim rock, das Heine Heldenbuch. 39 
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Das gieng aus der Befte, wo fie gefangen war. 

Recht zu feinem Heile fügt' es fich filrwahr, 

Daß fie ans dem Fenſter ſchaute zu ber Zeit, N 
Eh er ſchied von dannen, der Degen kühn im Streit. 


Sie ſchaute nach dem Walde unb fah den Brummen an: 
Da lag anf dem Steine ber wallende Mann, 

Da kam zu ihr gegangen ber alte Draflan, 

Sie ſprach: „Lieber Herre, wollt ihr meine Huld empfahu, 


„So bringt mir den Waller dort auf dem Steine breit: 

So will ich bei euch liegen.“ Er fpradh: „Das wär wohl Zeit,” 
Da gieng aus ber Belle der alte Draflan, 

Da fand er Wolfbietrih, und weckte ben kühnen Mann, 


Er ſprach: „WIR du gemächlih in meiner Herberg fein, 

Ich will dich gut bewirtben, ſo magft bu wohl gebeihn.“ 

Da ſprach zu ihm Wolfvietrih: „Das thnt mir Noth fürwahr: 
Ich wills um did) verdienen, der Hunger zwingt mich gar, 


„Run ift mancher Tag vergangen, daß ich feinen Wirth gewann,“ 
„So geh mit mir von binnen,“ ſprach da Drafian. 

Mit fih auf die Veſte Führt? er ihn tugendlich, 

Unb fegt’ ihn an ein Teuer, das brannte luſtiglich. 
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Mit gutem Gemache ſaß num Wolfbietrich da; 

Die bald der edle Degen im der Befte um ſich ſah 
Und ‚alles wohl beſchaute; ba fah ber kühne Mann 
Einen jhönen Umhang, Davon er Freuden gewann. . 


* 


Der war ihm mit der Frauen aus dem Zelt genommen. 

Er gedacht: „Ich bin zum Heile im dieſe Burg gekommen.“ 
Wie bald von dem Feuer ſprang Wolſdieterich! 

So gern den ſchönen Umhang betrachtet hätt er ſich. 


Da Sprach der alte Heibe: „Dir follte lieber fein, 

In Gemad zu figen bei bes Feuers Schein 

Als bier umber zu ſchauen.“ Da ſprach ber kühne Mann: 

„Mau ſchaut mand Ding aus Neugier: fo hab auch ich geihan.“ 


Er ſprach: „Seltſamer Müre hab ih viel vernommen, “, 
. Die kürzlich in deu Landen erſt find ausgekommen.“ 
Da fprach der alte. Heide: „Was folls für Märe fein? 
Magſt du vor Untrenen nicht ſchweigen bei bes Feners Schein?? 


Gar balde ſprach Wolfvietrih: „Es iſt um uns gethan, 
Da der Kaiſer Ortnit bezwingt ſo manchen Mann.“ 
Solcher Märe ſagt' er viel in kurzer Zeit. 

Da ſaß wohlgezogen in ganzer Würdigkeit 
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Wolfbietrich bei dem Feuer; die Welle dencht ihn lang, 
Bis man mit der Speife zu dem Tiſche drang. 

Da wurde laut gernfen eh man das Waßer nahm. 

Zu Hofe kam gegangen manch Bwerglein wohlgelgan. 


Zu Tiſche ſah man ſpringen manch HUHN Gezwerz 
Die wohnten in der Veſte und in dem hohlen Berg. 
Darunach kam gegangen bie Königin vein. 

Molfbietrich den getrenen hieß fle gottwilltommen fein. 


Sie neigt’ ihm mit dem Haupte; fo that ber Helb anch ihr. 
Sie ſprach: „Laßt den Weller hent vor mir eßen Bier.“ - 
Man trug ihm einen Seßel an ben Tiſch heran: 

Da Ehe ihn mit Angen oft bie Abnigin an, 


Sie ſprach: „Seid ihr ferne gewallt durch das Laub, 

Und vernahmt ihr nie von Einem, Wolfbieterich genaunt ?“ 
Er ſprach: „Liebe Herrin, ich hab ihm nie gefehn, 
Auch nie von ihm vernommen, das muß ich wahrlich geſtehn.“ 


Da ſaßen fie zn Tiſche und hatten renden viel, 

Bon Ehen und von Trinken gar ihres Herzens Spiel, 

Und was fie jonft begehrten: da war auch Saitenklang, 
Unb mancherlei Kurzweil, davon ihr Herz in Frenden rang. 
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Als nad dem Mal die Tiſche wurden bin getvagen, 
Wolfbietriche Kummer, der war gar erfchlagen. 

Er gedacht im feinem Sinne: „Wie mir iR zu Muth 
Darf ich nun wohl fagen: meine Saden fliehen gut.” 


Er ſprach: „Seltfamer Müre hab ich wiel vernommen, 

Die kürzlich in den Landen erft find ausgekommen.“ 

Da Sprach der Heide Draflan: „Was ſolls für Märe fein? 
Magft du vor Untreuen wicht ſchweigen bei bes Feners Schein?“ 


„Es bat zur alten Troje ein junger König fich 
Bermählt vor kurzen Zeiten einer Frauen minniglich.” 
Die Fran begann zur weinen, ihre Augen wurden roth, 
Und heiße Thränen fleien, es ſchuf ihr große Roth, 


Da ſprach der alte Heide: „Was haft du gethau? 

Daß du mein Weib betrübteſt: um bein Leben ifis gethan.“ 

Da ſprach Frau Siegeminne: „Rein, lieber Herre mein; \ 
Dn ſollſt an mir nicht brechen bie große Treue beim. 


„Du weit, Herr, ich wollte nie beines Willens pflegen: 
Das will ich nun verheißen, baß du ihn läßeſt leben.” 
Da Sprach der alte Draflan: „Und fol das Wahrheit fein, 
Ich will ihn beinetwegen noch gerne laßen gebeifn.“ 
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Da fprach der alte Draftan: „Bir wollen ſchlafen gehn.“ 
So ſprach er in Freuden; ihm war groß Heil geſchehn. 
Die Zwerge nahmen Urlanb; er griff fie bei der Hand. 
Wie bald da Wolſvietrich der rauhen Kirtte fich entwand! 


Sein Schwert aus den Palmen brach der kühne Maun:- 
„Zu lang ift bier gewefen: die Frane wohlgeiben, 
Sie muß mit mir son’ binnen: ihr ungetrener Mann, 


Ye ſtahlt ſie mir ſchaͤndlich, da ihr fie führtet hindann.“ 


Da ſprach der alte Heide: „Nimmſt du dich ihrer an, 
Wollt id darum verzagen, bas wär nicht wohl gethan. 
Wir wollen um fie fireiten, und mer den Sieg behält, 
Dem fei bie ſchöͤne Frane und was ich nahm ans dem Zeit.” 


Diefer Rebe wurde Wolſpdietrich freudenreich. 

Drei gute Brürmen brachte man dem Wirth ſogleich: 

Die hieß er wor Wolfdietrich tragen auf ben Saal. 

Der Wirth Sprach: „Nimm dir eine, ich laße dir bie Wahl“ 
Die eine alt und roftig und weiter Ringe gar; 

Die beiden andern fah man licht und filberklar. 

Wie balde fprang Wolfdietrich gu ber alten bin. 

Der Heibe ſprach Im Leibe: „Wer gab die das In den Sinn?“ 
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Da eilte ſich zu waffnen ber alte Draflan; 
Wolfdietrichen waffnete bie Fraue mohlgethan. 

Sie ſtrickt ihm die Riemen, die Herrin minniglid: 
Des freute ſich im Herzen ber treue Wolfbieterih, 


Da fprangen fie zufammen, bie Helben auserjehn: 

Da fah man große Wunder von ihrer Hanb geichehn. 
Je Einer ſchlug den Andern wohl breimal auf das Land; 
Zum vierten fiel Wolfdietrich, dieſer Degen auserlannt. 


„Bott, willft du mich verlaßen!” die Königin begann, 

Da rief er unfern Herren im feinem Herzen an. 

Er fprad: „Gott im Himmel, nun ftehe bu mir bei, 

Und gieb mir auch in Griechenland meine eilf Dienfimannen frei.“ 


Der wilden Zwerge waren viel auf ben Saal gelommen; 

Sie hätten Wolfdietrichen das Leben gern genommen: 

Sie warfen und fchoßen auf den liegenden Mann; 

Doch half ihm Gott vom Himmel, daß ex ben Sieg noch gewaun. 


Wie balde Wolſdietrich da vom Boben fprang! 

Sein gutes Schwert ihm wieber an ber Hand erflang. 

Er ſprach: „Nun wehrt euch, Drafian! es gebt euch an ben Leib: 
Wie durftet ihr e8 wagen, daß ihr mir flahlet mein Weib?“ 
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Sein Schwert zu beiden Hünden der Held Wolſdietrich nahm 
Mit unverzagtem Muthe lief er den Alten an. 

Er ſpaltet' ihm die Achſel bis auf ben Gürtel Kin: 

Da fiel er zur Erden, ber Tod war fein Gewinn. 


Da der Hausherr alfo "erlegen war im Tod, 

Bon dannen flohn die Zwerge, fle zwang dazu bie Noth, 
Und bargen in den Winkeln fich vor dem kühnen Mann. 
Wolfdietrich und die Königin huben Bald ſich hindann. 


Sie ſprach: „Die Zwerge haben mir viel zu Leib getban.” 
„Des follen fie entgelten,” ſprach der kühne Mann. 
Alsbald nahm Wolfvietri einen Feuerbrand: 

Da ward in kurzer Weile die Burg mit ihnen verbrannt. 


Wolſdietrich und die Königin fuhren bald hindann, 

Auf einem ſchmalen Steige giengen fie durch ben Tann. 
Sie kehrten in fünf Tagen zu dem Waldner in ben Tam, 
Bon bein in fleben Tagen gegangen war ber kühne Mann. 


„Nun fage, mein Gefelle wohin ift er gelommen?” 
Da wies er ihm bie Straße, die ver Helb genommen. 
Da folgt’ ihm mit der Frauen der kühne Weigand: 
Darnach in kurzen Zeiten er Kaifer Ortniten fand, 
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Run mögt ihr gerne hören, wie ſprach der Kater ba, 
As er Wolfbietrihen nur von ferne fah: 

„Trauter Gejell, willlommen; gern hab ich dich erfehn: 
Mir möcht auf diefer Erben nicht Lieberes fein geſchehn!“ 


„Nun Yohn Dir Gott, ber milde,” fprach der kühne Mann, 
„Wie bift bu ſchwarz geworben? was Baft du gethan ?” 
Wenn bu mich geſucht haſt, fo ift mir Leid geſchehn; 

Du Tonnteft mich wicht finden, weber hören noch fehn.“ 


Da ſprach Kaifer Ortnit zu ihm gezogenlich: 
„Wolfdieterich, Geſelle, das wiße ſicherlich, 

Eh ich die Eide bräche, die ich dir geſchworen, 
Hätt ich tauſend Leben, bie gäb ich eher verloren, 


„Ih fand vor einem Berge einen großen Rieſen ſtehn, 

Den muft ich ohne Maßen lang im Streit beftehn. 

Mit einer Eifenflangen lief er mich oftmals an; 

Dog half mir Bott vom Himmel, daß ich den Sieg noch gewann, 


„Das geſchah vor einem Berge, der war innen hohl; . 
Der wilden Leut und Zwerge ſtak er übervoll. 

Da zünbeten fie Schwefel, Pech dazu und Hay: 

Bon dem übeln Dampfe Bin ich geworben fo ſchwarz. 
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„Sie nannten ihren, Herren ben Heiden Droflen, 
Dem biefer Berg gehörte: das warb mir hund gethan.“ 
Da wandten ſich gen Garten bie Gefelfen auserſehn:? 
Da fanden fie Frau Sidrat an einer Zinne ſtehn. 


Die hatte fie erwartet wiel leive Tage lang, 

Mit fröhlichen Herzen fie ben Herrn entgegen ſprang. 
Entgegen lief fie ihnen mit ihrer Jungfraun ‚Schar: 
Sie kam in großer Eile, das ſag ich euch fürwahr. 


Entgegen kam ben Herren die Königin zuhand 
Ueber ven Hof gefhwinde, wo fie Wolfdietrich fand. 
Sie empfieng ihn wohlgegogen, den unverzagten- Mann. 


Sie ſprach: „Wo. it mein Herre, wo habt ihr ihn hingethan ?” 


Er ſprach: „Liebe Herrin, kennt ihre ihn nicht mehr? 


So nehmt euch bort dem ſchwarzen, den Tiebt ihr doch gar. fehr, 
Der ift eur Herr, der Kaifer.” Da hub Frau Sidrat an: . 
„Wie ift er ſchwarz geworben, ſeit wir uns nicht mehr jahn?“ 


Sie giengen auf die Veſte miteinander allzumal, 

Und wurden wohl empfangen von jchöner Frauen Zahl 
Mit gar großen Ehren: willkommen hieß fie ihn 

Dit Fran Siegeminuen, die eble Kaiferin. | 
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Da blieben fie zu Garten wohl vierzehn Tage gar. 

Er ſprach: „Ich muß von binnen, das ſag ich euch fürwahr. 
Nun gieb uns Urlaub, Ortnit, lieber Gefelle mein, 

Ich mag von meinem Lande nicht länger gefchieben fein.‘ 


„Berhüt e8 Gott vom Himmel," ſprach ber Kaifer hehr: 
„Ih muß dich bei mir baten, Wolfbieterich, noch mehr. 
Wollteſt du ſo balde ſchon von mir hindann, 

Das überwänd ich nimmer,“ ſo ſprach der kühne Mann. 


„Ich mag nicht länger bleiben,“ ſprach Wolfdieterich, 

„Es ſteht ſchlimm in meinem Lande, das wiße ſicherlich. 
Es ſteht hier drum nicht beßer, weil Du biſt aus geweſen: 
Wie ſollten denn die Meinen ohne mich ſo lang geneſen? 


„Ein Jahr ſchier iſt vergangen, ſeit ich von Hauſe ſchied, 
Seitdem bin ich gewandert, wie mir ber Sinn es rieth, 
Bis ich gefunden habe die liebe Herrin mein: 

Nun muß ich heim zu Lande: das laß mit Hulden ſein.“ 


Er ſchied von dem Geſellen und der edeln Kaiferin 

Und wanbte mit der Frauen ſich nach dem Meere bin. 
Er hätt ihn gerne länger behalten ficherlich: | 
Wenn er den Freund erfchaute, fo freute‘ der Kaifer fi. 
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Sechstes Abentener. 


Wie Kaifer Ortnit mit dem Rieſen Belle kampfte und mit feinem 
Weibe Rüge. 


Da fuhr er in Freunden mit ber ſchönen rauen gut 

Hin zu ber alten Troje über bes Meeres Flut. 

Da warb er wohl empfangen von mandem wertben Mann 
Und auch von fohönen Frauen, bie waren wohlgethan. 


Da verblieb er bei der Frauen wohl ein halbes Jahr, 
Bis Gott Über fie gebot, das fag ich euch fürwahr. 
Sie lag an ihrem Ende: wie ſchön bie Kran vwerfchieb ! 
Da flarb Fran Siegeminne, fo kündet uns das Lieb. 


Da nun Frau Siegeminne erlegen war im Tod, 

Darnach in kurzen Zeiten Fam Ortnit in Noth. 

Zwei arge Würme fandte fein Schwäher ihm ins Land; 
Auch hatt ex ibm ein übel Weib und einen Rieſen gejandt. 
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Belle hieß ber Rieſe, ungefüge war fein Leib, 

Und fchrediih im Zorne Frau Rütze, fein Weib. 

Die wilden Würme trugen fie bei Garten in den Tann: 
Davon verlor der Kaiſer fein Leben, ber fühne Mann. 


Die jungen Würme lagen in bes Waldes Schooß: 

Als fie erwuchſen, wurden ſie ungefüg und groß. 

Dem Volk zu großem Schaden giengen file aus dem Walb 
Niemand war im Lande, ber ihrer hätte Gewalt. 


S 


Da begannen fie dem Kaifer fo viel davon zu’ Magen, 
Wie ihm die Würme thäten großen Schaben 

An viel der werthen Ritter und manchem kühnen Mann: 
Das wollte nicht vertragen mehr ber Kaifer lobeſan. 


Da gieng er vor bie Fraue ſtehen tugenblich, 

Er ſprach: „Edle Kaiferin, Urlanbs gemähret mich, 

Daß ih gen Walde reite umnd Iäfe das Erbe mein: 

Ich mag es nicht erleiden, ſoll mein Volk werberbet fein.“ 


Da begann heiß zu weinen bie eble Kaiſerin: 

‚ nDu follft daheim verbleiben, fo lieb als ich dir Kin. 

Du kennſt nicht wohl die Würme, gar freistich ift ihr Streit, 
Und kennſt nicht wohl den Rieſen und das ungeflge Weib.“ 


9‘ 
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Da ſprach zu ihr in Züchten ber Kaifer lobeſan: 

„Die lang Tieß’ ich verberben fo manchen Biedermann? 

Ich beftänd auf Gottes Hülfe wohl. hunbert Mann allein: : 
Wie ließ’ ich dann bie Leute im fo großen Nöthen fein?" 


Sie ſprach: „Lieber Herre, ich hör euch drauf beſtehn, 

Ihr wollt e8 nicht entbehren, ihr wollt die Würme fehn; 

& muß ichs euch vergönneg und muß euch Urlaub geben: 
Run frift euch Gott vom Himmel euer junges wertbes Leben!“ 


Seinen guten: Harniſch ließ er da vor ſich tragen; 

Da wappnet' ihn bie Kaiferin, das will ich euch jagen, 

Ihn Halfte lang und küſete die Kaiferin hehr. 

Sie ſprach: „Mir jagt mein Herze, ich erſeh dich nimmermehr.“ 


Sein Roſs ließ aus dem Stalle der werthe Kaiſer ziehn, 
Den Schild mit goldnen Spangen trug man ihm dahin; 
Man veichte dem Yürften ein Horn yon Golbe roth, 
Und einew-guten. Seitfund man ihm am Geile bot. 


Er faß zu Roſs und wandte ſich zu der Frauen hin: 
„Ich fahr mit deinen Hulben, viel eble Kaiferin. 
Geſchiehts, daß mich die Würme bezwingen in dem Tann, 
So ſollſt bu bir zum Herren nehmen einen Biebermann, , 
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„Der nad mir bie: Wilrme Muh bat zu beſtehn.“ 
Da begann heiß zur weinen bie. Herrin auserfehn, 
„Ich weiß. aber feinen fo kühn und ritterlich, 

Es fei denn mein Gefelle, der treue Wolfbieterich; 


„Der trägt in feinem Herzen eines wilden Löwen Muth: 

Und kommt er ber zu Lande, eble Herrin gut, 

Wenn ich verderben mufte, fo nimm du ihn zum Mann, 
Der bie freislichen Würme mohl im Streit beftehen kann.“ 


Da küſst' er die Kaiferin und mwanbte fich Hinbatım, 

Zu einem Steige kam er, ber trug ihn in ven Tann 
Unter eine grüne Linde. Bom Hoffe ſpraug er bald. 

Da war zu allen Zeiten des grimmen Riefen Aufenthalt. 


Sein Horn von rothem Golde blies ber Kaifer gut. © 
Das vernahmrder Rieſe Belle, gar zornig war fein: Muth, 
Mit einer Stahlſtange Hub er ſich durch ben Tann: 

Da traf er Kaiſer Ortnit unter der Linden an, 


Da fprach der Ungefüge: „Du armer Heiner Wicht, <: 
ie burfteft dir mich weden? fürwahr, das frommt Bir nicht. : - 
Du ſchlugſt zu Montabauer den lieben Oheim mein: -.: 

Nun hab ich dich gefunden, es muß bein. Ende fein.“ 
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Da ſprach Kaifer Ortnit, ber Mihne Degen bebr: 

„Du Ungebeur, was brachte dich in ven Wald hieber? 
Ich will in meinem Reiche ver bir wohl Frieden haben, 
Unb will bier zus Stunde bir gar mannlich wiberfagen.” 


Da ſchuf dem ſtarken Riefen vie Hebe großen Zorn; 

Der reiche Kaljer hätte bag Leben ſchier verlern. 

Gar hoch erhnb die Stange ber ungeflüge Mau 

Und ſchlug der Linden Aeſte vor Ihm nieder auf den Plan. 


Wie bald der Kaiſer Ortnit von ber Linde ſprang! 
Mit feinem Schwerte Rofe er anf ben Riefen drang 
Und fchlng ihm ab die Stange, ala:ob fie bleiern wär. 
Des freut' in ſeinem Herzen ſich Ortnit ber Kaiſer hehr. 


Wie bald ber Rieſe Belle Hinter ſich prang! 

Ein Schwert zuckt' er jäͤhlings, das war zwölf ifen lang. 
Er ſchlug den Kaifer nieber, der ungeflge Mann: 

Dem Lanbesherren hätt er da gern ben Tod angetban. 


Laut beganı zu rufen ber ungeflige Manı. 

Alsbalb vernahms Frau Rübke, bie da lief im Tanun. 
Eine Eifenftange nahm fie und lief alsbald heran: 
Da kam das ungefllge Weib zu ihrem großen Mana 
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Da begann fte Iaut zu rufen: „Mas ift dir gefchehn ? 
Hat dir Jemand Leid getban? Das folft du mir geftehn.” 
Er ſprach: „Den Kaifer hab ih bier zu Tod gefchlagen: 
Nun will ih Kaifer werben: dn ſollſt die Krone tragen.“ 


Da gedacht in feinem Muthe Ortnit, der werthe Mann: 
„Wenn ich mich irgend rühre, fo iſts um mich gethan. 

So will ih ftille Liegen," dacht er in feinem Sinn, 

„Bis Eines von den Zweien aus dem Walde gieng dahin.” 


Ein Brade Tief im Walde, ver bub zu belfen an; 

Als das vernahm Fran Rütze, fie Tief alsbald hindann. 
Sie wähnt’, es wär ein Jäger, der wollte fie beftehn: 
‚Da eilte fie ber Stimme durch die Wilde nachzugehn. 


Wie bald Kaifer Ortnit empor vom Boden fprang! 
Daß fein Schwert Rofe ihm in der Hand erflang. 
Da fprang von ber Linden ber unverzagte Mann, 
Und lief zum andern Male ben großen Rieſen an. 


Da fprach der Ungefüge: „Bift du noch genefen? 

Kun wollt ich doch wähnen, es wär bein Tob geweſen. 

Do kann dir beine Mannheit nicht verfahen wiber mich: 

Noch heut mit meinen Händen zu Tod erfchlag ich N “ 
©®imrod, bas kleine Heldenbuch. 
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Das Schwert mit beiden Händen der flarlfe Niefe trug. 
Wie fo gar ingrimmig er nach dem Kaifer flug! 
Daß ihm entweichen mufte ber unverzagte Mann; 
Er ſchlug die Lindenäfte vor ihm nieber auf den Plan. 


Wie bald der reihe Kaifer von der Linde fprang! 

Mit feinem guten Schwerte er auf den Rieſen drang. 

Er ſchlug ihm nach dem Niederkleid einen ſchnellen Schlag, 
Daß ihm der Untergürtel alsbald vor den Füßen lag. 


Da trat ber Rieſe Velle nach dem edeln Herrn: 

Er hätt ihn getroffen mit dem Fuße gern. 

Der Kaiſer war behende und ſchlug das Bein ihm ab 

Als wärs ein Schwamm geweſen: ſeine Mannheit ihm das gab. 


Da hinkte zu der Linde der ungefüge Mann, 

Und griff mit beiden Händen nach des Baumes Stamm. 

Der Kaiſer ſprach: „Das reut mich, verſchnitt ich dich mehr; 
Iſt dir ein Bein gewachſen aufs Neu, das ſchmerzt mich ſehr. 


„Doch verſuch ich es noch einmal,“ ſprach der kühne Mann. 
Mit zornigem Muthe lief er den Rieſen an. 

Er ſchlug ihm ab das andre Bein mit ſeiner edeln Hand, 
Daß er nicht mehr mochte ſtehn: da fiel er bin auf das Land 
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Und entftieß einen lauten nngefügen Schall, 

Daß Wald und Gebirge gab flarlen Widerhall. 

Da das Frau Rütze hörte, und daß es wär ihr Mann, 
Sie vergaß der Eifenflange: eimen jungen Baum fie nahm, 


‘ 
Den riß fie aus ber Erbe, das will ich euch fagen; 
Bor feiner Echmwere hätt ihn ein Wagen nicht getragen. 
Den Wipfel und die Aefte ließ fie hängen bran; 
Sie ſchwang ihn auf die Achſel und hub fich eilents hindann. 


Ob ihrem Manne fiehend traf fie ven Kaiſer an: 

Da verfehlte fie des Kaiſers und traf ihren Dann, 

Daß von dem Schlag zu tofen begann der Wald umher: 
Sie Hätt ihn gern erſchlagen, ven ebeln Kaifer hehr. 


Da ſprach in feinen Züchten ber Degen kühn im Streit: 
„Wer gab dir ſolche Kräfte, du ungefliges Weib! 
Milder Gott vom Himmel, ich fteh in großer Noth: 
Ohne deine heilge Güte erlieg ich bier im Tod.“ 


Als fie den Dann getroffen fah von ihrem Schlag, 

Da erſchrak fie, daß fie Hinter fih anf dem Boden lag. 
Wie bald Kaifer Ortmit ihr da näher trat: 

Sein Schwert in den Händen war er ber Rieſin genabt. 
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Er ſchlug das Haupt ihr nieber, der unverzagte Mann, 
Da bub fie mit den Beinen um fich zu fehlagen an. 

Sie traf ihn mit dem Fuße umb ſtieß ihn, daß ber Helb 
Nieder auf ven Boden von ihrer Kraft warb gefällt, 


Wie bald Kaifer Ortnit wieder vom Boden fprang! 

Daß ih fein Schwert, das gute, in der Hand erflang. 

Er Sprach: „Wärſt du am Leben, meine Sorge wlrbe groß. 
Sp arg warb nie ein Teufel, du wäreft wohl fein Genoß.“ 


629 


Siebentes Abentener. 
Mie Kaifer DOrtnit von dem Wurm bag Reben verlor. 


Da fprang er bald zu Roſſe, der tugendreiche Mann, 
Und kam zu einem Pfade, der trug ihn duch den Tann. 
So ritt der eble Degen wohl eine Meile weit. 

Da vernahm ver eble Kaifer wohl zu berfelben Zeit 


Bor fih in dem Walde einen freislihen Sturm: 

Da ftritt ein wilder Helfant mit einem grimmen Wurm, 
Ein Helfentbier im Schilde führt? er, das war roth. 
Dem Thier im Schild zu Liebe er dem wilden Hülfe bot, 


Er fprang von feinem Roſſe, das Schwert zur Hand er nahm, 
Mit unverzgagtem Muthe den Wurm lief er an. 

In kurzer Weile ſchlug er ihm tiefer Wunden brei, 

Der Wurm floh von bannen: da war ber Helfant frei, 
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„Wie nun?“ fprach der Kaifer, „willſt du zu Walbe gehn, 
Helfant, oder treulich mir bier zur Seite fiehn? 

So führ ich dich gen Garten,” fprach der Kaifer hehr, 
„Daß der Wurm, der wilde, dir nicht fchaben möge mehr.” 


Da neigt’ es mit dem Haupte ſich vor bem werthen Herrn. 

Er ſprach: „Ich ſeh wohl, Helfent, bei mir verbliebft bu gern.” 
Da ſchwang fich zu Noffe der tugenbreihde Mann: 

Gen Garten wollt er führen das Helfenthier aus dem Tann. 


Er fam zu einer Linde, bie verzanbert war: 

Da wurden naf die Augen ber fehönen Sidrat gar. 

Sie war mit ſolchen Liſten gemacht, will ich euch fagen: 
Wer entjchlief darunter, der fehlief zu breien Tagen. 


Er trat von feinem Roſſe nieber auf ven Plan, 
Als er die Erde rührte, fiel der Schlaf ihn an. 
„D weh, Schlaf, du benimmft mir Leben und Leib, 
Dazu Land und Leute und auch mein fchönes Weib.“ 


Als der werthe Kaifer zur Erbe nieber Tam, 

Alsbald war entfchlafen ber tugendreihe Mann. 

Ihm zur Seite lag fein Brade, dazu das Helfenthier. 
Da kam ber wilde Lindwurm deram wit wordlicher Gier, 
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Als der wilde Helfant den Lindwurm kommen ſah, 

Wider ihn zu ſtreiten auffuhr er eilends da: 

Da ward zwiſchen beiden ein heißer Streit gethan. 

Alsbald ſprang der Bracke auf den Herren lobeſam: 

Er kratzt' ihn anf den Brüſten, er wälzt' ihn bin und ber: 
Seinen Herrn zu weden, das war fein Begehr. 

Der Schlaf hatt ihn begriffen, er lag, als wär er tobt; 
So fam er von dem Wurme in Anagft und morbliche Noth. 


Er mocht ihn nicht erwecken, das wißet ficherlich, 

Da wandte von dem Wurme auch ber Helfant fich 

Und fließ den Herrn: er wurde wohl dreimal‘ umgelehrt. 
Gern hätt er weden wollen ben ebeln Kaiſer werth. 


Er mocht ihn nicht erweden: da wandt er ſich hindann 
Zornigen Muthes von dem kühnen Mann. 

In grimmigem Eifer Tief er auf ven Wurm, 

Daß von ihm fprühte Feuer: da warb ein freislicher Sturm. 


Das Roſs begaun zu fharren, zu wiehern nach dem Herrn. 
Es fließ feinen Herren und möcht ihn weden gern; 

Doch war er feft entfchlafen und nicht erweckt' es ihn. 

Das warb zu großem Leide bald der ebeln Kalferin. 
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Der Wurm war im Zorne: der Helfant kam zu Fall, 
Und brach das Herz im Leibe: da entfließ er einen Schall, 
Daß zu wieberhallen Berg und Thal begann. 

Der Brade riß und zerrte wieber an bem kühnen Man. 


As an dem Helfant ber Wurm ben Sieg gewann, 

Da kehrt' er nach ber Linde, wo er ben Kaifer nahın: 

Bis an die Schulter fchlang er den Herrn in feinen Kragen: 
Es wollt ihn feinen Jungen zu einer Speife tragen. 


Des warb er nicht inne, ber Kaifer lobeſam; 

Erft vor der Lind erwachte der fireitlühne Mann. 

Da faltet? er die Hände: „O web der großen Noth! 

Hilf mir, Gott vom Himmel, ober ich finde bier den Top.“ 


Da griff er in dem Wurme zur Seite nach dem Schwert: 

Als er den Arm bewegte, ber hehre Kaifer werth, we 
Da lief der Wurm an einen Stein und ftieß ben kühnen Degen, 
Daß er zerbrechen muſte: der edle Helb war erlegen. 


&r trug ihn gewaltig über Berg und Thal, 

&r legt’ ihn feinen Jungen vor, bie hatten großen Schall. 
Alfo warb der Kaifer im den Berg getragen, 

Er ward der Würme Speife, das will ich euch fagen. 
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Da alfo warb verloren der Kaifer tngenblich, 

Das wurde bald vermelbet, das wißet ficherlich. 
Heim gen Garten kehrte fein Roſs mit bem Hund: 
Da ward die üble Märe der edeln Kaiferin kund. 


Da Hagte fie ihr Ungemadh: ihr war groß Leid geſchehn, 
Daß fie den werthen Kaifer mit Augen je gefehn. 
Um ihren Herren weinte fie bis ins vierte Jahr; 
Alſo thut noch manche; jedoch nicht alle fürwahr. 
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Adıtes Abentener. 
Wie Wolſdietrich bei des Heiden Tochter in der Kemenate war. 


Da fo verlor der Kaiſer Leben und Leib, 

Da Hagte noch zu Troje Wolfbieterich fein Weib. 
Das Kreuz an ihrem Grabe nahm der König hehr; 
Um ihrer Seele willen fuhr der Held iiber Meer. 


Einen alten Waller nahm der Held zu fich; 

Den hatt er an dem Hofe geßalten würdiglich. 

Zum heilgen Grabe führt’ er ihn jett mit fich hindann: 

Da legten fie ihr Opfer, wie ich vermelben Tann. ‘ 


Da num der Tugendreiche von bannen wieber ſchied, 

Da ftarb ihm fein Waller, fo meldet uns das Lied, 

Er ſprach: „Gott vom Himmel, was hab ich dir gethan, 
Daß ich feine Gnade bei dir erwerben kann!“ 


- en - 
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Mit Leide fchiffl? er wieder über bes Meeres Flut. 

Auf eine fihre Straße Tam der König gut. 

Da ritt er Holz und Heibe, ber Degen Iobefan; 

An dem zwölften Morgen kam er zu Plubenz auf ven Plan. 


Da hört’ er Märe fagen von einem Heibenmann, 

Der mit Meßerwerfen fläts den Sieg gewann. 

Eine ſchöne Tochter hatt er umd fah in Falkeneis: 

Au manchem werthen Ritter hatt er erſtritten den Preis. 


Als Wolfdieterichen die Märe warb bekannt, 

Zu Troje ließ er fahren die Burg und das Land. 
Gen Falkeneis zu reiten begann Wolfdieterich; 
Zehn Tage ritt ver Kühne, das wißet ficherlich, 


Daranf am eifften Morgen‘ kam ber kühne Mann 
Geritten ohne Sorgen vor einem grünen Tann 
Auf eine breite Heide, der Degen auserfehn: 

Da fah er vor den Augen eine ſchöne Veſte ſtehn. 


Mit dreißig fetten Thürmen die Burg umfchloßen war, 
Die Mauerzinnen glänzten wie ber Tag fo Har. 

Da fah er an der Zinne fünfhundert Häupter flehn | 
Und blidt empor zum Himmel, der werthe Fürſt auserſehn. 
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Er ſprach: „Dieß mag die Burg fein, von ber ich vernahm. 
Nun berathe Gott in Grichhenland meine treuen eilf Mann!“ 
Da flieg er von dem Hoffe hernieder auf das Land, 

Gar jämmerlich zu Hagen begann ver kühne Weigand: 


„Wie haben mich vertrieben bie lieben Brüber mein! 
Kun wollt ih, daß in. Griechenland die Burg follte fein, 
Und daranf in Freuden meine treuen eilf Mann: 
Darüber follte nimmer meinem Herzen Sorge nahn.“ 


Sein Roſs war gefchwinde, dem gürtet' er aufs neu 
Und ſchwang fi in den Sattel vermeßen, ſonder Schen. 
Zum Burggraben fprengte der Degen Iobefan. 

Der Heide mit der Tochter trat an ein Fenfler heran. 


Da zuerft die Jungfrau den Helden reiten ſah, 

Das mögt ihr gerne hören, wie fie fprach zum Bater ba. 
Sie ſprach: „Lieber Vater, das fei dir Lund gethan: 
Draußen vor dem Walde reitet ein Chriftenmann. 


„Ich eh ihn fo gebahren,” ſprach die Köngin gut, 

„Er führt in feinem Herzen eines kühnen Helden Muth. 
Nun veitet ihm entgegen mit einer ſchönen Schar, 

Hr Höfe; zu empfangen: das rath ich euch fürmahr.“ 
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Er ſprach: „Ich thu es gerne, Tiebe Tochter mein: 
IH will mit ihm theilen mein Brot und meinen Wein,” 
Da ritt er ihm entgegen mit hundert Roſſen wohl, 
Und empfleng den Fürften wie man eble @äfte ſoll. 


Er ſprach: „Du werther Ehrifte, willlommen follft bu fein, 
Ich will mit die theilen mein Brot und meinen Wein 
Meinem Gott zu Liebe,“ | fprach der Heidenmann, 

„Der Mahmet ift geheißen; den vieft ihr Billig an.” 


Da Sprach zu ihm Wolfdietrich ohn alle arge Lift: 

„Ich weiß nicht, Herr Heide, wer euer Mahmet ift; 
Deinen Wein will ich trinken und eßen bein Brot 

Zu meines Gottes Ehre, der am Kreuz erlitt den Tod.“ 


Da nahm die fchöne Jungfrau den Helben bei der Hanb ' 
Und hieß ihn bei fich figen am einer Tafel Raub. 

Sie hieß einen Kämmerer einen Seel tragen tar: ‚ 
Da ſaß fle ihm genüber und nahm fein fleißig wahr. 


Das that darum alleine die edle Jungfrau hehr, 

Bon Chriften und ven Heiden gefiel fein Mann ihr mehr. 
Da ſaß und getachte bei ſich Wolfdieterich: u 
„Ich fah von Ehriftenfrauen feine noch fo minniglich.“ 
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Da Sprach die Schöne Jungfrau: „Lieber Vater mein, 
Laßt den wertben Chriften meinen Tifchgenoßen fein.” 
Er gewährt’ ihr gerne mes fie ihn freunblich bat. 

Da brachte man der Speife ben beiden vollen Rath, 


Man pflag ihrer gütlich mit Wild und auch mit Zahn. 
„Eßt wader nun, mein Bater wirb euch darum nicht gram.“ 
Er fprad: „Mit Trank und Speife nehme fi ein Ziel, 
Wer Kurzweil will haben mit Fraun und Federſpiel.“ 


„Bei aller Frauen Ehre fag mir den Namen bein: 

Das bringt in furzen Stunden ben Dank von ung bir ein.” 
Er ſprach: „Ich thn e8 gerne, edle Königin: 

Ich bin von alten Trojen ber König Pilgerin.” 


„Meine Sorge bat eine Ende,” fprach die Jungfrau gut. 

„Ich wähnt’, ihr wärt von Griechenland ein König hochgemuth, 
Wolfdieterich geheißen: ber ift ein junger Mann, 

Der allein mit Meferwerfen den Bater mir befiegen kam.“ 


Ihr gab mit Züchten Antwort der Held Wolfdieterich: 

„Ihr follt mein nicht fpotten, Jungfrau minniglie; 

Des follt ihr mich erlaßen,“ ſprach ber kühne Mann, 

„Bitt ich euch aus der Maken: ich hab euch nichts zu Leib gethan.“ 
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Da ſprach wohlgezogen die Jungfrau wohlgethan: 
„Eur hab ich nicht gefpottet, tugenbhafter Mann, 
Das follt ihr mir glauben, Ritter unverzagt, 
Sicherlich, ich hab euch die ganze Wahrheit gejagt.” 


Bei der Hand nahm fle den Helden und führt’ ihn in den Saal, 
Der war von Marmelfteinen und glänzend überall. 

Darin ſtand eine Linde von lanterm Golde gar, 

Die von dem grimmen Heiden dahin gezaubert war. 


Zwei und fiebzig Aeſte nahm er an ihr wahr; 

Die Vögel, die da ſaßen, die waren golden gar, 

Gebildet ſo mit Liſten, ſie waren innen hohl: 

Wenn ſie der Wind durchwehte, ihre Stimmen ſangen wohl. 


Als nach dem Mal die Tiſche wurden hingetragen: 

Da Sprach der flolge Heide: „Ich muß eich wiberfagen, 

Ich will euch Frieden bannen von ben Herrn in meinem Lehr. 
Ihr ſollt Meher mit mir werfen: das wird euch an das Leben gehn.“ 


Da ſprach die ſchöne Juugfran: „Nein, lieber Vater mein, 
Willſt du nicht an mir brechen die große Treue bein. 

Eh ihm ein Leid geſchähe, wollt ich die Tauf empfahn, 
Und wollte feinem Gotte werben unterthan.“ 


\ 
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Da fprach der Heide wieder: „Liebe Tochter mein, 

So foll der werthe Ehrifte in Frieden bei mir fein. 

Hörft dus, wertber Chriſte,“ fprach ber Heidenmann, 
„Du fol Glüd und Segen bei meiner Tochter empfahn. 


„Die Burg mit Land und Leuten mach ich bir unterthan, 
Und. gebe dir die Tochter, bie ift fo wonneſam. 

Sie ift auch fonder Zweifel die allerfchänfte Maid, 

Die du noch ſahſt mit Angen; ihre Huld iſt Dir bereit.“ 


Da fprach zu dem Heiden ber Degen auserfehn: 

„Herr Wirth, was Gaftrecht heißet, das laßt an mir ergehn.“ 
Da fprach zu ihm der Heide: „ES gebreche nichts Daran.” 
„Wohlan, fo thu ichs gerne,” ſprach der ausermählte Mann. 


In eine Kammer wies man fie, bie war wunberfam. 

Der Heid ein Zaubertrinfen in feine Hände nahm, 

Da ſprach er zu dem Gaſte: „Nimm, wertber Chrifte, bier, 
Nimm dieß Schlaftrinken zu deinem Bette mit dir.” 


Da ſprach zu dem Helden die Jungfrau augerfehn: 
„Vater, beine Untren mag heute nicht ergehn.“ 

Sie riß ihm geſchwinde das Trinken ans der Hand: 
Binter bas Bette warf fie ed an ve Want, 
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Da fprach der Reize Heide: „Liebe Tochter mein, 

Du ſollſt heunte fröhlich bei biefem Maune fein. 

Und fage mir bie Märe, wens es beginnt zu tagen, 
Ob dich der werthe Ehrifte zur Liebften wolle babe.“ - 


Da zog fie von dem Leibe all ihr Gewand 

Und legr es vor dem Bette nieder allzuhand. 

Sie hatt auf dem Haupte ein Gebäude, das war reich, 
Damit ſich immer zierte die ſchöne Mag ohne Gleich. 


Sie ſaß zu ihm aufs Bette. und ſprach: „Du werther Degen, 

Nun hab ich dir behalten bie Ehr und auch das Leben. 

Und hättet du getrunken, bu tugendreicher Held, 

So hätte dich mein. Bater mit Meßerwerfen gefüllt. : « 
— 

„Meine Sr bat ein Enbe,” ſprach ſie und freute fi, 

„Heunt liegt in meinen Armen. ein Ritter tugenblich, 

Einer der ſchönſten, Die je ein Weib gewann.“ 

Da begann fie erſt und bite Wolfbietrichen lieblich au. 


„Schauet, werther nitier, ob ein Mangel an mir ſei, 
Tugend und Ehre wohnen mir noch bei. 
Nun nimm, werther Ritter, und herze meinen Leib, 
Wenn je dir lieb geworden iſt ein ſchönes Weib.“ 
Simrock, das Heine Heldenbuch. al 
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Da fand vor ihm ans Bette die Köngin hochgemuth, 
Ihre ſchẽnen Brüſtlein Tegte fie anf ven Fürſten gut; 
Weiß waren ihre Hände, verbedit war ihre Scham, 
Sie ſprach: „Werther Ritter,  fieh bie Zier ber Frauen an. 


„Laß dir wohl gefallen meinen ſchönen Leib, 

Wenn je bir lieb geworben ift ein werthes Weib. 

Und wit bu mich nicht innen, das fol du mir ſagen, 
So will ih. allen werthen Franen über dich Hagen.“ 


Er ſprach: „Ich thät es gerne; wie ſteht der Glaube dein? 

Willſt du an Jeſum glauben, den lieben Herren mein, 

Und auch an unſre Fraue,“ ſprach ber kühne Maun, 

„Meinen Leib und meine Seele mach ich bir unterthau.“ 
ir 


„Wüſt ich, wer bein Gott wär,” ſprach die fchöne Magd, 

„Dder wär mir Kunde won deinem Gott: gefagt, 

So ließ’ ich mich taufen,” ſprach bie Königin. 
Da fprach zu ihre Wolfbietrih: „So fag ich bir von ihm. 


„Sieb, einer veinen Jungfrau Schooß bat ihn getragen, - 
Die ift genannt Marie, das will ich bir fagen, : 

Und war eine Jüdin, Das fag ich bir fürwahr; 

Ibr verkiindet es ein Engel, ch fie zu Kal iin uns aehan.“ 
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Sie ſprach: „An Die dir glauben, iM eine Unholdin, 
Sie hat den Trug gebweitet über die Erde Hin. 

Sie will dich betrügen, dm wgendreicher Mas: 
Steh. ab yon deinen Glanben und rufe Machmeten un. 


„Ich will an ben glauben, ber mich exfchaffen bat, 

Er ift geheißen Jeſus; eo geſchah nach feinen: Kath, 
Auf ſeine Euabe bau ich, daß er mich nicht verläßt: 
Ich bin fein Haubgebilde, darnm vertrau ich ihm ſeſt.“ 


Noch ſprach er: „Du Unſelge, warum ſchiltſt bi bie, 
Die Sunde begaugen Hat all ihr Leben nie? 

Sie iſt eine heilige gnadenreiche Maid, 

Sie kann jeden Blinden wohl troſten in feinem Leib.” 


Nun fah erſt Wolſdietrich, wie hold fie war und Ahn, 

In ihren Sorgen ſah er fie gar TEBOR vor A Ph 
Ihre Haren Wänglein lewehteten ihn an 

Wie die lihte Roſe, : die fig erſt hat auftgethau. 


„Run laß von deinem Glauben, und befenne meinen Gott; 
Dein Gott ift ein Gütel, das glaube fonder Spott. 

Er kann mit allen Sinnen nicht wanteln Brot und Wein; 
Dein Gott gegen meinen mag nur ein Trugbild fein.” 


Sie ſprach: „es du mich möthigft, das laß ich wg en. 
Mir ift von meinem Gotte fo. viel zulieb gefchehe,  - +... 
Dein Gott iR unſichtbar, und iſt ein trüglich Spiel; —F 
Mein Gott iſt fo beſchefſen, ich mag ihm ſehn, mau ich wie — 


Zuletzt überrebete fie den getreuen Degen, 
Daß er ſich umfle: zu ihr ins Bette legen. re 
Er nahm fein Schwert, das bloße; - mb Iogt? eb ywifdhen: fe: Ä 


Er ſprach: „Mer ih-rühnet,. der verwundet Ad. bit... 


Sie nahm es beim Gehilze und warf es fern biudane.  - - : 1, 

Sie ſprach: „Nun lebet frennblich mit mir, Ueber Mammut .. -ı 7 
ie griff ihm behende nach feiner weißen Band; :--: = : ::= 
Und nr beut Heiben, we.fe ihre Brüßlein funk « .. : -ı= 


Ihr weißes Bein erhob fie und legt es über if -: :  . u: 
Er ſprach: „Nun laßt das Scherzen, edle Könige. - :-::: : 5, 
Ch ich euch minnte, auf bie Treue mes, En Bey; 
Eh wollt ich ohne Frauen is am. mein ˖ Ende feat — 





+ 


Nemnules Abententr. 
Wie Wolſpietrich mit dem Heiden Bellen Meßer warf. 


Die Nacht nahm ein Eubde, es kam der Tiähte Tag, 

Hin gieng der ſtolze Heide, wo ſeine Tochter lag: 

„Run ſage, liebe Tochter, auf die Trene beim, 

TE der werihe Chriſte nun sein Geliebter fein?" =: . 
® 


Da ſprach zu hm die Jungfraue „Nein, lieber Water wicht, 
Er hat bir nicht geininnet die liebe Tochter beim. *. 

Da fprach in großem Zorne der heidniſche Mann: 

„Ich geb ihm meine Treue, um fein Lehen iſte gethan“: 


Da wappnete ſich balde ber Degen Iobefan: 0 
„Nun berathe Gott in Griechenland melne treuen eilf Man, 
Dazu den Herzog Berchtuug, ben lieben Meifter mein, 
Und laß dir Gott vom Simmel meine Seel empfohlen ſein!“ 


Bi 


Er gürtete das Schwert um und nahm ben Schild zur Hand. 
Da gieng er nach dem Hofe, wo er manchen Dienſtmaun fand. 
Da ſprach der flolge Heide: „Laßt mir mein Recht geſchehn!“ 

Da fragt’ ihn Wolſdietrich: „Worin ſoll das beſtehn?“ 


„Ich werfe nach euch Meßer, nach mir werft ihr dann.“ 
Empor zum Himmel blickte ver tugendreiche Maun. 

Da ward ein Kreiß geſchloßen von manchem Heidenmann; 
Sehe. Meßer uub zwei Trittſtühl trug man ihm anf-ben Plan. 


Als fie nun werfen follten, das wißet ſicherlihh 

Da ſprach wohlgezogen der Held Wolſdieterich: 

„Herr Wirth, das mir gefalle, das Dießer hätt ich, gem," 4 

„Hab dir die Wahl darunter,“ Sprach. ber Heibe zu: bein Herru 
® 


Einen Stuhl und brei Meßer gab man ihm in bie Hand. 
Der Heide ſprach: „Zu Leide hat bein Gott dich hergeſandt.“ 
Zwei kleiner Schilde brachte man beranı, ren 
Die waren einer Spanne breit, wie ich. vermelben fan. 


Da gab man ben einen. den auserwählten: Degen, 

Unb ließ einen breiten Schild zu feinen Stuhle legen. 
„Bieh ab bie Rüſtung,“ fprach er zu dem Helden auserſehn, 
„Drei Wire muſt du wie in Heanbe behchu.  - = 
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„Und weicht du von dein Stuhle eines Haares breit, ‘' 
So geht es ıdir ang Leben, bes haft bu Sicherheit.“ 

Da zog er von bem Leibe all fein Gewanb ' —— 
Und legt’ es zu dem Stuhle bei.fich nieder auf das Land. 


„Soll ich in dieſer Beſte nun ſterben,“ hub er an, 

„So berathe Bott in Griechenland meine treuen eilf Mann 
Und den Herzog Berchtung, ben lieben Meifter mein. 

Herr Gott, laß meine Seele dir befohlen fein!“. 


Da begann Wolfbietrih zu dem heidniſchen Maun: 


„Herr Wirth, ihr habt euch heute ein Recht genommen an,.: . . 


Das mäßt ihr fahren laßen, fell es Billig fein: 
Nun zieh son deinem Leibe bie lichte Brlinne bein.”. - 


— 


Laut begann zu lachen der König Belian. I 
Nun war zu den Zeiten das Recht noch ſo gethan, 
Was ein Mann gelobte, dabei ſo blieb er ſtehn; 
So ſollt es uoch heute in allen Landen geſchehn. 


Da muſt er von dem Leibe ziehn der Brünnen Schein, 
Und ſtand vor Wolfdietrich in einem Hemd allein. 

„Weiſt Du, werther Chriſte,“ ſprach ber Heideumann 
„„Was ich zu Rechte in meinem Lande gewann? 


„Wer kommt zu meinem Haufe, das fag ich bir fürwahr, 
Der läßt ben Wirth werfen zuerſt immerbar. U 
Siehſt du wohl die Häupter am meinen Zinnen bot) 
Noch eine Zinn if ledig: bie füllt. das beine fofort.” - 


Da ſprach Wolfbietrich wieber zu dem Heidenmann: “ 
„Wie ſteht es um ben Einen, ber dich beflegen kann? 

* Bor bem ſollſt du Dich hüten,“ ſprach der Degen gut, 
„Daß du wicht entgelteft beinen großen lebermuth,“ 


„So kühn weiß ich leinen,“ ſprach ber Heibenmann, -. . 
„Der mit Meßerwerien mir obfiegen faun; on 
Nur bei den wilden Griechen, ba wädht ein junger Degen, - 
Bon dem foll ich verlleren meinen. Reib und wein: Leben. 


„Bift du derfelbe, jo mach es wir belannt, 

So geb ich Dir zu eigen die Burg und bes Land.“ 

Da ſprach Wolfbietrich wieber: „Ich fagte vi, “ bin 
Bon ber alten Troje der König Pitgerin.“ 


Da fprangen auf bie Gtilfle die mmverzagten Degen. 
Run hätte ſich ber Grieche des Lebens ſchier begeben. 
Er. ſprach: „Bott vom Himmel, guabenreicher Ehrift, 
Hilf mir von binnen, 'wenm wir wiäts teeres iQ.“ 


I 


Da hob bat: erfte Meer der Helbe hoch einpor: 

„Nun häte deines Scheitele, das ſag ich bir zuvor.“ 

Auf den Unverzagten warf er es mit Grimm: | 
Seines Haare zwei Loclen von dem Scpeitel warf er PB 


Berfehlt des erſten Wurfes Hatte der Heidenmanne 
„Lieber Gott Machmet, nun fieh mir Bei fortan | 
Wie du mir in Nbthen noch thateſt Iimmerdar, 
Daß ich bie Ehre wahre; Ins gabſt fie mir filrwahe.“ 


Er bob das audre Meßer in Der Hand empor: 

„Nun hüte beines Herzens, das fag ich bir: zuvor.“ 
Wolſdietrich ſprach: „Nun pflege - ber‘ Gott in Gnaden mein, 
Dem mein Leib und meise Seele empfohlen jollen fein” 


Der Heide ſprach? „Nun ſchirme dich, Degen auserfehn.“ 
Wolfutetrieh ſah das Meßer von dem Heiden gehn; 

Da hub er Ara und Achſel, und Heß es drunter ber. 
Berfehlt war auch der zweite Murf; da fehrie Der Heibe jeher 


„Du willft mich heut verlaßen,“ rief ber Selbe bu, : . - 
„Du mein Gott Machmet, was mir noch mie geſchah: 
Zweier Würfe fehlt ich: nimmer noch zuvor.“ 

Er nahm das dritte Meßer: „Nun fießam Gürtel dich vor.“ 
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Mit Drkun wollt er in fchreden, ben Degen asäerichn, . . 
Daß ihm beim beitten Wurfe noch wär ein Heil geichekn. 

Da wankte Wolſdietrich, ihm brach vom Stuhl ein Bein; - .. 
Doch hielt er ſich auſvecht, der edle Helb, anf ben zwein. 


Der Heide ſah ihn fchwenken auf dem Tritiſtuhl dort. 

Er ſprach: „Du muſt dein Leben laßen bier. ſofort 

Es iſt um dich ergangen, weriher Chriftenmang, 
Es ſey denn, daß mir Machmet nicht helfen: wolle fortan.“ 


Er ſprach: „Er ſoll Dich laßen, der ein Wetrliger if. . ; 
Nun komme mir zu Hilfe. mein Vater Jeſu Seil, 
Der für ung am Kreuze gelitten hat ben Tab: '. . 1 -: 
Der foll mir heute beifen aus Angft und großer Noth.“ 


„Wie ſtark fei bein Glaube,“ ſprach ber Heidenmann, 

„So weiß ich doch daß Machmet deinen Bott begwingen Tamm. 
Du kommſt zu deutſchen Reichen ſicher mimmermehen - m 
Deinem: Gott wohl magſt du Magen, daß bis je lamſt hieher“ -- 


„Mein Bott lebt nach, hoff ich,“ ſprach Wolfpleterich. 
„Der ift mild dee Gnaden fo überftüßiglich, 

Daß er keinem Chriften läßt ein Leib geichehn: 
Zu ihm bis an mein Ende wii Bexteanen flehn.“ 
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Da rief der Heibe wieder in zorniger Gier: . 

„Du muft bein Leben laßen anf dem Stuhle bier, 

Mid) wolle denn verlaßen Machmet mein Gott. = 
Lieber Gott Machmet, nun mac mich" nicht zu Spott.” 


Da ſprach und gab ihm Antwort ber unverzagte Maun·“· +: 
„Deinen Gott Machmet ruf ich nimmer an, 
Sch trau auf meinen Schöpfer, den reichen Jeſu Chriſt, 

Und auf feine Mutter, die uns allen guäbig iſt.“ 


Auch das dritte Meßer - verwarf ber Heidenmanı; a 
Wohl hatte fich gehlitet der Degen lobeſam. “ 
Wolfbieterich der kühhne hoch auf dem Stuble ſprang: Ä 
In die Erbe fuhr das Meer - ihm zwiſchen ven Füßen ſpannenlang. 


' 


Drei Würfe nun befanden Hatte Wolfbieih, — : oo! 
Und war nicht wand geworben, ber Degen iugendlich 

Er bob empor bie Hunde zu derſelben Friſt; u 
Er ſprach: „Herr, laß bie daulen, bu gmbeneidier PER J 


Da ſprach ber ſtolze Heide: „Wer lehrte dich den Spruug? 
Den kann auf Erden Niemand, als Herzog Berdituäg. - 
Bift du Wolfbietrih? das mache mir belannt, 

So geb ich bir zu eigen bie Burg und auch Das Lamb. 
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vVerchtung war mein Gpfelle wohl poeiunb zwamig Sahr; 
Seinetwillen laß ih das Leben bir fürwahr.“ 


Da ſprach in feinen Züchten ber: Degen Iobefam: -.  . 
- „Wer ift Herzog Verchtung? vean bem ich nie vernahm.“ 


Da ſprach noch Wolfbietrih: „Ich fagte bir, ich bin 
Bon der alten Troje ber König Bilgerin, 

Und bin um beinetwillen gekommen auf den Bau: 
Du muft mir heut entgellen ſo manchen Chriſtenmann.“ 


Da fland bes Heiben Toter ar einem Fenſierlein; 
Sie ſprach in großem Leide: „Lieber Bater mein, 
Unfer Gott Mechmet laͤßt hent uns in der Noth: 
D weh, lieber Bater, welch Leid iſt nus gedroht M' 


Da hub der ſtolze Heibe zum feiner Tochter au: 

„Du bift, die mich tödtet, das fei dir kund gethan. 

Hätte dur den Schlummertrant zu trinken ihm gegeben, 
So hätt ich heut ihm obgefiegt, . eB wär gefchehn um ſein Leben.“ 


Da begann Wolfkietrih: „In Freuden ſieh ich hier: 
Mein Gott Jeſns Chriſtus ließ noch nie von mir, 

Er und feine Mutter half mir ſtäts aus Noth: 

Dein Gott iſt ein Tenfel ud ÜL wii ie vn dan —* 
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„Bir dn Wolfdietrich, das fage mir an: 

Burg, Land und Leute mach ich bir unterthau- 

Und gebe bir die Tochter; die Taufe nehm ich an, 
Nur Infe inich beim Leben, bu tugenbreicher Daun. 


„Bas fagft du bier von Wölfen? vie laufen in dem Ho: +, 
Ich bin von alten Trojen eis Ritter alfo ſtolz. 
In drei Würfen muft bu mir auf bem Stuhle ſtehn: 
Dem rechten Aug, bem linken Fuß, ber einem muß Leib geſchehn.“ 


Der Heide fprach in Sorgen: „O weh ber großen Bon 
Hüt ih mich unten, fo bin ich oben tobt. 

Ich ſteh in deinen Gnaden,“ fprach ber Helbenmann, 
„Lieber Gott Machmet, Reh mir bei biex auf bem Plan“ 


Da warf ihm Wolſdietrich den erſten Meßergruße 

Er ſah ihm nach den Augen und meinte feinen Fuß. 

Er warf ihm das Meßer durch den Fuß bis an das Heft: 
„Wer Ichtte je mich werfen, du boſer Bölgentucdt? 


„Willſt du hören, wer ich fei? fo wiße ſicherlich: 

Ich bin aus Griechenlande der Held Wolfbleterich: 
Du muft mir heut entgelten anf bem Stuhle. bier 
Manchen ebein Chriſten, ber verberbt warh wem bie" 
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Er bob das andre Meßer in ber Hand empor. 

Er ſprach: „Bei deinem Scheitel fich dich nun vor.“ 

Er warf es nach dem Heiden ingrimmig, daß es Yang, 

Und mitten duech den Bocierſchiid - und durch ben Sqhene ihm dravg 


Die weite Burg erſchallte von bes Heiden Schrei: Ze 
„Lieber Gott Machmet,“ rief er, „nun fieh mir Beil 

Hilfſt du mir ‚nicht Kalbe, es muß mein Enbe fein. 

O. weh; liebe Tochter, was vergoßeſt du ben Wein!“ 


Da Tief die ſchöne Jungfrau dahin allzuhand, 

Wo fie ihren lieben Gott Machmet ſiehen fand. 
Sie trug ihn zur Stelle, die Jungfrau auserfehn, 
Wo fie ihres:Beter fah in großen Näthen ſtehn. 


* 


„Machmet,“ ſprach fie, „heber Gott, nun hilf dem Water mein; 
Und hilfſt du ihm nicht balbe, es muß fein Ente fein.“ 
Wolſdietrich fprach zu Ihnen gar ohne arge Lil: - :- 

„Mid dünkt, eur Gott. Machmet, daß ex entſchlafen int“ 


Er hob das dritte Meßer in der Hand empor. 

Er ſprach: „Wei dem Herzen fieh dich un vr. 
Dahin will ich dich werfen, heidniſcher Mann: 
Berloren geb ich noch das Spiel, era Ihe niit treffen Mean; 
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Da warf im dritten Wurſe mac ihm Wolſdieterich: 
Er zielt’ ihm nach dem Herzen und warf bebenbiglich. 

Er traf au ins Herze den heidniſchen Mann, 

Daß er vom Stuhl berabfiel -unb da fen Ende nahm. 


So geſchah dem Heiden mit Wolfbieterich. 

Da fland in dem Ringe, das glanbet fiherlih, . 

So mancher fiolze Heite aus des Könige Bann, 

Die hätten ihren Herren gern gerodden au dem Warm, 


Sie griffen zu den Schwerten und liefen ihn an, 

Sie wollten Wolfbieterich verberben anf dem Plan. 

Da fprang er von dem Stable nieder auf bas Land, 

Sein gutes Schwert entblät? er und nahm es in bie Hand. 


Er ſprach: „Und ſoll mich heute fo große Noth befahn, 
So berathe Gott in Griechenland weine trenen ef Mann, 
Und den Herzog Berchtung, den lieben Meifter mein, 
Herr Bett, laß meine Seecle bir wohl befohlen fen!“ 


Ans großem Ungemache half Gott ihm FInädig ba. 

Nun böret, weich ein Zeichen cm. bem Herrn geſchah: 
Er ſchlug alleine funfzig von bes Heiben Bann; 

Die Anbern flohen alle vor ihm hinweg von dem Plan. 
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Sie ſprachen einhellig: „Er hat einen ſtarken Bett, 
Der ihm wohl mag heifen ans Angſt und großer Noth. 
Wir ſollen um ihn bitten den getreun Wolſpdieterich.“ 
Da giengen fie alle zu ihm gefelliglih, | 


Und fielen zu Füßen dem Yürften lobeſan: 
„Bir bitten dich, Wolfbietrig, du tugenbreicher Mann, 
Daß du nus läßeft taufen, Degen auserſehn: 

So mag uns gleiche Gnade von deinem Gotte geſchehn.“ 


Er ſprach, er thät es gerne, der tugendreiche Mann: 
„Doch hab ich weder Pfaffen bier noch Capellan.“ 
Im ‚Augenblide ſah er auf dem Hofe nahn 

Einen werthen Pfaffen usb einen Capellan. 


Er ſprach: „Liebe Herren, darum will ich euch bitten, 
Daß ihr die Heiden taufet nach chrißlichen Sitten.“ 

Sie fpradden: „Berne thun wie das bier zu Diefr Siunb, - 
Wollen fie an ihn glauben, der am dem Krug warb wund, 


„Und an feine Mutter zumal, die veine Maid, 

Die einem jeden Sunder wohl werben mag fein Leib.” 
Sie ſprachen alle willig. dazu: „Wir ihun es gern.“ 

Da baten fie zu Pathen Weltdietecch ben Gern. 
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Da lehrte fie den Glauben...ber: Held Wolſdieterich, 

Und das Ave Maria,. das glaubet. ficherlich, 

Sie wurben gute Chriſten zumal, wie er gebot, J 
Und wollten an ihn, glauhen, der am Kreuz erlitt ben Tod, 


Da mochte man ber-Heiben . vierhumbest taufen fehn. :. 
Da gieng bes Heiben Tochter in eine. Kammer ſiehn. 
Sie zaubert’ um bie Beſte einen wilden See; 

Das that dem getvenen Weifbieterich noch weh, 


Da auf fein Roſe geſeßen war .Wolfbieterich, 

"Urlaub wollt er nehmen und zeiten ſchuelliglich: 

Da fah er um bie Veſte ein wildes Waßer gehn; :-, 
Nun hört wie ev- ha klagte, der Degen augerfehn: 


„Ach füßer Name Jeſus, mas hatt ih mir gedacht! 
Wer bat dieß wilde Waßer um bie Burg hieher gebeagt? 
Da ich zu dieſer Veſte ritt geferu Abend ſpät, 
Mit Blumen war bie Heide wonniglich Überjät. 


„Soll ih nun ſterben,“ dachte. ber Degen auserfehn, - -- 
„So ſoll e8 nicht alleine über mich ergehn. ee 
Wollt ihr mit mir von binnen, edle Königin?” .. 


Sie ſprach: „Ich thu es gerne,” ba kam und täfe * ihn. 
Simrock, das kleine Heldenbuch. 
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Bor fi zu Roſſe nahm er das Migblein auserſehn. 
Eine Glasbrücke ſah er über dat Waßer gebt. 

Als mitten auf die Brücke kam ber Degen gut, 

Da ſank vorn und hinten bie Brücke wieber in bie Flut. 


Zu fo großen Nöthen noch kam er nimmermehr: 
Er mocht auf der Brücke weder hin noch ber. 

- Sie warb zu einer Eifter und flog zur Befte fort; 
Ihn ließ fie alleine im ben großen Näthen vort. 


Sie faf auf einer Zinne und fah zurüd nach ihm - 
Run mögt ihr gerne hören wie fie ſprach im Grimm: 
„Du verruchter Chrifte, du entgiltft ven Water mein; 

&s muß bier im Waßer dein letztes Ende ſein.“ 


No ſprach zu dem Helden‘ die Jungſrau wohlgethan: 
„Steh ab von deinem Glauben und bete Machmet an; 
Alle diefe Reiche mach ich bir unterthan, 

Und will dich mit Freuden nehmen zu meinem Dann.” 


Da ſprach in feinen Züchten ber tugenbreihe Mann, 
„Magft du felbft, Unfelge, Machmeten rufen an, 
Wieviel du zu ihm flebeft, Boch Hilft er nimmer bir; 
Gott und feine Mutter, bie reine, beffen mir!“ 


Er ſprach: „Was möcht es frommen, wär ich Bier tauſend Jahr? 
So muß ich Leib und Leben ſetzen in Gefahr.“ 

Seiu Rofs, Bas gute, nahm er zwiſchen beide Sporn 

Und fprang von ber Brücke herab in großem Zorn, 


Er fiel in Wunbertiefe hinab auf einen Grund. 

Da ſah der edle Degen zu derſelben Stunb 

Gar eine breite Haide Tab er vor ſich ſtehn, 

Mit einem hohen Berge,! der war ſchrecklich anzufehu, . 


Bor demſelben Berge der Gelb zwölf Teufel faub, 

Ein Schwert und einen Kolben trug Beber in der Hand. 
Die beftunden ihn mgrimmig ımb thaten ihm viel Leib: 
Er tom all fein Leben ‚nicht in fo führlichen Streit. 


Run merket, ob ber Zauber nicht Übel war genug: 

Ihrer wurben vier und zwanzig, als er bie zwölf erſchlug; 

So mehrte fi) ihm ferner noch bie verrudte Schar: 

Ihrer wurben zwei und ſiebzig; doch entſchlug er ihrer fich gar. 


Run will ich euch beſcheiden, wie ihm das gelang: 

Bon Gott in feinem Herzen that er feinen Want, ' 
&r mahnt’ ihn gar emſiglich, ber tugendreihe Mann; 

Der Schweiß ihm durch die Ringe über bie Brlinne rann. 
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Bor ſich zu Roſſe nahm er das Mügblein auserſehn. 
Eine Glasbrücke fah er über das Waßer gebe. 

Als mitten auf die Brücke kam ber Degen gut, 

Da ſank vorn und hinter bie Brücke ıwleber in bie Sin. - 


Zu fo großen Nothen noch kam er nimmermehr: - 
Er mocht auf der Bruͤcke weder bin noch her. 
Sie warb zu einer Eifer und flog zur Veſte fort; 
Ihn ließ fie alleine im den großen Näthen dort: 


Sie ſaß anf einer Zinne und ſah zurück nad ihm; - 
Run mögt ihr gerne hören wie fie ſprach im Grimm: 
„Du verruchter Chriſte, du entgiftft ven Water mein: 
&s muß bier im Waßer dein letztes Enbe je.“ - 


Noch ſprach zu dem Heben’ bie Yungfran toohlgeffen: "' - 
„Steh ab von deinem Glauben und bete Machmet er 
Alle diefe Reiche mach ich bie Imterthan, Su 
Und will dich mit renden nehmen zu meinem Mann.“ 


Da ſprach in feinen Züchten der tugendreiche Mann, 
„Magft du ſelbſt, Unfelge, Machmeten rufen an, 
Wieviel du zu ihm fleheſt, Boch Hilft er nimmer bir; 
@ott und feine Mutter, de reine, yelfen wie” 


Er ſprach: „Was möcht es frommen, wär ich Bier. tanfenb St 
So muß ich Leib und Leben ſetzen in Gefahr.“ 
Sein Roft, Bas gute, nahm er zwiſchen beide Sporn 

Und fprang von der Beücke herab in großem Zorn. 


Er fiel in Wunbertieſe hinab anf. einen Grund. 

Da fah der edle Degen: zu -berfelben Stunb 

Gar eine breite'Hatbe: ſah er vor fih ehe, 

Mit einem hohes Berge, der war ſchrecklich amgnfehu. .- 


Bor demſelben Berge der Gelb zwölf Teufel: faub, 

Ein Schwert und. einen Kolben trug Jeder in bee. Hand. 
Die beſtunden ihn mgrimmig und thaten ihm viel Leib 
Er kam all fein Leben nicht in fo führlichen Streit. 


Run merket, ob der Zauber nicht Übel war genug: 

Shrer wurben vier und zwanzig, als er bie zwölf erſchlug; 

So mehrte fi ihm ferner noch bie verruchte Schar: 

Ihrer wurden zwei unb ſiebzig; Doch eutſchlug er ihrer fich gar. 


Run will ich euch beſcheiden, wie ihm das gelang: 

Bon Gott in feinem Herzen that er feinen Want, 
Er mahnt’ ihn gar emſiglich, der tugenvreihe Mann; 

Der Schweiß ihm durch die Ringe über die Brünne rann. 
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Der Berg und die Haide waren. fühlen gau: .._. . .- +: 
Er mahnt’ um feine Hüffe den Herren immerdar; 


Dech Hielt die glatte Bergmand fo. laug ben Rüben euf⸗ 
Daß er am driten Morgen : erfpöllig.tm Binanf. „u: 


Als er zuletzt hinauf -Tamı wach Tangem Aufruthalt. 
Da fah er um ben Berg gehe einen brensenben -Wald:: 
Da mufte bald ſich wenden der treue Wolſietrich. 
Von der Hitze mu er kehren, das wißet; ſichexlich m at 


Er Sprach: „Verzagtes Herze, wag wiß. baum Wed:usz 1.;x 
Du haft dach. nie geworben noch weltlichem Rule" i...;..<: ..:; 
Wo der Webb am ſtärkſten Bram, Ba.eiit.m hinann 
Und wandte ſich night: wieden, His. den. Zaubes- ein. Fube nahm. 
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Zehntes Abentener. 


Wie Wolfvietrid von dem Wurm in ven Stein geträgen ' 
Naiſer Ortnits Tod tähtee z 


“ 


Da kam in zwäf: Lagen der fühne Weigand 

Geritten ohne Sorgen gen Lampartenland. 

Da hört er indem Lande allenthalben fagen, 

Seinen Geſellen Hitten - wie Würmer in Den Berg getragen. 


Er ritt eines Werbe gen Garten an ber Grabe, 
Da hört’ er den Wächter und die Herrin Hagen. 
Sie begann ſelbzwöolfte und Hagt’ ihr Herzefeib: 
Der Frauen Noth erkarmte den Degen allbereit. 


Sie ſprach: „Ih Tieß mich tanſen bie zu Liebe, Inngfran veiti, 
Und will auch deine Dienerin bis an mein Ende fein; | 
Doch Haft du mir verhangen alſo großen Zorn, 

Alle Freude, die ich je gewanıt, die hab ich ganz verlorn.“ 


Sie ſprach: „Bott vom Himmel, wen Mag ich mein Leib? 
Heiland und Erlbſer, bir Hag ichs alle Zeit, 
Da du für uns geftorben biſt,“ ſprach die Fraue gut, 

, „Und wir von beinen Wunden nun haben Ehr und Gut." 


Da mochte nicht mehr bleiben der kugenbreiche Mann, 
Bon der Frauen Weinen hub er ſich hindann. 

Da ritt nach den Wilmen ber Gelb in ben Waldz. 
Zu einer hohen Steinwanb wanbt ex ſich alſobald. 


Einen wilden Waldmann er auf. der Stuaße-funb, . ;: - .- : 
Den grüßt’ in feinen Züchten der Degen augerlmunk- - ır. - =: 
Er fprah zu dem Walbner:: „Wei du Beſcheid im Walb?.- 
Kannft du mir wicht zeigen dieſer Wuürmer Afentkak; 9“ 


Da gab der wilde Waldmann Beſcheid ihm allzuhand: 
„Seht ihr dort im Walde bie hohe Steinwanb? 

Dahin follt ihr reiten, Das will ich euch fagen: - . -- i 
Darein warb Kalfer Oxtnit - won. den Würmen getragen... .- 


Da ritt dahin geſchwinde ber Degen lobeſam, 

Wo der getrene Kaiſer um Leib und Leben kam. 

Er rief vor dem Berge, dem Helden ziemt' es wohl: 
„Wurm, biſt bu barinnen, \o toyım. heran us dem Geht.“ 
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„Dein wartet vor bem Steine ein werther Schilbmann bier, 

Weil du den werthen Kaifer im ben Berg trugſt mt be. .: 
Du entgiltſt mir den. Kaiſer, das will ich bie faogen,.. 5 
Ober du nuſt noch Heute in den Berg mich ſelper tragen". .. 


Der Wurm wer nicht im Steine, er war in ber Wald, 
Den Jungen Speife holen: da erzürnt' er alſobald 

Und eilt’ ihm nach gefchwinde, ber tugenbreihe Manu: . 
Er ritt nach dem Wurme allein hinaus in den Tann. ,.: . 


- 


Er ritt ihm nach im Walde. bie an bem britten Tag, 

Daß ihm fein. Nofe, bas gute, vor Müde gar erlag. Ä 

Da muſt ev. nieberfleigen, der tugeubseihe Maun; — - . ... 
Das Rofg-Ke.er. laufen und weiber ig. bem Tann, - . 


Auf ven Schild ließ fich nieber der Degen Iobefan,.. 

Eine Heine Weile rufen wollt er fi im: Tann. ” . 
Da hört’ er in dem Walde einen freisfihen Sturm: 1 
Da ſtritt ein wilder Lime wit einen grimmen Wurm. 


Als da Wolfſdietrich den Lüwen wernahm, 

Zu feinem Roſſe eilte ber tngendreicde Mau. 

Da ritt er ſchnell, er hätte ſchneller nicht vermocht, 
Hin wo der wilde Löwe mit dem Wurm im Sturme ſocht. 


w 


_ 


N 


Er führer in feinen Schilbe einen Löwen, Die a 

Hier fah er einen wilden man ihn in größer Nor. BE 
As nun Wolfbietrih ben Lowen freien ſah, pn 3T 
Nun möge ihr gerne höbeen, wie Br Head ber ten, da: 251 


„Löwe, mein Gefelle, daß ich dir nicht helfen Andy; Ds 38 
Daran fo hab ich hente einen Feibigen Zug > mm «mi 
Doch begeht an mir Genabe, ſo helf ich bie aus Mut, ©" 
Oder will dich nicht mehr führen in meinem Schffbe rein.’ 


15 


Wie wild auch war der Me, bie Furcht macht ihn gain: "” 
Mit feinen ſcharfen Augen blick“ er den Fürſten in. "375. 
Der winkt’ ihm mit ben Augen, das nahm ber Mine wollkeit = 
Er fprang von dem Wurme ji bei kühnen GeldeilSat.>:"; % 


7 


Den Schild begenn zu fahen ber Degen ſobeſam:*2 

„Run berathe Gott in Sriechenland meine treuen elf Mann, 
Und den Herzog Berchtung, den lieben Meiſter meins =: 
Herr Gott, laß meine Seele bir befehlen fine 


Da rannt' ihn an der Ludwurm und war ihn überlegen: 
Mit dem Schweif in drel Stucke ſchlug er den Sally: dem: Degen, 
Auf den Wurm: warf das eine ber tngenbreiche Gelb‘, 


Und begann fein Schwert ju \aken, we WEM on aeekte gefällt. - 
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Er ſchlug es dem Wurme mit Gewalt auf ba’ Da, - 
Daß ihm aus dem’ Halfe "ein feurger Nebel’ brach Ä 
Und ihm das Haupt erglühte, das fag ih euch Hiawdhr:  : 
Er konnt ihn nicht verwunden nur ſo dium als. ein Daor, 


Seine Haut wer ihm von Horne zu hart; und Aerdas 
Bon einer Spannen Dicke, licht wie Spiegeigias, | 

Er war anf jeber Seite zwilf Ellen fang; . a 

Auf vierunbzwanzig Yüßen gar Freislich war fein Bang: 


Der Schläge ;' ver: gefäneinben“: füßtte ver khne Mama: '- 
Biel auf ben. Wurm, den wiltek, ba Yenes von Ihn brann. 
Da flritt bis auf-pen"Abend' mit ihm Dee kühne Mann, 
Daf der Schweiß ihm durch die Ringe Uber bie Brlinne Tan; 


Ws der Len ven Heben: mm ermüben fäh, : > 

Bor dem Fürften Pprang er dem Wurm entgegen be. 
Zu kratzen imb zu beißen hub er. ben Lindwnurm an: 

So hätt er gern geholfen dem anserwählten Mann. 


Da fprang ber Tugendreiche hinweg aus nem &rtitm., 

Und ſtritt der Löwe wieder mit dem freislichen Wurm 

Er trieb es fo lange bis ihm bie Kraft entwich. 
Ach, wie ber wilde ne wor dem ſtarlen Warme jchlicht 





Eine laute Stimme lieh ex, die ſcholl durch ben Zaun; .. - 
Das that er deswegen, wie ich vermelben Tann: 

Bär fein Geſelle nahe, daß er es hört’ alebald 
Und ihm und dem Helden zu Hülfe Ein ans dem Wald. 


Als der den acmüdet wer. und das fein Here erſah, 
Nun mögt ihr gerne hören wie ſprach der treue Da: 
„Zöwe, mein @efelle, tritt au den Rücken mein: 
Ich will kis.om mein Cude bein Nothgeſelle fein.“ 


Sein Schwert: im beiben Hänken.. bee Tugendreiche trug, ı. 


Das er mit nollen Kräften auf bau Lindwurm ſchlug. 
Er ſchlug ihm ins Gehörne fo ungefügen- Schlag, » . - 
Dof fein Schwert in byei Stücken ver ihm am · Beben lag. 


Er ſah die Wehr zerbrochen, groß war fein Ungemach. 
Nun mögt ihre gerne hören wie der Getreue ſprach: 

„Si, reicher Gott nom Himmel, was bab ich bir gethan, 
Daß ich keine Guabe um Dich werbienen kn? 


„Lowe, mein Gefelle, daß ich dir nicht helfen mag, 
Daran fo hab ich Heute einen leidigen Tag. 

Doc ſeh ich getreulich bein Ende bier mit an.“ 

Da fäunnte fi) nicht lauge der Wurm, ex (uhr Keran, 


891: - 

Nahm in den Mund ben Löwen umb in ben Schweif den Herrn; 
Er war beiben Meifter, und alle Hoffmmg ferır. 

Mit Gewalt trag er ſie im Sturm in: fein Hohl; 

Das war von manchem Bitter, ben er exlegt hatte, well, 


Den wilden Lowen warf er vor feiner Yungen dar: :. 
Die zerrten ihr zum Spiele, das ſag ich euch fürwaht. 

Sie fangten ihm das Blut ans und nagter fein Geben: 
Da muft um ihn in Trauer erſt der Tugenbreidhe fein. 


Die jungen Würmer gelften im des Hungers Srimm 
Der ungeheure Balanb ſtreckte: den Schweif nach ihm, 

Und flug anf das Helmband den. Degen hochgemuth, 

Daß ihm zu beiben Ohren entiprigte roihes Blut. — 


Er ſchlang ſich um ben Helden, das ſag ich emch fürmahr, 
Und warf ihn ohne Saͤnmen vor ſemer Iunngen Schar. 
Sie hätten ihn gewonnen gern, das wißet ſicherlich, 

Doch nicht entbloßen konnten fie den getreuen Wolſpieterich. 


Wie das geſchehen mochte will ich nd jagen: 
Ein Hemd von Palmatſeide pflegt’ er zu tragen, on 
Bon zmeiundfiehzig Stücken; das friftet’ ihm ſein Leben, 
Das ihm Frau Siegeminne zu Troje hatte gegkben. 


— 





St. Pankrazien Heiligthum war verwirkt barein , 

Das half ihm bei den Würmen, daß er genas, allein. 
Sie ſangten an den Ringen, das glaubet ſicherlich, 

Und mochten nicht gewiunen den getreten Wolfdieterich 


Die Jungen geliten lauter vor Hunger nach bee. Koſt: 
Da Hub fich der. Alte in dem Tanu nach dem Roſe. 
Er fand es kei dem Baume, ſchlaugs in den Schweif hinein, 
Und trug es in: die Höhle zu ſeinen Jungen herein. 

Die fpielten mit einanber gar ‚unbeicheibentlich, 

Daß fchier werloren hätte "fein Leben. Bolfbietrid: 

Da wählte ber Alte unter ben Tobten all, nt 
Welcher am ſchwerſten wöge der jungen. Vrut zum Bel 


Da wählt eu unter ihnen bie an bem mitten Tag: 

Da kam er au:die Stelle, wo ber getrene Ing. 

Auf zudte bafd der grimme ben tugenbreiden Mann; - 
Es war ein umgefliges Spiel, das alba wit ihm begann. 


Sie warfen ſich einander - ven getrenen Wolſpietrich; 
Schier wär es um: fein: Leben geſchehen ſicherlich. 
Alsbald von den Jungen hub fich der Alte fort, 
Si vor ben Stein zu Jegen: in ber Senne ſchlief ex-bort... - 
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Das hätte fich nimmer der 'geimme Wurm gedacht, 

Daß die Jungen zu bezwingen : der Held gewänne Macht. *"- 

- Gern ſah der Tugendreiche, daß er ſich fort begab = ©; 
In großen Unkruften zur Erde griff er bad; :-- =: © 


Den Schweiß von Gebeinen nahm der Hilne Mm, : - > 
Und hob ihn zu: dem Munde, dadon er Kraft gewann. — 
Bald fand er eine Quelle, die in der: Höhle rauunnng;— 
Da nahm dir Georg ein Weide :: dem tugendreichen Manun.. > 


Da fuhr er fort zu fuchen, der kuhne Weigand 
Bis er Rofe, das gute Schwert, in einer Scheibe fand. " 
Auf dem Kuaitfe ſchien ein Stein, ber glänzte wie:der Tag; @: 
St. Pankrazius Heilthumdarin verſchmiedet lag. 1" 


Einen Schild auch faud er, dicht wie eine Wand, : "= m 
Dabei Ortnits Gebeine und all fein Streitgewand: 
Eine ſtarke Brünne war es, aus Törtichem Gefämeib; -: 7: 
Die legt? nm Kine Glieder ver Degen kühn im Streit. 142 
AU feine große Sorge alebald ein Ende nahm :. 
„Rum berathe Gott in Griechenland meine treuen: if Baum, 
Und den Herzog Berdtung, den lieben Meifter mies - hi \;:. 
Ach Getty: If: meine Secle dir befohlen feni*; tt tn 23 


678 


Da hatt er in bem Merge bie Wuürmer all exſchlagen; . .. = 
Denen ſchnitt er..ang: die Zungen, das will ich euch Jagen. _ — 
Dann eilt’ er hin geſchminde mp bas Gebeine lag ij 7 Br 


J 


Ortnit; aus. dem, Berge: trug Are an den lichten Tag. ee, 


Er legt? es vox dem Steine -nieber anf Das Laub, --.- im“ 
Ein Zingerlein: von Golde er bei dem Schilde fanh:.... .. :.:- 
Ortnit ‚mare geweſen, DR kraftreichen Degen; Kin, Bew. IE 
Ihm hatt es Frau Sidrat aux Memahlichaft; gegeben. 


Da begrub ihn vor; dem Steine, bes; tugendreiche Mann. 
Und ſtand bei dem ‚Steine, .;umd dehrieb ſoviel daran ... :..©: 
Ber an ‚bie. Mielle; Fime, æs (Maas eder Weib, 3 
Daß er. exſchen mochte⸗ da :rläge Dep: Treuen Leih 
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Eilftes Abentener. 


Wie Wolfvietrih einem andern Löwen gegen einen Serpant 
beiſtand und ihn der Kaiſerin trug. 


Nun kehrte von dem Steine der treue Wolfbietrich 
Gen einem ſchönen Berge, Pas wißet ficherlich : 
Darein hatt er getragen zum Lager Laub und Gras, 
Als er vor einem Winter darin geborgen faß. 


Er nahm das Schwert und legt’ e8 vor dem Berg auf einen Stamm: 
„Rofe, ich will dich nimmer,“ ſprach der kühne Mann, 

„Ih träfe denn in Griechenland meine treuen eilf Mann, 

Oder einen wilden Löwen in großen Nötben an.” 


Bis an den vierten Morgen faß der Getreue ba 
Aller Welt verborgen und daß ihn Niemand fab; 
Eßens und Trinkens der Held aud nimmer pflag, 
Außer Laub und Wurzeln, fo lang ale er da lag. 
Simrod, das kleine Heldenbuch. 43 


WW. 


er" 


Damit wollt er büßen, ber Degen wonneſam, 

Alle die Sünde, bie er wiber Gott gethan. 

Daranf am vierten Morgen börte der kühne Mann 
Einen wilden Löwen brüllen da draußen in dem Tann. 


Als des Löwen Stimme , Wolfbieterich‘ vernahm, 

Sein Schwert Rofe nahm er und gieng in ben Tann. 
Mach des Löwen Stimme gieng er burch den Wald, 
Und fliß filh der Reife all fonder Aufenthalt. 


Er hätt ihu gern ergangen, ber tugenbreiche Mann; 
Doch trug ihn feine Straße fern von ihm hindann. 
Sein Roſs war ihm verborben, zu Fuße muſt er gehn: 
Da ſah der kühne Degen eine ſchöne Linde ſtehn. 


We er da ruhen wollte, kam ein wilder Maus 

Und flahl ihm fein gutes Schwert und trug es in ben Tann. 
Als er darnach erwachte und fein Schwert nicht ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie er fprach, ber fühne, ba: 


„Ach reicher Gott vom Himmel, was hab ich bir getban, „ 
Daß ich feine Gnade um bich verbienen kann? 

Fand ich einen wilden Löwen ſtehn in großer Noth, 

Und möcht ihm nicht helfen, bei ibm fo läg ich tobt, 
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„Wenn ich gefehen hätte wie er fein Ende nahm. 

Nun beratbe Gott in Griechenland meine treuen eilf Mann, 
Und den Herzog Berchtung, den Tieben Meiſter mein; 

Ad Gott, laß meine Seele dir befohlen fein.“ 


Dieje Rede hörte allda der wilde Mann; 

Er ſprach: „Kühner Degen, noch weile hier im Tann, 

So haft du meine Treue, id bin Dir unterthan. 

Wohl kenn ich dich, Wolfbietrih, du bift ein kühner Mann; 


„Du bift von Griechenlanden ein Degen Iobefan: 

Dein gutes Schwert nimm wieder, bu tugenbreicher Mann. 
Deine Sorge hat ein Ende, das wiße, unverwanbt: 
Dreizehn Königreiche foll erftreiten deine Hand. 


„Siehft du dort im Walde den wonniglicden Berg? 

Da gehorcht mir zu fünfhundert manch wildes Gezwerg, 
Und zween und fiebzig Niefen gar gewaltiglich: 

Damit will ich Dir dienen, wenn bu will, Wolfdieterich.“ 


Da dankt’ er ihm ber Güte, das Schwert er wieber nahm, 
Und wandte fi gen Garten, der tugenbreihe Dann. 
Einen wilden Löwen traf er, eh er gen Garten kam, 
Bor einem Serpunten in großen Nöthen an, 


— 
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As da von fern Wolfdietrich den wilden Löwen ſah, 
Nun mögt ihr gerne hören wie fprach ber Treue ba: 
„Löwe, mein Gefelle, tritt an den Rüden mein, 
Ich will dein Nothgeſelle bis an mein Ende fein.” 


Rofe, das gute Schwert, nahm er in bie Hand 

Und ſchſugs mit wollen Kräften anf den Serpant, 

Das Thier erfchrat des Schlages und fprang von ihm hindaun; 
Wolfdietrich dem getreuen blies es mit Fener an. 


"Nie zu fo großen Nöthen gelommen war er eb: 
Bor Glut muſt er fi ſenken im einen tiefen Eee. 
Da batte fi) Wolfdietrich den Serpant vecht befehn: 
Er ſprach: „Bon allen Lenten Tann ich allein dich beſtehn.“ 


⸗ 


Da ſprang er aus dem Waßer und lief dem Thiere nach: 
Er gab ihm mit dem Schwerte manchen ſchweren Schlag. 
Wolſdietrich den getreuen blies es mit Fener an, 
Daß der Wald und die Haide umher zu lohen begann, 


Zu fo großen Nöthen kam ber Held nicht mehr: 

Wie mitten auf dem Nofte ſtand ver Degen hehr. 

Er mochte nicht entweichen des heißen euere Grimm; 
Die lichten Harnifchringe, um ben Leib erglühten fie ihm. 
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Doch half ihm Gott der gute, Daß er Das Thier erfchlug, 
Und St, Paukrazien Heiltbum, das er bei ſich trug, 
Daß er nach dem Brande gefunb von dannen kam. 

Da wandt aus bem Walde fich ber unverzagte Mann. 


Da nahm auf die Arme der Held ben wilden Leum 

Und trug ihn gen Garten, auf die Treue mein. 

Nun kam er mit dem Leuen gen Garten in den Graben: 
Da hört! er noch den Wächter mit ber eveln Frauen Magen, 


Sie ſprach: „Ad Bott vom Himmel, was hab ich dir gethan? 
Daß ich verlieren mufte den vielgeliebten Mann, 

Das muß mich ewig veven!“ fprach das werthe Weib: 

n&il wer mir vatben wollte, wie ich werberbte ben Leib” 


Sie ſprach: „Was foll mir ferner ſolch ein weites Land? 
Ueber breizehn Königreihe war ich Frau genannt: 

Die hab ich Gott gegeben, der ben Tod am Kreuz gewann, 
Daß er fih erbarme über meinen lieben Mann, 


„Den mir die wilden Wärme im ben Berg getragen. 

Ad, Herr Bott vom Himmel, wann bör ich auf zu Hagen?“ 
Sie ſprach: „Kaiſer Ortnit, ſoll ich dich nie mehr fehn, 

Mir armen Frau, wie möchte mir denn übler fein geſchehn?“ 


[4 
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In eine Kapelle nun giengen fie hindann: 
Da ftand ein Bild gegoßen nah St. Amaflan. 
Als die edle Katferin das Bildniſs erfah, 
Nun mögt ihr gerne bören, wie fie ſprach, bie raue, ba: 


„Wie nun, heilig Bilbnifs, Herr St. Amaflan! 

Ich empfahl auf Treue bir meinen lieben Mann; 
Den haft du mir verlaßen,“ ſprach die Fraue hehr: 
„Du ungetreuer Amaſtan, ich vertraue bir nicht mehr. 


„Ich gab dir Lehn und Eigen,” hub fie wieder am, 
„Ich opferte dir täglich drei Gulden, Amaflan:. 

Das that ich, daß du wollteft mir. gewogen fein, 

Du ungetreuer Trügner mir hüteteſt ven Herren mein.“ 


Da erichien ihr vor dem Altar St. Amaſian 

Gleich einem alten Herren, weiße Kleiber trug er an: 
Die waren, wißet fiber, weiß wie ber Schnee; 

Er ſprach: „Edle Kaiferin, dein Weinen thut mir weh, 


„Wär das nun befer, verdürbeſt du dich gar? 

Hätt er dir folgen wollen, noch lebt’ ex vierzehn Jahr.” 
Er ſprach: „Cole Kaiſerin, laß bir die Wahrheit jagen: 
Ihn hätten doch die Würme in ven Berg wileht getragen.“ 
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Da ließ fle eine Tafel fich bald zur Stelle tragen, 

Da ftand fie und der Kaifer gemalt, will ich euch fagen. 
Als die eble Kaiferin die beiben Bilder ſah, 

Sie ſprach: „Du ſollſt nicht lachen, es geht mir allzunan. 


„Du wähnft, ich ſtünd in renden, wie ich wohl fonft gethan; 
„Nein, verloren hab ih meinen lieben Mann!“ 

Sie flug mit einem Handſchuh Ihr Bild an den Mund: 
„Scham dich, verflnchtes Bildniſs! meine Sorge thn ich dir fund, 


„Wohl bab ich Grund zur Magen, das Weinen thut mir Noth: 
Troft und alle Freude find mir gelegen tobt. 

Nun gnade, lieber Herre, Gott der Seele bein: 

So laug bu warft am Leben, durft ich mit Frenben fein. 


„Und ift, daß beine Seele mm in Nöthen ji, 

So made, Gott vom Himmel, fie aller Sorgen frei, 
Und laß Meine Seele dafür zu Pfande ftehn: 

Das laß, Gott vom Himmel, bei deiner Mutter geichehn. 


„Süße Königin Maria, Mutter, reine Maid, 
Laß dich heut erbarınen mein großes Herzeleid. 
Einer armen Frauen Mage laß dir zu Herzen gehn: 
Um deines Kindes willen überhöre nicht ihr Flehn.“ 
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Da trat an die Zinnen bie Kaiſerin heran, 

Gar jänmerlich beklagte fie ihren lieben Mann, 

„Bedächt ich nicht die Seele, von ber Zinne würf ich mich,“ 
BWolfvietrih ſprach, ber trene: „Ich fieng’ euch ficherlich.“ 


Da ſprach Frau Sidrat: „Ich thu mir, Herr, kein Leib; 
Do laßt mir, ebler Degen, erfahren wer ihr feib.“ 

Da ſprach zu ihr Wolfvietrich: „Ich will euch wahrlich jagen: 
Einen wilden Löwen hab ich zu ber Burg hieher getragen. 


„Ich bin aus dem Walde zu biefer Burg gelommen; 
Freu, euer großes Weinen Hab ich wohl vernommen, 
Heilt ben wunden Löwen, eble Herrin, mir, 

Um Ortnits Seele willen,“ fprach Wolfdieterich zu ihr. 


Sie mocht e8 kaum erwarten bis ber Tag erfchien, 
Mit ihren Iungfranen bub fie ſich dahin. 

Sie fand den wunden Löwen, das wißet ſicherlich: 
In eine Kammer nahm ihn die eble Kran mit fidh. 


Am Abend gieng er wieber im ben Burggraben, 

Da hört? er den Wächter und feine Herrin Hagen. 

Da ſprach zu ihr der Wächter: „Biel liebe Herrin mein, 
Tröftet euch im Leibe: und laßt eur Weiuen fein.” 
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„Dreizehn Königreihe, bie ich verlor, 

Und tanfend Mark Golves, des Reiches Zins zuvor, 
Des Alles unterwanben ſich Die in meinem Bann: 
Nun mag ich kaum beratben einen armen Kapellan.” 


Ein Stein Iag vor der Pforte, das will ich euch fagen, 
Den hätt um feine Schwere ein Wagen nicht getragen. 
Den warf da Wolfbietrid über die Zinne hin. 
Da ſprach in ihren Züchten bie eble Kaiferin: 


„Das gleicht Niemand anders als Kaifer Ortnit: 

Wenn er fpät des Abende beim kam, fo wedt’ er mich bamit, 
Bift du vielleicht verwilbert fern in einem Tann, 

So laß mich nicht mehr weinen, du tugenbreiher Mann,” 


Da ſprach von Griechenlanden ber Held Wolfbieterich: 
„Ihr ſollt nicht mehr weinen, Herrin minniglich.“ 

Er ſprach: „Edle Kaiſerin, nun fei ench kund getban: 

Mit meinem Schwert gerodden hab ich euern lieben Mann,“ 
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Zwölftes Abentener. 
Wie Molfvietrich die Katjerin zum Gemahl gewann. 


Da fand bei der Pforten ein ebler Graf erkannt, 
Der war von Piterne; Wildung war er genannt. 
Der hörte die Märe, das glaubet ficherlich, 

Die Würme hätt erfchlagen ber Helb Wolfbieterich. 


Da ritt er nach dem Berge fünfhunderten gefellt, 

Und fohnitt den tobten Würmen die Häupter ab, der Held. 
Zween eble Ritter wollt er bezwungen haben, 

Daß fie fprechen follten, bie Würme hätt Ex erſchlagen. 


Da wollten ihm nicht beiftehn die Zween mit ihrem Wort. 
Da ſtahl der eine Ritter fich von dem Grafen fort; 

Zu Wolfdieterichen kam er in den Tann; 

Unter einer gräinen Linde fand er ben kühnen Mann, 
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Als er Wolfdieterihen nur von ferne ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fprach ber Ritter ba: 

„Heißet ihr Wolfdieterich? das follt ihr mir fagen: 

Ein Graf hat ſich der That gerühmt, vie Würme hab Er erſchlagen.“ 


Als nun Wolfdietrich die Rede vernahm, 
Den Grafen wollt er fuchen alsbald in dem Tann. 
Bor dem wilden Berge fünb ex ihn ſicherlich. 

Da eilte nach dem Grafen ber treue Wolfbieterich. 


Als er nur den Grafen aus der Ferne fab, 

Gerne mögt ihr hören, wie fprady ber treue ba: 

„Saget ihr, ihr hättet, Herr Graf, bie Würm erfchlagen ?“ 
„Ja, ich firitt mit dem alten wohl gen breien Tagen 


„Bor dem wilden Berge, das glaubet ficherlich, 

Nun trabet, kühner Degen, und fagt befcheidentlich, 

Wenn ihr fommt gen Garten, bie Wilrm hätt, Ich erfchlagen: 
Sp geb ich euch ein gutes Roſs, das euch wohl heim mag tragen.“ 


„Mir truͤumte noch immer,“ ſprach MWolfbieterich, 
„Ein reicher König wäre mein Water ſicherlich. 

Du wärft mein eigen beßer, als ich bein Untertban: 
Willſt du mit Lug gewinnen bie Fraue wohlgethan ?“ 
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Darob begann zu zürnen ber eble Graf erfannt; 

Auch landen ihm zur Seite die Mannen allefamt. 

Da wurbe Wolfdietrich beſtanden härtiglich 

Bon all des Grafen Mannen: der Kampf warb fürchterlich. 


Er trat mit feinem Rüden vor eine Steinwand: 
Rofe, fein gutes Schwert, nahm ex in bie Hand, 
Und flug alsbald dem Grafen. funfzig ans feinem Bann. 
Dann bat er Gott ben Guten, daß er ihn hilfe hindann. 


Da wanbte fi gen Garten ber eble Graf erlannt; 

Die Kaiferin, bie fpähend dort an ber Zinne flanb, - 

Sie ſprach: „Herr Gott vom Himmel, was hab ich dir gethan? 
Der mein Knecht geweſen, foll ich den nehmen zum Mann?“ 


Da der Graf von Biterne zum dem Hofe kam, 

Er ſprach: „Mir haben bie Wärme erfchlagen funfzig Maun; 
Kaum mocht ich felbft fie zwingen, das glaubet ficherlich.” 
Die Rebe hört! ein Ritter, hieß der ſchöne Heinrich. 


Der ſprach: „Den Wurm ſchlug Riemanb als Wolſpieterich; 
Darauf will ich euch beſtehen, das wißet ficherlich, 

Ihr hättet, Graf, die Würme uicht anzufehn getraut.“ 

„Was zeibt ihr mich,“ ſprach zürnend ber eble Graf überlaut. 
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„Wer mit feinen Augen den Streit hätt angefehn, 
Wie mir mit ben wilden Würmen wär geſchehn — 
SH fund in großen Nöthen, davon wär viel zu fagen, 
Bis ih in dem Berge all die Wärme hatt erfchlagen.” 


Da gab man dem Grafen die Fraue wohlgethan. 

Nun war der Wirth: Wolfdieterichs ber trene Waldmann: 
Als der vernahm bie Märe, das glaubet ficherlich, 

Er hub fich gen dem Walde zu bem treuen Wolfdieterich. 


As nun Wolfbietrih die Kunde vernahm, 

Noch ſpät desfelben Abends kam er zur Burg heran. 

Da bat er ben Pförtner: „Laß mich herein.“ 

Der ſprach: „Herr, das kann nicht ohne meinen Meifter fein.“ 


Diefer Ren erzlirnte Wolfbieterich zumal, 

Da ftieß er anf die Pforte und trat in ben Saal. 

Da theilt’ er die Speife mit einem fremden Mann: 
Nicht draußen wollt er figen, darnm griff ers alfo am, 


Er ſprach: „Du follft nicht zürmen, lieber Gefelle mein, 
Daß bier will ein Edelmann bein Tiſchgenoße fein; 

So ih je Gut gewinne, anf bie Trene mein, 

Mit dic und fchönen Leuten muß das getheilet fein.” 
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Die Fran dub einen Becher, fanbt ihm Wolſpdietrich hin. 
Der trank daraus und gab ihn feinem Nachbarn hin, _ 
Dann zog er von ber Rechten Ortnitens Fingerlein: 

Er warf es in ben Becher und fandt es ber Frauen fein. 


Als bie eble Kaiferin das Fingerlein erfah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie ſprach bie raue be: 
„Veh mir armen Weihe, daß ich je ins Leben kam! 
Dieß Fingerlein war Ortnit, meinem. geliebten Mann. 


„Der Held verlor das Leben,” ſprach die Kaiſerin hehr. 
„Sch erſeh ihn zu Garten lebendig nimmermehr.” 

„Es muß mich immer reuen,” ſprach ber Graf erfamt, 
„Frau, laßt euer Weinen, und gehn wie fchlafen zuhand.“ 


Alsbald rief Die Kaiferin Wolſdieterich heran: 

„Wer gab euch das Fingerlein, tugendreicher Mann?“ 
„Das that im Walde Einer, das glaubet ficherlich: 
Der ift geheißen ber treue Wolfpieterich.” - 


Sie ſprach: „Kühner Degen, gebt euch kund bei Zeit, 
Denn je euch lieb geworben ift ein werthes Weib, 

Heißt ihr Wolfdietrih? das fei mir fund getban, 

Deun je euch lieb geworben find eure treuen eilf Mann.“ 
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Da fprach in feinen Züchten ver Helb Wolfvieterich: 

„Ihr ſollt nicht länger fragen, Herrin minniglich. 

Edle Königstochter, es fei euch fund gethan: 

Mit diefem Schwert gerochen hab ich euern lieben Mann.“ 


Einen Mantel Palmatſeiden trug Wolfbieterich; 

Den nahm von der Schulter der Degen tugenblidh. 
Hundert Knäufe flanden darauf von lichten Gold: 

„Das nimm, Tifchgenoße, von mir an und fei miy hold.“ 


Als die Herren alle die reihe Gabe jahr, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie fie buben zu ibm an: 
„Habt ihr die Würm erfchlagen ,” fprach der Graf erkanut, 
„So laßt uns eure Zeichen hier ſchauen gleich zur Hand.“ 


Dawider ſprach Wolfdietrich: „Das kann nicht geſchehn, 

Graf von Piterne, laßt ente Zeichen ſehn.“ 

Hinwider ſprach Graf Wildung: „Das will ich nicht verſagen.“ 
Die Wurmhäupter ließ er da alsbald zur Stelle tragen. 


Sie trugen hin die Häupter vor die Königin, 

Da begann Wolfdieterich, der Held, aus kühnem Sinn: 
„Nun gebt herzu, ihr Frauen, ihr Herren männiglich:. 
Wer ſah je ohne Zungen Häupter? das iſt wunderlich.“ 


Da griff er nach den Zungen und fand fie allzumal, 
Die zeigt’ er der Königin und ihren Herrn im Saal. 
Da flritten alle wiber ihn, das will ich euch jagen: 
Dan zieh ihn, ale hätt ex den Kaifer Ortuit erſchlagen. 


/ 


Da kehrt' er den Rücken wider eine Wand, 

Roje, fein gutes Schwert, nahm er in die Hand. 

Da muft er grimmig flreiten, das will ich ench fagen. 

Er ſprach: „Hätt ich den Löwen, den ich zur Burg hab getragen!“ 


- 


Als die eble Kaiferin die Rebe vernahm, 

Da ließ heraus ven. Löwen die Herrin wohlgethan. 
Da ſprang ber wilde Löwe durch bie Burg fofort, 
Da fah er feinen lieben Herrn im großen Nöthen bort. 


Er ſprang ihm zur Seite uub half ihm ale ein Mann; 

Mit dem Wedel ſtrich er nach ihm, mit den Augen lacht’ ex ihn an. 
Eine Flucht warb in dem Saale, das will ich euch jagen: 

Der Graf warb gefangen und das Haupt ihm abgeichlagen. 


‘ 


689 


Dreizehntes Abentener. 


Wie ein Zwerg ihm die Kaiferin ftahl und wie er fie wieder 
| gewann. 


Da gab man Wolfdietrich die Herrin wohlgethan. 
Doch keinerlei Kurzweil ber Helb mit ihr begam: 
Er wollt ihr erſt die Wunder gerne laßen ſehn, 

Die von feinen Kräften im Berge waren geſchehn. 


Da begann Wolfpietrih zu ber Fraue wohlgethan: 

„Eurer Ritter zwölfe nehmt zu Begleitern an.“ 

Da wagt’ es ihrer Keiner in ben Berg zur gehn mit ihr. 

Da ſprach die eble Kaiferin: „Nimm mich ollein denn mit dir.“ 


Da führt’ er nad) bem Berge die ſchöne Herrin fort, 

Und wies ihr die tobten fcheuslichen Würme bort. 

Sie ſaßen mit einander dann auf bein Grafe frei; 

Da ſchlich bie Eltermutter all ber Würme fich herbei. 
Sim rock, das Kleine Heldenbuch. 4 
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Da hub der Wurm im Kampfe fi an ben fühnen Mann, 
Und trieb ihn in dem Berge mit Gewalt hindann. 

Die Kran nahm er in den Schweif, das will ich euch fagen, 
Und dachte fie mit Uebermacht tief in ben Berg zu tragen; 


Da fprach fie: „Selb, verliere nicht um mich bein Leben! 
Hat fich Dir jemals Liebes von Weibeshuld begeben, 

So gebenle meiner Seele, ebler König behr: 

Du fiehft mich in Garten lebendig nimmermehr.“ 


„Nein, liebe Herrin,” ſprach Wolfdieterich. 

Das Schwert in beiden Händen erſchwang er kräftiglich, 

Und ſchlug es auf ben milden Wurm, "das fag ich euch fürwahr; 
Er konnt ihn nicht verletzen doch fo breit nur als ein Haar. 


Er ſprach zum Schwerte Rofe: „Verläßeſt bu mich bann? 

Dich trug zu feinen Zeiten bes Leibes gar ein Mann,“ 

Das Schwert ließ er kreifen mit Fräftigem Eaus: 

Er ſchlug es durch die Wilrmin, daß es jenſeits fuhr herans. 


Da hatt er in dem Berge bie Würme all erfchlagen; 

Zu feiner Herrin wanbt er fih, das will Ih ench fagen. 

‚ Da führt? er ans dem Berge die Fraue wohlgethan; 

Bon dem Stein geflohen waren al die Herrn in Ihrem Bann, 
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Er nahm die edle Königin bei ihrer weißen Hand, . 
Und wies fle, wo er Ortnits morſch Gebeine. fand, 
Als die edle Königin das Gebeiu erfah, 
Das Haar aus dem Haupte vor Sammer brach fie ba. 
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Mit ihren beiden Händen fie zu ben Brüften ſchlug: 

„D weh mir armen Weide, daß mich je die Mutter trug! 
Gewonnen hab ich Arme fo großes Herzeleib, 

Daß mir Kraft und Schöne muß zergehn in kurzer Zeit,“ 


„Nun ftillet eure Klage,“ ſprach ber Weigand. 

Sie festen mit einander fidh nieder auf das Laub. 

Er entfchlief, in ihrem Schoofe; da kam ein Heiner Mann 
Und ftahl ihm die Fraue; eine Tarnkappe hatt er an. 
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Durch den Wald entführte die fehöne Fran ter Zwerg, 
Bis wo ein fhöner Brunnen, fprang aus einem Berg. 

Er legt' ihr an die Kappe, eine Wurzel in den Mund, 
Und führte durch den Brunnen fie in ber Erbe Grund. 
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Als er nun erwachte und bie Kran nicht wieberfand, 
Da gab er auf zu Garten die Burg und das Land, 
Das Schwert in einer Kutte verbarg er, das iſt wahr, 
Und wallte nach der Frauen wohl in das wierle Jahr. 


— 
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Da kam im vierten Jahre Woltfdieterich dahin 
Gegangen zu dem Brunnen wo bie Kaiferin 


War hindurch geleitet von dem Gezwerg. 
Da fete zu dem Brummen ‘rs ber Helb vor ben Bag, 


Da batte fich nicht lange WMolfbieterich geruht, 

So kam zu einem Yenfter im Berg bie raue gut. 

Als fie bei dem Brunnen ben Getreuen figen fab, 

Run mögt ihr gerne hören, wie fie ſprach, bie Fraue, ba, 


Sie ſprach: „Lieber Herre” (Billung hieß ber Zwerg), 

„Ein irdiſcher Mann ift gelommen vor ben Berg. 

Aus welchen Landen immer er fei bieher gekommen, 

Er weiß viel frember Märe: die Hätt ich gerue vernommen.“ 


Da Sprach das Gezwerge: „Liebe Herrin mein, 
Alles was bir lieb ift, das ſoll gefchehen fein.“ 
Da nahm es um bie Kappe, die Wurzel in ben Mund, 
Und fubr durch den Brunnen empor zur felbigen Stund. 


Es fuhr empor gefchwinde und kam dahin zuhand, 

Wo e8 bei dem Brunnen den Getreuen figen fand. 

Als es num von ferne Wolfdietrichen ſah, 

Es empfleng ihn gütlich; nun Hört, wie ſprach es ba: 
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„Sei willlommen, Waller, bier wor biefem Berg. 

Ich will dich gern bewirthen,“ ſprach das Gezwerg. 

„Und willft bu, edler Pilgrim, heunte bei mir fein, 

Gern will ih mit dir theilen mein Brot und meinen Wein.” 


Wolfdietrich ſprach: „So lohne Gott vom Himmel bir 

Der Treue und der Güte, die bu begeht an mir.“ 

Es gab ihm um die Kappe, eine Wurzel in ven Mund, 
Und führt ihn durch den Brunnen binab zur felbigen Stund. 


Als fh nun im Berge Wolfbietrich umgefehn, 

Da fand er in dem Berge eine ſchöne Befte ſtehn. 
Zn der Veſte fah er zweihundert Thürme gar; 

Die Mauerzinnen glänzten wie ber lichte Tag fo Mar. 


Das Gezwerg nahm ben Fürften bei feiner ftarken Hand 
Und wies ihn, wo ber Degen ein Ziergärtlein fand, 
Da war ein Geſiedel von Marmelſtein bereit; 

Darob fand eine Linde, bie war grün zumal umb breit, 


Bei derſelben Linde ſtand ein ehrner Dann, 

Zwei Blasbälge rührt! er, bie waren wonneſam. 
Fünfhundert golbne Röhren gieugen ans dem Baum, 
Und fünfhundert Böglein ſah man fiten in den Raum. 
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Es war gar ſchöne Zierbe, das glaube: ficherlich. 
Dabin oft Kurzweil willen begab das Zwerglein fich. 
Wenn das Bild die Bälge rührte mit ber Hand, 
So fangen auf der Linde bie Böglein allefamt. 


Nun ſtand auf jener Seite eim Pallas, der war weit. 
Da fah man gerichtet zu derfelben Zeit 

Wohl fünfhnndert Tiſche, das fag ich ench fürwahr, 
Fünfhundert Zwerg an jedem, ſie all zu Wunſche gar. 


In demfelden Pallas fland ein goldner Mann, 

Ein Gießfaß in den Händen, das war auch wonnefam: 
Das Giehfaß war fo künſtlich gefchaffen und fo groß, 
Daß dafjelbe Bildniſe hundert Mannen Waßer goß. 


Nach dem Male wurden die Tiſche bingetragen. 

Da Sprach die Herrin: „Waller, kannſt du mir fagen: 
Weift du Beſcheid auf Garten? Das fag mir ficherlich: 
Da ſaß vordem ein König, der hieß Wolfpieterich. 


„Es find wohl viertbalb Jahre, wenn ichs ertennen kaum, 
Da bat mich ihm geftoblen biefer Kleine Mann. 

Doch hab ich es mit Liſten alfo getrieben, 

Daß er meines Leibes nie Meifter iſt geblieben,“ 
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Da ſprach zu ihr Wolfvietrih: „Ich hab ihn nie gefehn, 
Auch nie von ihm vernommen, das muß ich euch geſtehn.“ 
Da fpra in geofem Zorne zu ihm ber Meine Mann: 
„Der Rebe willen ift es nm euer Leben gethan.“ 


„es haft du mich zu zeihen?“ ſprach Wolfbieterich. 

„Ih kam zu beinem Brunnen, bas weift du ficherlich; 

Du ludeſt mich zu Haufe und gabft mir Brot und Wein: 
Welcher Schuld nun weift tu mich armen Waller zu zeihn?“ 


Sie ſprach: „Du ſollſt ihn ſchonen, es ift ein armer Mann.” 
„Rein, Herr Wirth," verfekt’ er, „Lehre dich nicht daran. 
IH war in meinem Laube,“ ſprach der fühne Held, 

„Wohl ein werther Nitter, und babe Manchen gefällt.” 


Ein Kopf ſtand auf dem Tiſche, ber war von Golde ganz; 
Wolfdieterich der treue fah manchmal nach dem Glanz. 

Er bob den Kopf vom Tiſche; er war erzlicnt genug, 

AS er dem Wirth des Landes ums Haupt den Becher ſchlug. 


/ 

Der Zwerg begann zu fchreien, weit fcholl es in ven Tam: 
„Das klag ich Bott dem guten, daß ich dich zu Gaſt gewann! 
Es muß mich immer veuen, auf die Treue mein: 

Ein beſchwerlicher Pilgrim magft du in Wahrheit fein.“ 
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Das Gezwerg ließ feinen Harniſch alsbald zur Stelle tragen: 


“ Wolfpietrih warb befanden, das will ich euch fagen, 


Bon zweien wilden Riefen in des Zwerges Bann, 
Da ſtand in Ungnaden, der tugenbreiche Mann. 


Wohl mufte mühſam flreiten der Held um fein Leben: 

Das Echweri aus den Händen gefchlagen warb bem Degen. 
Da fand der Held von Griechenland wehrlos in großer Roth. 
Kam Sie ihm nicht zu Hülfe, fo war es jebt fein Tod. 


Die Herrin legt’ ihm wieder das Schwert in feine Hand, 
Und Balf fo aus den Nötben dem kühnen Weiganb. 

Sie bot ihm willig Dienfte, das fand ber Frau wohl au, 
Er dankt’ e8 ihr gutlich, der tugendreiche Mann, 


Da ftritt jo heidenmäßig ber Degen auserfannt: 

Biel der edeln Zwerge bezwang da feine Hand. 

Der Streit währt in der Belle bis an den britten Tag, 
Da der Wirth und fein Geſinde „or ibm erfchlagen lag. 


Da ward erſt von ber Kaiferin Wolfpieterich erkannt: 
Sie fiel ihm zu Füßen, die eble Frau, zuband, 

Er bob fie auf und füfte fie Lieblih auf den Mund: 
Da weite fie vor Freuden um ben unverhofften Fund. 
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Da nahm er feine Herrin, am ber Fein Tadel lag, 
Und wollte durch deu Brummen fie führen an den Tag. 
Da kam ein Gezwerge, das war licht und fchön, . 
Aus dem Berg gelaufen nnd hieß ihn ſtille ſtehn. 


Wolfbietrich ſprach erſchrocken: „Wo will das wieder bin? 
Bil mi armen Waller noch Ein Heer überziehn?“ 
Der Zwerg fiel ihm zu Füßen und tüf’ ihm die Hand: 
„Siehft du, Wolfdietrich, dieß wonnigliche Land? 


„Das war mein eigen und war mir unterthan, 

Bis mir es Billung mit Untren abgewann. 

Willſt du nun Zierde ſchauen, die laß ich dich ſehn: 
Reichthum und Ehren magſt du wohl mir zugeſtehn.“ 


Er nahm ihn an die Seite und hieß ihn mit ſich gehn: 
In einem Wurzgärtlein eine Linde ſah er ſtehn. 

Sie ſaßen zu einander nieder auf das Land; 

Das Gezwerg hatt ein kleines Sehlüßelein in ſeiner Haud. 


Auf ſchloß er ihm bie Linde, das wihet ſicherlich: 
Da giengen aus der Linde zwölf Maide wonniglich 
Je zwo bei einander Hand gefügt in Hand; 

An ihrem Leibe trugen fie manch herrlich Gewand. 
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Die filbernen Kleiber waren veich genug; 

Ein gülden Band jebwebe auf bem Hanpte trug. 

Da ſprach Das Gezwerge: „Xugenbreicher Held, 

Ich will dich ſchauen laßen alles was mein Baum enthält,“ 


Er nahm ihn an die Seite und bat ihn einzugehen: 

Da fah er in der Linde eine Eeber flehn. | 

Die Ceder in ber Linde trug allgoldnen Schein; 

Daraus ſchenkte man den Herren beibes Mora und Wein, 


Der Hausherr ſprach: „Ich will bie eine Gabe geben, 
Die ſollſt du mir danken fo lang dir währt bas Leben, 
Ich Lüge bir nimmer, das fol, bu glauben mir,“ 

„Du bift getren, das weiß ih, und gem vertrau ich Dir. 


„Des ſollſt du Dank empfahen, das will ich bir fagen.” 

Da bieß das Gezwerge eine Büchſe vor ſich tragen, 

Und fchenkte dent Herren bie Büchſe zuhand. , 
Er ſprach: „Ih will bir melben ‚ wie es ift um fie bewanbt. 


„Dreimal in dem Jahre, Degen lobefam, ‚ 
Nimmft du aus der Büchſe gewappnet funfzgig Mann, 
Und welcherfei Kleider fie gerne wollen tragen. 

Noch will ich Dir ferner von berfelden Büchfe ſagen: 
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„Wenn dich vertreiben wollen bie Herrn In beinem Lehn, 
In der Büchſe findeft du fünfhundert Ritter ſtehn. 

Nun warte hier ein Weilchen.“ Da gieng es hindann 

Und verſperrt' ihn in der Linde mit ber Frauen wohlgethan. 


Da rief es binwieber: „Lieber Herre mein, 

Wie willſt du Dich erledigen? Du muſt gefangen fein.” 
„es möchteft du mich zeihen ?“ ſprach NWolfbieterich. 
„Ih kam zu deiner Linde, das weift du ficherlich, 


„Im Bertraun auf deine Güte, was rächteft du an mir? 
Du bift getven, das weiß ich, und vertkduen will ich bie,“ 
nes wollt ich dich zeihen?” ſprach das Gezwerg: \ 
„Du biſt mir zu Frommen gekommen ber in den Berg. 


„Deines Baterß ganzes Erbe, die Burg und das Land, 
Damit will ic} bir dienen, Degen auserkannt.“ 

Da bradt es in ven Hunden ein Heines Hörnelein 

Und ſprach: „Din Getreuer, das ſoll beine Gabe fein. 


„Kämſt du fern ing zehnte Land, und dränte dir Gefahr, 
Sp brauchſt du nur zu blafen, das fag ich dir fürwahr. 
Denn fo ift e8 bewenbet um biefes Hörnelein, 

3% komme bir zu Hülfe mit breihundert Mannen mein.” 
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Da ſprach zu ihm Wolfbietrih: „Kaunſt bu mie wicht fagen, 
Bon Wen haft du die Koftbarleit? Das mcht ich gerne fragen.“ 
Da ſprach das Gezwerge: „Das thu ich dir fund, 
Ich will dich bes beſcheiden allhie zu biefer Stuub. 


„Dein Bater hieß Thernüd, und war ein Gemwerg; 

Ihm dienten ber Genoßen zwölfhundert bier im Berg. 

Bon Gott hatt er drei Wünfche, tugenbreicher Degen, 
- Die wuft er nicht beßer denn alſo anzulegen: 


„Einen an die Linde, den andern an das Horn, 

Den britten an bie Büchſe. Nun beb ich am von vorn: 
Meines Baters ganzes Erbe, die Burg und das Laub, 
Die biet ih bir zu eigen, edler Degen auserkannt.“ 


Der Zwerg nahm ben Fürften bei feiner Parlen Hand 
Und führt’ ihn aus bem Berge: ba war es wohl bewandt. 
Auf eine breite Straße kam ber lühne Mann: 

Da wanbt er fi gen Garten mit ber Frauen wohlgethan. 


Noch war nicht weit gegangen im Wald Wolſdieterich, 

Da hört’ er eine Stimme, bie Hagte jännnerlid: 

Da ließ er die Kaiferin bei einer Steinwand, 

Und eilte nad der Stimme, bis er ein wildes Fräulein faud. 
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Die war in Kinbesnöthen, ihr Leib war groß und ſchwer. 
„Bas ift euch, Liebe Krane?” ſprach der Degen hehr, 

„Kann ich eur Leib nicht wenden? Das macht mir doch fund.” - 
„Herr, ih ihn es gerne,“ ſprach fie mit bleichem Mund. 


„Mir ift weh zu einem Kinde: drum geht hinweg beizeit, 
Daß nicht Mannesaugen ſchaun Frauenheimlichkeit.“ 
„Warum, liebe Fraue, ſchämſt bu dich vor mir? 
Berbinde mir die Augen und laß mich weilen bei bir.” 


Da gieng zu einem Baume bas Fräulein anf ein Gras, 
Wo fie eines ſchönen Sohnes nad kurzer Frift genas. 

Sie Sprach zu dem Helden: „Kühner Degen hebr, 

Bei unfrer lieben Frauen, bringt mir doch Waßer hieher.“ 


Da eilt’ er hin gefchwinde wo er ein Brünnlein fand, 
Und teng ihr im Helme Wafer bin zuband, 

Da war an ber Fraue eine jämmerliche Noth: 

Als er das Waßer brachte, da war fie leider tobt. 


Da taufte das Kinblein der treue Wolfdietrich, 

Und grub ein Grab der Frauen, das glanbet ficherlich. 
Als er das Grab gegraben mit dem Schwerte fein, 
Da war geftorben leider das Heine Kinbelein. 
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Da legt’ ex zu einander in Ein Grab alle zwei, 

Und bat Gott in feinem Herzen, daß er ihnen gnädig ſei. 

Er fprach: „Herr Gott vom Himmel, bei ben fünf Wunben bein, 
Laß Dir Diefer Frauen und meines Pathen Seel empfohlen fein.“ 
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Vierzehntes Abentener. - 
Wie Wolfpietrich fein Reich wieder gewann. 


Da wanbt’ er zu ber Frauen ſich nach ber Felswand bin, 
Und fehrte beim nach Garten mit ber ebein Kaiferin. 

Da eriholl die Märe weithin durch das Land, 
Wolfdietrich fei gelommen, ber Degen anserfannt. ‘ 


Die Armen nnd die Reihen alsbald erhuben ſich: 

Ste hätten gern vertrieben den getreuen Wolſdietrich. 
Wolfdietrich warb befanden von feinem eignen Bann. 
Da bat er Gott den guten, daß er ihm hülfe hindann. 


Bei der Dülmende fammelte ſich das Heer: 

Da batt er zur Hülfe nur feine eigne Wehr. 
Ihm wurde vorenthalten Burg und auch Mat; 
Ihre Untrene war groß zumal und flarl, 
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Bei demſelben Waßer Hub fich ein großer Streit, 

Zwifchen Bern und Garten auf ber Haide breit, 

Sie griffen Wolfdietrich mit Ungeſtüm an: 

Da nahm er aus der Büchſe wohlgewappnet funfzig Mann. 


Aus großem Ungemache half Gott dem Helden da. 
Nun höret, welch ein Zeichen am dem Herrn geſchah: 
Er bezwang ſie alle mit großer Ueberkraft 

Und führte ſie gen Garten mit gewaltger Ritterſchaft. 


Da hielt er in dem Lande ein ſchönes Hofgelag; 

Nie fah man wohl ein größeres, vor noch hernach: 
Fünfhundert Schwertdegen gab. er Rofs und Gewand, 
Da warb ob allen Keichen fein hohes Lob bekaunt. 


Da blieb bei der Frauen völliglich ein Jahr 

Der vielgetrene Degen, das ſag ich euch fürwahr, 
Bis er erfochten Hatte die Burgen und bas Sand, 
Und Alles dienen mufte feiner gewaltgen Hand. 


Doch rang mit Ungemache ber Degen manchen Tag; 
Keiner Kurzweile er mit der rauen pflag. 

Das trieb alfo large der tugenbreide Mann, 

Bis eines Nachts, da lag er bei ber Frauen wohlgethan. 
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Sie ſprach: „Kühner Degen, fag an, mas bir gebricht; . 
Weift du au mir Zabel, fo hehle mir es nicht. 
Ich will dirs gerne befern, machſt du mirs bekannt.“ 
Er Sprach: „Ich-will dirs fagen, Frau, was. mir: fehlt zuhaud.“ 


Er ſprach: „Edle Königin, wohl hab ih Grund zu Hagen: 
Ich muß großen Kummer in meinem Herzen tragen. 

Ich ſeh denn meine eilf Getreun,” Jprach der König hehr, 
„So fiebt man mi in Garten ‚lebendig nimmermehr. 


„Man führte mich gen Griechenland und taufte mich aufs Neu, 
Da nannte man mich Dieterich; Wolf bieß ich auch dabei. 
Die mir verließ mein. Vater, Burg und Land zumal, 

Die gereun mich nicht jo bitter als der eilf Getreuen Zahl,” 


Sie ſprach: „Dig eilf Getreuen, vie laß nur unterwegen: 
Ich will dir eilf taufend für jeden Einen geben, 

Daß du die Reife läßeſt, tugenbreicher Mann: 

Du follft bei mir verbleiben, edler Degen lobeſan.“ 


„Und gehörten alle Laube und alle Reiche dir, 

Das nähm ich nicht für Einen,” ſprach der Fürft zu ihr. 

Meine eilf getreuen Diener will ich fuchen gehn: | 

SH Hab in dreißig Jahren ihrer Keinen gefehn,“ 
Simro®, vas kleine Heldenbuch. 45 
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„Wem wilft du mich denn lafen?* ſprach bie raue Ttar; 
„Sch empfieng von deiner Mime, das glaube mir fürwahr. 
Und fol das Kind vwerberben, fo ſei es Gott gellagt; 
Drum bleibe bier im Lande, edler König unverzagt." 


„Nun thu- es mir zu Liebe,“ ſprach er tugendlich: 
„Wird es ein Knäblein, fo heiß es Hugdietrich; 

Wird es ein Mägblein, fo heiß es Amelgart. 

Morgen, mit beinen Hulben, will ich auf meine Fahrt. 


„Hiemit gieb mir Urlaub, veble Königin. 

Gott pflege deiner Ehren, dieweil ich ferne bin. 
Ich will gen Eonftenopel, Herrin wohlgethan, 
Und will endlich fuchen meine treuen eilf Mann.” 


Des Diorgens früh beſandte fich der lühne Manz 
Mit drei tauſend Mamnen ſchifft' er hindann 

Auf zwei ſchönen Kielen zu den Griechen über See. 
Liebgart der edeln Kaiſerin that ſein Scheiden weh. 


Mit zwei großen Kielen fuhr er über Meer: 

Da ſchlugen fie die Winde fünf Tage bin und ber. 

Ein Kiel brach, ihm ertranfen darin fünfhundert Mann. 
Da bat er Gott den guten, daß er ihm hülfe hindann, 
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Ans großem Ungemade Half Gott dem Fürften ba. 

Nun hört, welch ein Zeihen an dem Herrn geſchah: 

Ihm fandte Gott zwei Kiele, fo haben wir vernommen: 

Die kamen ihm zum Trofte auf der wilben Flut geſchwommen. 


Bon der Griechen Lande Tamen fie daher: 

Da fanden fie am Strande des kühnen Helden Heer. 
Ihre Sorge nahm ein Ende, das wißet fidherlidh: 
Da beftieg der Kiele Einen der getreue Wolfbieterich. 


In geoßen Freuden fuhr er mit feinem Ingeſind, 

Da wehten fie die Winde zwölf Tage lang gelind, 
Bis fie in Griechenlanden kamen an ein Geftab. 

Ihre Sorge nahm ein Ende, fie hatten fröhlichen Tag. 


Bon den Kielen giengen bie Helden alfobald. 

Da lag vor Eonftenopel ein mädtiger Wald, 

Darin fie fich verbargen. Als das gefchehen war, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie ber Held fprach gu der Schar: 
„Ich will euch, werthen Herren, rathen was ihr thut. 

Folget meiner Lehre, das wirb euch allen gut. 

Ich will ganz alleine gen Eonftenopel gehn 

Und ſuchen meine treuen eilf Diener auszuſpähn. 
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„Nun merket,“ ſprach zu ihnen ber König hochgeborn, 
„Wenn ihr erfchallen höret dieſes Heine Horn, 

So fäumt euch nicht lange, ihr Helden auserjehn, 
Denn ficher dürft ihr glauben, daß mich die Feinde beſtehn. 


„Nun bewahr euch Gott die Ehre, ihr Herren alleſamt!“ 
Da legt' er übern Harniſch Pilgrimsgewand, 

Und gieng auf die Stadt zu; traurig war fein Muth: 
Um feine Diener klagte der kühne Degen gut. 


r 
Er kam am fpäten Abend an ben Burggraben 
Und barg fi) bei der Mauer, das will ich ench fagen. 
Da lag er unlange, bis er über fih vernahm 
Gar bitterlich weinen feine trexeu eilf Mann. 


Deren waren nur zehnte, ber eilfte ber war tobt. 

Sie Hagten einhellig ibre große Noth. 

Sie ſprachen: „Süße Königin, Mutter und reine Maid, 
Daß du dich nicht erbarmeſt über unſer großes Leid!“ 


Da begann der älteſte, geheißen Herbrand: 

„Nun wohl auf, ihr kühnen Helden alleſamt, 
Bittet Gott den guten all andächtiglich, 

Sich gnädig zu erbarmen des getreuen Wolfſdieterich! 
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„Es wird morgen an dem Tage wohl zwei und breißig Jahr, 
Daß wir unfern Herren nicht fahen, das ift wahr, 

Und daß uns von dem Fürften Niemand hat gefagt: 

Keine Magd, Maria, das Leid fei dir gelingt," 


Da begann Wolfbietrid in dem Burggraben: . 
„Ihr Zirkler auf der Mauer, ich hör euch bitter Hagen. 

Mas gäbt ihr dem zum Lohne, ihr Helden wonniglich, 

Der euch gefund ihn zeigte, den getreuen Wolfpieterich ?“ 


Sie ſprachen: „Was wir hätten, das wollten wir euch geben.“ 
„Woher feid ihr gelommen?* fprach Herbrand der Degen, 
„Daß ihr ihn kennt, den Haren? Wo habt ihr ihn gefehn? 

Ad fagt es uns: und mäß euch immer Lieb und Heil geichehn I* 


„Ich will euch gerne fagen,” ſprach Wolfdieterich, 
Zu Troje in dem Lande, da iſt er ſicherlich. 

Er iſt der Herr bes Landes, das iſt ihm unterthan; 
Er hat wohl Land und Leute, Uder Degen lobeſam.“ 


Sie Sprachen einhellig: „Wir haben nichts zu geben; \ 
Mit Weinen und mit Magen verbringen wir das acben. 
Wir armen Leute leiden alſo aroße Roth, | 
Wollte Gott vom Himmel, wir wären lieber tobt. 
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„Bon unjerm Herzensjammer wäre viel zu jagen: 

Wir find an Eine Kette je zwei und zwei gefchlagen. 

Wir armen Leute leiven fo großes Ungemach, Ä 

Es geſchah wohl Chriftenleuten nie fo leid bis dieſen Top. 


„Man giebt je zwei und zweien täglich ein halbes Brot 
Und einen Truut Waßers: fo müßen wir die Roth 
Desfelben Tages ftillen, das glaubet ficherlich.” 

Da ſprach im feinen Züchten der getreue Wolfbieterich: 


„Ihr Zirkler anf der Mauer, ein armer Pilger fpricht 
Euch um ein Viertel Brotes an: das verfagt mir nicht 
Um eurer Seelen willen, bie ihr Gott ſchuldig feid, 
Mit allzugeoßem Jammer ift mir befangen ber Leib.“ 


Da fprach der alte Herbrand, der kühne Held erfehn: 
„Und würde mir verbeißen, mir follten auferſtehn 

Bater und die Mutter, bie mic hat geboren, 

Eh ich gäb ein Viertel Brote, ich ließe beide fein verloren. 


„Do wie e8 darum fee, fo kann ums eins bewegen, 
Um Einer Seele willen wollen wirs euch geben: 

Das ift unfer lieber Herr, der treue Wolfdietrich.“ 

Bon der Mauer warf man ihm das Brot da ficherlich. 
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Er mocht es nicht empfaben, das will ich euch fagen, 
Wie ein Tobter fiel er im ben Burggraben. 

Ihn erbarmt’ ihr Weinen, das fie thaten, alfofehr: 
Da lag in Unkräften dieſer kühne Degen hehr. 


- Sie Hagten all aufs Neue ihre große Noth: 

„Nun ift uns ber Waller in dem Graben tobt, 

Der uns von dem Herren noch Märe hat gejagt: 

Heine Magb und Mutter, bieß Leib fei Dir gellagt." 


Da Sprach Wolfdietrich wieder in dem Burggraben: 

„Ihr Zirkler auf ver Mauer, ihr follt euch wohlgehaben. 
Freut euch im Gemüthe, ihr Helden wonniglich: 

Euch kommt in kurzen Stunden ber getreue Wolfbieterich 1” 


„Wollte Gott, daß er noch lebte und wäre geſund! 
Wir wollten gerne bauen‘ ber tiefen Hölle Grund, 
Er lebt leider nimmer, . er ift uns lange tobt! 

Wir armen Leute leiden hier darum fo große Roth.“ 


Da ſprach Wolfbietrid wieder in bem Burggraben: 

„Ihr Zirkler auf der Mauer, ihr follt ench wohlgehaben. 
Freut euch im Gemüthe, ihr Helden wonniglich: 

Ich bin von Griechenlanden euer Herr Wolfdieterich.” 
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Da ſtreckten fie die Hüude empor aur felben Friſt; 

Sie ſprachen: „Sei gepriefen, Herr Bater Iefn Chriſt! 
Daß wir unſern Herren noch einmal follen fehn, 
Daran ift Herzensfvende uns armen ‚Leuten geſchehn.“ 


Sie hatten große Sorge, wie fie nur follten kommen: 
Zu ihrem lieben Herren, ben fie fo nah. vernommen. : 
„Es ſteht in Gottes Gnaden, ſollen wir uns ſehn:; 
Ohne Seine heilge Hülfe kaum es nimmer geſchehn.“ Fe 


Sie ſtreckten all die Hände empor zur ſelben Fri: - 
IGedenke deiner Wunden am Kreuz, Herr Jeſu Chrifl. 
Bei deinem 'heilgen Blute, das aus fünf Wunben fprang, 
Geruh dich zu erbarmen;  unfre Neth: währt allzulang.“ 


Ihres großen Ungemaches erbarmte Gott fich be. . 
Run böret, welch ein Zeichen am ven Herrn geſchah: 
Gott felber erlöfte fie aus ver Ketten Haft: 

Sie ftanden bei--einander ledig, a voller Kraft. 
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Da küfsten fih in Freuden bie Degen kühn im Streit; 
Zu aller Aühnheit fühlte fich ihr Herz. bereit. | 
Da ließen ſich die Herren, ihre Sorge war: begraben, 
Ueber die Mauer nieder. im ben tiefen Burggraben. 
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Da fanden fie Den Herren da unten: ſtehn affein. en 
Da Sprachen: zu bem Thenern: die Helden insgemein: 
„Nun laß uns an der Seele Bott Übler nie gefchehn,.  - 
As da wir unfern Herren nun mit Augen. biirfen ſehn!“ 


Nicht konnt er’ fie empfangen, er fiel in den Graben . : 
Hecht wie ein: Tobter, das will. ich euch fagen, 

So thaten fie. hinwieder: vor Freuden. das geſchah. 
Kun möpt ihr gerne bien, wie er ſprach, ber trene, da: 


Die getreuen Diener küft' er alle zehn. 
„Wo ift mein Meifter Berchtung? Ben ſch ich hier a vn 
Sie ſprachen einhellig: „Lieber Herre mein, 

Er ift tobt felt gehen Jahren: laßt euer Weinen ſein.“ 


Da ſprach Wolfbietrig: „Sagt mir,: wohin begrubt ihr ihn ?* . 
"Da nahmen fie ihn bei: der Hand und wieſen ibn babim, 

Bor St. Jürgen Münſter, wo er lag begraben. 

Bon feinem bittern Weinen‘ wär ench gar viel zu fagen, : 


So fehr begann zn Magen ver kühne Weigand, | 
Er ſprach: „Vernimm mein Weinen, Herr, über alles Land! 
Haft du je ein Wunder gethan in dieſer Welt, 
Das laß mich Heut geniefien, Herr, wenn e8 bir gefällt. 
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„Heiß mir ben Todten reden,“ ſprach ber kühne Maun,. , 
„Dafliv verbleib ich immer bein geireuer Dienfimann, 

Bei deinem edeln Blute fleh ich dich, Jeſu Ehrift, 

Das bir aus fünf. Wunden am Krenz gejprungen if, 


„Heiß mit mir ben Tobten aus bem Grabe reden, 

Bei deines Grabes Ehre!“ ſprach Wolfvieterich ber Degen. 
Da erbarmte Gott den guten fein Weinen und fein Klagen : 
Er hieß da ben Todten mit ihm reden aus dem Grabe 


Ganz in der Gebehrbe, als lebt? er noch zur Stund. 
Da geſchah ein großes Zeichen; feine Seele war gefunb. 
Das erfte Wort, das Berchtung aus dem Grabe ſprach: 
„Willlommen, lieber Herre, bu meiner Freuden Dad. 
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„Gedenke, hehrer König, ber treuen Dienſte mein, 
Und meine lieben Söhne Laß dir empfohlen fein. 
Dazu fag ich dir Märe, du tugenbreicher Held, 
Wie e8 um meine Seele fteht in jener Welt: 


„Die hat da Gnad empfangen, das glaube ficherlid; 
Berfieh du ſo die deine, getreuer Wolfbietriegl. - -:« 
Nun red ich nicht weiter, tugendreicher Degen: 

Gott möge beines Leibes und deiner Seele pflegen.” 
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Da muſten ſie Wolfdietrich tragen für todt hindann, 
Da der Held in Unkraft vor der Pforte lag, 
Bis über ihn zu ſcheinen begann der lichte Tag. 


Da erſcholl die Märe» weithin über Land, 
Gekommen fei Wolfdietrich, der kühne Weigand; 
Die Zirkler auf der Mauer wären entronnen gar. 
In der Stabt veriammelte ſich eine mächtige Schar. 


In kurzer Zeit gewannen fid wohl breitaufend Mann: 
Die zogen zu der Pforte mit Webermuth heran. 

Sie verlegten ihm die Steige überall im Land; 

Sie kamen bingezogen wo man ben ürfter fand, 
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Als der Herzog Herbrand fie von ferne ſah, 

Nun mögt ihr gerne hören, wie ſprach der treue da: 
„Wohlauf uun, lieber Herre, bie Heiden find gekommen! 
Wir mögen bir nicht helfen: die Wehr iſt ung benommen.“ 


Sie wähnten fi) des Tobes und griffen an ben Grund: 
Dem Herrn zum Opfer nahmen fie Erbe in den Mund. 
Sie baten Gott den guten all anbächtiglich, 

Daß er ſich follt erbarmen des getreuen Wolfbieterich. 
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As nun Wolfdietrid die große Noth erſah, 

Nun follt ihr gerne hören wie ſprach ber treme ba: 
Die Wehrlojen hieß er an feinem Rüden fiehn, 
Und tröftete fie gütlich, Die Degen auserſehn. 


Da ſchlug er durch die Heiden viel Pfabe weit und breit, 
Und trennte lichte Ringe und fefles Geſchmeid. 

Mit biutigen Werfen zahlt’ er fein Löfegelb, 

Und bängte mit den Todten bie Haid und auch das Feld, 


Er ftritt aljo mächtig den ſommerlangen Tag, 
Mancher flolge Heide vor ihm am Boben Ing. 

Er focht alfo kräftig, der kühne Degen gut, 

Dan fah von feinem Schwerte fließen das rothe Blut. 


Da ſprach Herzog Herbrand: „Wie foll es ung ergehn? 
Unfern lieben Herren fehn wir in Nöthen ſtehn. 

Wie follen wir gebahren, daß wir zu Hülf ibm kommen? 
Wie wir wehrlos waren, wir mögen Waffen: bekommen.“ 


Da zogen fie ben Zobten bem Harniſch ab zur Stund 
Und entkieiveten der Ringe, bie ba lagen wil. -:' 

Wie bald fih da mwappneten bie Helden kühn im Streit! 
Sie nahmen fih zu firmen bie guten Schilbe breit. 
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Sie flritten bis zur Besper; als der Tag ein Enbe nahm, 


Da traten fie zufammen anf der Walftatt Plan, 
Sie wähnten überwunden. hätten fie die Neth, 
Da wurden fie beſtanden erft noch auf ben bittern Tor. - 


Wolſdietrichs Brüder beide ritten ftolz einher 

Mit vreitaufend Heiden geharnifcht voll und fchwer. 
Ihre Schilde leuchteten, ihre Helme wonniglich 

Da fpra in feinen Züchten ber getveue Wolfſdieterich: 


„Ihr Herren, wehrt euch wader, das thut euch große Roth, 
So ihr nicht wollt erfhauen ben bitterlichen Tod.“ 


Sein Schwert zu beiden Händen nahm da fein treuer Bann: - 


So giengen fle im Streite immer ritterlich voran, 


Da trafen fie zufommen mit großer Heftigleit; 

Bis früh am andern Morgen dauerte ber Streit. 

Als das erſah Wolfdietrich, daß der Streit kein Ende nahm, 
Das Horn zu Munde feste und blies der kühne Mann, 


Zweitaufend und achthundert bracht ihm das Gezwerg, 
Dem er gewonnen hatte den wonniglichen Berg. 

As da Wolfdietrich Das Gezwerg erſah, 

Er empfieng e8 freudig; al fein Leid vergieng ihm ba, 


N. 
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Da fieng feine Brüder Wolfbietrich beibefamt: 
Sie ergaben ihm in Griechenland die Burg auch und bas Land, 
Sie zogen gen ber Pforte: bie warb ibm aufgetban; 

Da wurde ſchön empfangen ber tugendreiche Mann. 


Lant rief ba Hache, der Degen lobefam: f 
Er ſprach: „Die Bürger haben uns viel zu Leib gethan. 
Die Stadt muß verbrennen,“ ſprach ber kühne Mann, 
„Ich geb ihnen meine Treue, nm ihr Leben iſts gethan.“ 


„Richt alfo, mein Geſelle,“ ſprach Wolfdieterich: 

„Du ſollſt ihrer ſchonen, das ſteht dir tugendlich. 

Der Zwöolfboten fieben liegen bier begraben: 

Des laß ſie, Freund, genießen: ſie ſollen Gnade haben. 


„Wer ſich will taufen laßen, der thn es bei Zeit, 

So mag er ſich bewahren vie Seele wie ben feib. 

Ber jeboch dem Teufel will zur Geite ſtehn, 

Ich geb ihm meine Treue, es muß ihm an fein Leben gehn.” 


Diefe Mären fchollen weithin in bas Land, 

Mancher ſtolze Heide kam berzugerannt. 

Achtzigtauſend wurden getauft in vierzehn Tagen. 
Wolfdietrich ließ den Brüdern das Land zu Lehen tragen. 


719 


Er war ihnen milde, der Degen Iobefam; 

Er nahm von ihmen Urlaub mit al feinem Bann. 

Da wandte fih gen Garten der wunberlühne Mann, 

Und warb da ſchön empfangen von feiner Frauen wohlgethan. 


Da waren enterbet feine treuen zehn Mann 
Shres väterlichen Erbes, wie ich vermelden Tann. 
Er half ihnen wieder in ihr eigen Land 

Daß da gewaltig berichten die Degen auserfannt. 


Da Iohnte feinen Helden. der Kaifer mildiglich. 
Hartmann und Hermann gab er ben Weſterich : . 
Sie waren Lanbesherren und lebten ohne Not, 
Und hielten es in Ehren bis an ihren Tod. 


Er lohnte Berchtungs Söhne mit Gaben alleſamt. 

Die Burg zu Garten gab er dem kühnen Herbrand, 
Dieweil ſie war gelegen bei ſeines Schwähers Land; 
Der kühne Degen pflegte der nun mit kluger Hand. 


Alſo lebte Herbrand mit der Frauen manches Jahr; 
Er gewann mit ihr drei Söhne, das wißet offenbar. 
Den erſten von den dreien hieß er Hildebrand; 

Er half hernach dem Berner erſtreiten manches Land. 


Der andre hieß Nere uud war ein kühner Mann, 

Der dritt ein hehrer Degen, gebeißen Ilſan; 
diſchen eine Tochter, ſo haben wir vernommen: 

Von deren Geſchlechte find tie Wölfinge gelommen. 
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Hachen ward am Rheine ein weites Land verliehn; 
Er gab ihm zum Weibe eine edle Herzogin, 

Zu Breiſach auf ber Veſte hielt er fie fo zart, 
Bis fie einen Sohn gewann, ben getrenen Edhart, 


Seinem Bruder Berchter gab er das Land zu Meran: 

Er Iohnte wohl mit Ehren, was fie ihm Dienft getban, 
Seinen Dienflleuten. Kärntben das Land 

Gab er dem Sohne Berchtungs, der Berchtung war genannt. 


Berchtwin dem ſtarken und dem jungen Alebrand 
Erwies er feine Treue: Sachſen und Brabant 

Gab er den zwein; fie hatten viel gelitten und gewagt: 
Ihnen allen lohnte milde der edle Helb umverzagt. 


Noch blieben ihrer viere, die wurden beimgefanbt 
Bon dem edeln Kaifer in der Griechen Land, 
Da waren fie gewaltig bis an ihren Tod; 

Er lohnt' ihnen dreifach nach ihrer großen Noth. 


Da gebar ihm bie Kaiferin einen Sohn und eine Magd, 

Die hieß man nach der Mutter Sibrat, iſt uns gefagt. 

Das andre war ein Knabe aljo wonniglid: 

Der ward nach feinem Bater geheißen Hugbieterich. 
Simrod, das Feine Heldenbuch. 
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Sie zog tie Kinder gärtli, fo hören wir Jagen: 
Derweil hatt auch zu Garten bei Herbrand getragen 
Einen Sohn Amie: der warb noch weit befannt: 

Er war von Mugen Sinnen und geheißen Hilbebrand. 


Sie gewann noch zwei der Söhne, fo warb uns fund gethan: 
Der eine hieß Nere, der andre Ilſan; 

Dazwiſchen eine Tochter geheißen Mergart: 

Die gebar die Wölfinge und ven kühnen Wolfhart. 


As Hugdieterich der junge kam ins zmölfte Jahr, 

Da farb die reihe Kaifern, Frau Sidrat, das ift wahr. 

Da Sprach MWolfvietrich trauernd: „Ich will ins Klofter fahren. 
Mer weiß wie lang ich lebe? meine Seel will ich bewahren, 


„So ftart warb nie ein Degen, ex ftarb doch ficherlich.“ 
Da befahl er Land und Leute feinem Sohn Hugpieterich, 
Und fuhr in eiu Klofter, geheißen Tuscal: 

Es war St. Yörgen Orbens, dem fich der Kaifer befahl, - 


Sein Schwert ward aufgegeben: ba warb ber Held entkuappt 
Bor dem Comtur zu Tuscal und auch vor dem Abt. 

Da Iehrten fie den Orden ven eveln Fürften hehr: 

Daß er ihr. Bruder worden, des freuten beide fich fehr. 
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Sie häuften auf den Neuling großer Ehren viel; 

Das verdroß Wolfvietrih, ihm bebagte nicht Das Spiel. 
Es muft ihm erbarmen in dem Orbenshaus: 

Den Reichen und ten Armen theilten fie ungleich aus, 


Er ſprach zu ben Brüdern: „If das ein göttlich Leben? 
Soll man ten Geringen nicht Die Genüge geben 

Wie mir und ten Beften? Daß wir das Himmelreich 
Mit Büßen hier erwerben, fo tbeilt den Brüdern gleich. 


„Sol ih hier bie Seele freßen in meinen Schlund, 
Daß fie dann Tieg und quäle ſich in der Hölle Grund?“ 
Da ſchüttet' er bie Speile zufammen allzumal, 

Und hieß die Mönche tkeilen gleich wie er befahl. 


„Gleiche Brüder, gleihe Kappen! das ift brüberlich, 

So mögen wir vor Gott beftehn,” ſprach MWolfdieterich. 

Die nicht gehorchen wollten, die ftridt’ er zwei und zwei - 
Zufammen mit den Bärten, daß fie da hiengen nad ber Reih. 


Da lebt’ er in dem Orden göttlich immerbar. 

Was er Gott zu Liebe mochte, das übt' er Alles gar 
Mit Faften und mit Beten; doch beucht es ihn gering. 
Es gieng ihm nad im Herzen, daß fein Büßen nicht verfieng, . 
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„Ach lieber Gott vom Himmel, was hab ich dir gethan? 

Daß ic feine Gnade um dich verdienen kann! 

Wuſt ich eine Buße, daß ih in Einer Nacht 

Der Sünben Iebig würde, bie würde willig vollbracht.” 
& s 


Als das die Brüder hörten, fie fprachen: „Willſt dnu gern 

Zn Gottes Gnaden fommen mit Büßen vor dem Herrn, 

Wir fielen eine Bahre dir in das Gotteshaus, 

Da liege du und fehlafe, wenn du magſt vor Angft und Graus.“ 


Das that er gern und willig als der Tag ein Enbe nahm. 
Da faß anf der Bahre der Degen Iobefam. 

Da famen Nachts die Geifter, die er im Leben fchlug: 
Mit denen muft er fireiten: dba hatt er Leides genug. 


Die alten Feinde kamen herbei in breiter Schar: 

Ein Jeder wollt es rächen, der ihm erlegen war. 

Er kam vor ihnen allen die Nacht in große Notb, 

Denn bie da mit ihm fochten, die fcheuten nicht mehr ben Tob. 


So trieb es Wolfdietrid eine winterlange Nacht, 

Mit ungezählten Tobten focht er in heißer Schlacht. 

Bor Müde wie vor Hite warb dem Helden weh, - 

Das Haar auf dem Haupte warb ihm fo weiß wie ber Schnee. 
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Am Morgen, da die Mönde zur Mette wollten gehn, 

Da fahen fie im Münfter wie dem Bruder war geſchehn. 
Ihm war der Sinn gefhwunden, er lag im Chor für tobt; 
Da hatten Abt und Mönde vor Schreden große Noth. 


Sie hoben ihn vom Boden: da war er noch warm; 

Ihn trugen nicht die Füße, ber Abt bot ihm ven Arm, 
Doch kam er bald zu Kräften, ein Trank hatt ihr erlabt: 
„Dir loben Gott im Himmel, wenn ihr gebüßet habt.“ 


Da lebt’ er in dem Kloſter bernach noch fechzehn Jahr, 
Und diente treu bem Herren, fagt uns das Buch fürwahr. 
Da trugen Engelhände zu Gott ihn ſicherlich. 
Hier hat das Buch ein Ende und heißt Wolfdieterich. 
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